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  Das Buch


  2119 ist die Geschichte einer jungen Frau. Cat lebt in einem Dorf, dass als eines der wenigsten Dörfer, die noch existieren, über eine eigene Wasserquelle verfügt. Das Wasser ist rar in dieser Zeit und ihr Dorf wird von einer Gruppe Soldaten überfallen, die eine neue Heimat suchen.


  Prolog


  



  Major Eston Blackmore saß im vordersten Wagen seines Konvoi und sah sich die Umgebung an. Die Karte lag noch immer auf seinem Schoß ausgebreitet und er schaute nach dem Dorf, was eingezeichnet war. Es hatte keinen Namen und wenn doch, dann war er nicht bekannt. Jedenfalls war ein Tropfen darüber eingezeichnet, ein Zeichen dafür, dass es über eine Quelle verfügte. Der Major suchte für sich und seine Männer eine neue Heimat, im Krieg waren die meisten großen Städte zerstört worden und seine Heimat fiel auch den Bomben zum Opfer, ebenso wie seine Frau. Rechts von ihnen sah er hochgezogene Mauern und wandte sich an den Fahrer: „Dort.“ Er zeigte zum Dorf und nickte mit dem Kopf in die Richtung. „Ja Sir,“ erwiderte der Mann und lenkte den Wagen um. Die nachfolgenden Wagen, Panzer und LKWs folgten ihnen sofort. Einiges hatten sie aus den leerstehenden Garagen der Kasernen gestohlen, wenn man für das Gute kämpfte und mit Füßen getreten wurde, obwohl man sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte, dann konnte man sich auch an ihren Waffen und Fahrzeugen bedienen. Schließlich hielt der Wagen vor den Dorfmauern und Eston stieg aus. Er sah Männer dort oben und rief: „Ich bitte um Asyl für mich und meine Männer.“ Eine Lüge, doch mussten diese Männer es nicht erfahren. „Verschwindet, hier ist kein Platz für euch,“ antwortete jemand und der Major sah in die Richtung. „Nun, so werden wir uns unseren Platz erkämpfen,“ erwiderte Eston und zog seinen Revolver. Er schoss auf den bewaffneten Mann neben dem Sprecher und sein Opfer fiel über die Mauer. „Nun gibt es einen Platz und je mehr ich erschieße, desto mehr Platz wird es geben,“ rief Eston und hinter ihm stiegen seine Männer aus den Wagen. „An die Mauer,“ schrie der Sprecher. Er schien in Estons Alter zu sein, doch sah er wesentlich älter als der Soldat aus. Es erschienen weitere Bewaffnete an der Mauer und richteten die Waffen auf Eston und seine Gefolgschaft. Der Mann mit dem hellbraunen Haar, der gerade noch gesprochen hatte, stand zwischen ihnen und sah verächtlich zu ihm herab. Für den Major stand fest, dass er hier leben wollte und wenn man ihn nicht einließ, so würde er sich eben den Weg erkämpfen.
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  Es war ein ganz normaler Morgen, wie jeder andere, als Cat von einem lauten Knall geweckt wurde. Sie schreckte hoch und hoffte geträumt zu haben, als ein erneuter Knall sie zusammen zucken ließ. „Dad?!“, rief sie, doch vernahm sie keine Antwort ihres Vaters. Irgendwas konnte nicht stimmen. Ein erneuter Knall riss die junge Frau aus ihren Gedanken, sie sprang auf und zog ein schwarzes knielanges Samtkleid mit langen Armen aus dem Schrank. Schnell zog sie es über, band ihr langes hellbraunes Haar zu einem Pferdeschwanz und rannte die Stufen hinunter. Im Erdgeschoss schlüpfte sie in ihre schwarzen Stiefel und rannte hinaus.


  Die Dorfbewohner rannten aufgebracht und panisch umher. Der Lärm war mittlerweile beständig und ließ die Schreie der Frauen leiser wirken. Cat rannte zu der Mauer, die das Dorf eingrenzte und vor dem schützte, was sich vor den Toren herumtrieb. Seit die Großstädte und alles dort zerstört waren, trieben sich verwilderte Tiere dort herum und auch Kannibalen wurden häufig vor den Dorfmauern gesichtet. Nur wegen dieser Gefahren war die Mauer überhaupt erst gebaut worden. Sie sah ihren Vater und lief die Stufen zu ihm hinauf. Paul Kelewan, der Dorfvorsteher stand dort und sah auf die Truppe, die sich den Mauern näherte. Einige Männer beschossen das Tor und versuchten sich Zugang zu verschaffen. „Dad? Was ist hier los?“, fragte Cat atemlos als sie endlich vor ihrem Vater zum Stehen kam. „Wir werden angegriffen und wir schlagen zurück,“ erwiderte er fest, ohne seine Tochter anzusehen. Cat warf einen Blick über die Mauer und sah die vielen Männer in ihren schwarzen Rüstungen, sofort wandte sie sich wieder an ihren Vater: „Dad setz Worte statt Waffen ein, sie wollen sicher nur um Asyl bitten und du verweigerst es ihnen.“ Um Vater und Tochter stellten sich einige Männer auf und schossen in die Menge vor dem Tor. Cat ließ ihren Vater nicht aus den Augen, gerade wollte er antworten, als ein erneuter Knall sie zusammen zucken ließ. Paul Kelewan stieß zischend die Luft aus und hielt sich seine Brust. Seine Tochter senkte den Blick und sah gebannt auf die stark blutende Wunde. Eine Kugel hatte ihren Vater getroffen. Ein weiterer Schuss traf ihn in die Schulter, schnell schubste er die junge Frau, so dass sie zu Boden fiel um sie vor dem Kugelhagel zu schützen. Paul fiel zu Boden, sofort war sie an seine Seite gekrochen und sah ihm in die Augen. „Du schaffst das, hörst du? Du überlebst das, Dad,“ sagte sie mit Tränen in den Augen. Sie drückte ihre Hände auf die Schusswunden, um das Blut am austreten zu hindern, doch Paul schüttelte den Kopf. „Bring dich in Sicherheit, Cat,“ presste er ächzend hervor.


  „Ich lass' Dich nicht allein,“ Während um sie herum weitere Männer fielen, schüttelte Paul schwach den Kopf.


  „Cat bitte, bring dich in Sicherheit,“ sagte er schwach und fügte hinzu: „Ich überlebe das nicht, aber du musst überleben.“


  Weinend nickte sie und küsste die Stirn ihres Vaters. „Ich liebe Dich, Dad,“ sagte sie leise und stand auf. Sie kam sich schäbig vor, ihren eigenen Vater dem Tod zu überlassen, doch wusste sie, dass sie eigentlich nichts für ihn tun konnte. Cat rannte die Stufen hinunter und hinter ihr zerbarst das Tor, was in die Mauer eingelassen war. Sie suchte Deckung hinter einem Wagen und beobachtete die Männer die bis an die Zähne bewaffnet in das Dorf stürmten. Unzählige Schüsse fielen und auch Dorfbewohner wurden verwundet oder getötet, doch Cat kam nicht aus ihrem Versteck. Erst als die erste Welle der Männer weiter ins Innere des Dorfes vorgerückt waren, traute Cat sich heraus. Sie sah hinter sich und bemerkte nicht, dass sich ein großer stämmiger Kerl vor ihr aufbaute, in den sie hineinlief. Wie erstarrt blieb Cat stehen und sah zu ihm hoch. „Scheiße,“ entfuhr es ihr und sie wollte weglaufen, doch er war schneller und packte sie am linken Arm.


  Instinktiv ballte sie die rechte Faust, holte aus und schlug zu. Perplex fasste der Kerl sich mit beiden Händen an die Nase und sie sah ihre Möglichkeit wegzulaufen. Schnell rannte sie tiefer in das Dorf und sah einzelne Kinder umherstreifen. Es kostete sie Mühe nicht ihrem Instinkt zu folgen und das Dorf zu verlassen, sie wollte den Kindern helfen. Cat rannte zu ihnen und wies sie an, sich in der Scheune ihres Vaters zu verstecken. Gemeinsam lief sie mit ihnen durch das Dorf und sammelte weitere Kinder ein, bevor sie das kleine Gebäude erreichten. „Geht rein, ich komme gleich wieder.“ Die junge Frau wandte sich ab, um im Dorf nach weiteren Kindern und Jugendlichen zu suchen. „Bleib bei uns, Cat,“ hörte sie einzelne Bitten und kam diesen nach.


  



  Cat schob die Kinder schnell in die Scheune als die Schüsse lauter wurden und sie wieder Schreie hörte. Schnell schloss sie das Tor hinter sich und redete beruhigend auf die kleine Gruppe ein. „Ihr müsst still sein, man könnte uns hören,“ sagte sie leise und hielt ihren Zeigefinger vor ihre Lippen, um den Kindern zu bedeuten, dass sie schweigen sollten. Sie konnte hören, wie ein paar der Kinder leise weinten und nach ihren Eltern fragten. „Hört zu, ihr werdet alle eure Eltern wieder sehen, aber jetzt müsst ihr still sein,“ sagte sie noch einmal als das Tor mit einem Krachen aufflog.


  Erschrocken sah Cat dorthin und sah den Kerl, der vorhin schon Bekanntschaft mit ihrer Faust gemacht hatte und ein paar andere Männer. „Das sind nur Kinder, geht,“ forderte sie ängstlich.


  „Du kommst mit, Schlampe.“ Im Stechschritt näherte sich der Hüne.


  „Lass Cat in Ruhe,“ schrie Collin, einer der Jungen mutig und baute sich vor Cat auf. Sie wollte ihn beiseite schieben, doch der Große war schneller. Der Kerl holte aus, schlug zu und Collin fiel zur Seite.


  „Lasst die Kinder in Ruhe.“ Der Große holte schnell aus und seine Ohrfeige traf Cat so hart, dass es ihren Kopf herumriss. Die anderen Kinder sprangen auf, um ihr zu helfen, doch die Männer traten und schlugen nach den Kindern, so dass diese sich schnell wieder zurückzogen. „Hört auf die Kinder zu schlagen, sie haben nichts getan,“ schrie Cat nun.


  Es trieb ihr den Hass in die Knochen, wenn man Kinder schlug. Der Große Kerl packte Cat grob an den Schultern und musterte sie. „Ich glaube Major Blackmore wird seinen Spaß mit dir haben,“ sagte er grinsend. Tief sog sie die Luft ein. „Ich werde dir das Leben zur Hölle machen, wenn du mich nicht sofort los lässt,“ zischte sie ihn an und wieder traf sie eine Ohrfeige. „Gewöhne dir dein scheiß vorlautes Mundwerk ab, Miststück,“ war die Antwort und er zog sie aus der Scheune. Zwei andere Männer flankierten Cat und den anderen Kerl, für den Fall, dass sie weglaufen sollte, wurde ihr gesagt. Sie kamen auf den Dorfplatz zu und Cat sah, dass dort die Frauen zusammen getrieben wurden, bis an die Zähne bewaffnete Männer standen um sie herum und hielten ihre Waffen bereit, falls eine den Versuch wagen sollte zu fliehen. „Warum treibt ihr die Frauen zusammen?“, fragte sie leise. „Weil gleich geklärt wird, wer das Sagen hat,“ war die belustigte Antwort des Kerls der sie festhielt. Sie kamen näher und Cat sah, dass es eine Menge heruntergekommener Gestalten waren, die dort Wache hielten.


  Angekommen, wurde Cat in die Menge geschubst, sofort zog sie sich zwischen die Frauen zurück. Die lüsternen Blicke der Männer, widerten sie an und sie wollte sich ihnen nicht aussetzen. Zwischen den Frauen suchte Cat nach einer Lücke durch die sie hindurch schlüpfen konnte um zu fliehen.
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  Ein Mann, der um die 1,90 Meter groß war, trat vor die Frauen und erhob seine Stimme: „ Ihr steht jetzt unter unserem Schutz, ihr werdet tun was wir sagen, Widerstand wird nicht toleriert.“


  Er ließ seinen Blick über die Frauen schweifen und erkannte, dass einige fliehen wollten, aber natürlich hatten seine Männer dafür gesorgt, dass es keine Lücke gab, durch die eine der Frauen hindurch brechen konnte. „Haben wir uns verstanden?“, bellte er in die Menge, als er von dem aufgebrachten Gemurmel genervt war. Er war in schwarzes Leder gekleidet, was seine Muskeln betonte und ihn dunkler wirken ließ, doch das war nicht der Grund dafür. Der Grund war, dass seine Uniform bei einem Angriff auf ein anderes Dorf zerrissen worden war.


  Eine mittelgroße junge Frau, mit langem hellbraunen Haar drängte sich durch die Menge nach vorn zu ihm. „Und deshalb tötet ihr die Hälfte des Dorfes? Um uns zu beschützen?“, schrie sie ihn hasserfüllt an. Sie versuchte sich zwischen seinen Männern hindurch zu drängen, er lachte auf und ging auf sie zu. Er hatte sein Ziel in dieser kleinen Rebellin gefunden. Er holte weit aus und seine Ohrfeige donnerte auf sie zu, es riss ihren Kopf herum und sie hielt sich die Wange, sie sah ihn hasserfüllt und ängstlich zugleich an. „Das war keine Antwort auf meine Frage.“ Sie zog sich wieder etwas zurück.


  „Du willst wissen was die Alternative zu unserem Schutz ist?“, er griff zu seinem Holster und zog seinen Revolver. Ohne ihre Antwort abzuwarten, drehte er sich zur Seite und legte auf einen alten Mann an, der nicht mehr wirklich in der Lage war zu arbeiten. Ohne zu zögern drückte er ab und schoss dem Alten in den Kopf. Sie sah weg, nachdem er abgedrückt hatte. „Nein,“ schrie sie laut auf: „Er hat doch nichts getan.“ Er sicherte die Waffe wieder und steckte sie zurück, aufmerksam musterte er das Mädchen, dessen Namen er nicht kannte, er wollte die Angst in ihren Augen sehen und sie auskosten. „Das ist barbarisch,“ sie wandte sich ab, sie wollte sich den Anblick der Leiche ersparen. Seine Augen waren kalt wie Achat:


  „Haben wir uns jetzt verstanden?“, schrie er sie an und forderte: „Sieh mich an!“ Seine Stimme war kalt und hart, er machte Cat Angst. Langsam hob sie den Blick und sah ihm in die Augen: „Ja, wir haben uns verstanden.“. Schwer atmend stand sie da, als er die Hand ausstreckte und ihre Wange streichelte, erst als er ihren Hals hinab streichelte, griff Cat nach seiner Hand und ging einen Schritt zurück. „Finger weg. Fass mich nicht an,“ ihre Stimme hatte einen drohenden Klang angenommen. Cat sah es nicht ein, sich von so einem Kerl anfassen zu lassen, einem der sie eben noch geschlagen hatte. Er sah ihr tief in ihre grünen Augen: „Du drohst mir? Ich denke, du wirst noch betteln, dass ich Dich unter meine Obhut nehme,“seine Stimme hatte einen gefährlich leisen Ton. Er hob den Blick, von der hübschen jungen Frau und deutete auf eine andere, ohne sie wirklich anzusehen: „Nehmt sie, sie gehört euch Jungs.“


  Seine Männer ließen es sich nicht zweimal sagen und zogen sie sofort aus der Menge. Cat sah zu ihr und dann den Mann mit den langen schwarzen Haaren und eisblauen Augen bittend an. „Das kannst du nicht verantworten, sie hat nichts getan.“ Sie war die Einzige, die sich traute den Mund aufzumachen und zu widersprechen.


  Der Frau wurden sogleich ihre einfachen Kleider vom Leib gerissen, er sah zu ihr rüber und dann Cat wieder an, irgendwie faszinierte dieses Mädchen ihn. „Ach, das kann ich nicht? Ihr seid unser Besitz, nichts weiter!“


  Cat ballte die Fäuste und schlug ihm auf die Brust: „Vorhin war noch von Schutz die Rede,“ sie schlug wieder und sagte: „Jetzt von Besitz,“ sie schubste ihn weg und legte nach: „Eine Entscheidung wäre sinnvoll.“ Sie schlüpfte an ihm vorbei und entfernte sich gute fünf Meter von der Menge, sie wollte ihm zeigen, dass sie sich nichts gefallen ließ. Er grinste: „Unser Besitz steht unter unserem Schutz,“ mit den Worten deutete er auf Cat: „Sie ist die Nächste, nehmt sie richtig ran, Jungs.“ „Seinen Besitz behandelt man gut.“ Sie rannte los, als sie seine Worte realisiert hatte. Ein Stück weiter versperrten ihr zwei muskulöse Männer den Weg und er ging ihr langsam hinterher. Der Befehlshaber dieser Meute lächelte in sich hinein und kostete den Moment aus, denn er wusste genauso wie Cat, dass sie keine Chance hatte ihnen zu entkommen. Sie sah hinter sich und sie rannte mit solch einer Wucht in die zwei Männer, dass es sie auf den Boden zurückwarf. Von unten herab, sah sie die beiden Männer an und schüttelte wild den Kopf. „Bitte tut mir nichts,“ ihre Stimme zitterte leicht. Einer von ihnen beugte sich über Cat, zog sein Messer und versuchte in ihr Kleid zu schneiden, während der Andere aufrecht stehen blieb, bereit sie zu fangen falls sie sich aufrappeln sollte. Hinter sich hörte Cat das aufgebrachte Murmeln der Menge, als sie das Messer sah trat sie instinktiv zu und traf den Typen zwischen die Beine, mit einem Aufschrei fiel er auf die Seite und hielt sich sein Gemächt. Langsam kam der Mann, der sie eben noch seinen Männern vorgeworfen hatte, von hinten auf sie zu. Der Zweite der sie bewacht hatte, griff ein. Er beugte sich runter und mehrfach schlug er mit der Faust in Cats Bauch. Sie schrie auf und kugelte sich ein, um weiteren Schlägen zu entgehen. „Aufhören, verdammt!“, forderte sie laut und tastete mit einer Hand nach dem Messer des Ersten. Sie fand es schließlich und stach blind nach vorn. Ihr Angreifer jaulte auf, als sie ihm das Messer in den Oberarm jagte. Cat kam wieder auf die Beine und sah sich hektisch um. Der Langhaarige pfiff weitere Männer heran, offenbar war die Kleine talentierter und besser ausgebildet als er dachte. Vier weitere kamen auf Cat zu und der Erste, nach dem sie getreten hatte, zog ein weiteres Messer. Er stach nach ihrem Bein. Cat zog gerade das Messer zurück, als sie spürte, dass ihr eines in den Oberschenkel gejagt wurde. „Verdammt,“ fluchte sie laut und drückte ihre freie Hand auf die Einstichstelle. Sie bemerkte ihn nicht hinter sich und schätzte weiter die Situation ab. Eine kleine Lücke zwischen den Männern ließ sie die Flucht nach vorn antreten, doch einer von ihnen hielt sie auf, schlug ihr das Messer aus der Hand und wieder prasselten Schläge auf sie ein. Er kam an und baute sich über ihr auf, er sah, dass sie die Hände schützend vor ihr Gesicht hielt. „Sag ihnen, dass sie aufhören sollen,“ das junge Ding weinte


  . Herrisch sah er von oben zu ihr herab: „Knie Dich vor mich!“, seine Stimme war verlangend und ließ keinen Widerspruch zu. Sofort machten sie ihr ein bisschen Platz. „Und was wenn nicht?“


  Langsam wandte er sich ab, während seine Männer wieder näher kamen. „Nein, nein, nein... Schon gut,“ sagte Cat eilig und ging auf die Knie: „Ich knie.“ Er wandte sich ihr wieder zu und musterte sie. Cat sah auf den Boden vor sich, sie wusste wie demütig es wirkte, doch traute sie sich nicht ihn anzusehen. „Willst du mich um etwas bitten, Miststück?“, bellte er sie an. Cat nickte. „Darum, dass die Männer sich nicht an den Frauen vergreifen und auch nicht an mir,“ sagte sie leise und hob den Blick. „Das wird nicht möglich sein, aber du kannst darum bitten...,“ er machte eine bedeutende Pause und musterte Cat eindringlich: „Mein Mädchen sein zu dürfen.“ Die Männer johlten auf, als sie ihren Befehlshaber hörten und offensichtlich freuten sie sich schon auf das, was bald kommen würde. Cat fand ihren Mut wieder: „Ich bin niemandes Mädchen, nicht deines und nicht das deiner Männer. Wenn das gerade fair zugegangen wäre, wäre ich längst über alle Berge und verschwunden.“


  Sie sah hinter sich und warf ihnen vernichtende Blicke zu, die sie verstummen ließen.


  „Und wohin willst du gehen? Die nächste Wasserquelle ist bestimmt 40 km entfernt,“ er musterte die junge Frau abermals.


  „Hauptsache weg von euch Barbaren,“ sie erhob sich und sah zu ihm auf. Der Kerl deutete auf seine Männer: „Lasst sie gehen und da draußen verrecken, die Kannibalen werden sich ihrer schon annehmen.“ „Ein Gentleman würde einer wehrlosen Frau eine Waffe geben, damit sie sich verteidigen kann.“


  „Geh oder bleib hier, es kümmert mich nicht.“ Er wandte sich ab und ging ein paar Schritte.


  Die anderen Männer hatten sich inzwischen noch mehr der Frauen aus der Menge gezogen und in Gruppen zu zweit oder zu dritt fielen sie über sie her. Schnell eilte Cat um ihn herum und versperrte ihm den Weg. „Ich will eine Waffe,“ verlangte sie und fuhr fort: „Oder hast du Angst, dass ich auf Dich schieße?“ Er kniff die Augen zusammen und fasste in ihren Nacken, er ließ es sich von einem Weibsbild nicht gefallen, so mit ihm zu sprechen. Mit der linken fasste er an ihre üppige Brust, während er sie zwang sich zu drehen, damit sie falls sie ihr Knie hochzog nur seinen Oberschenkel statt sein Gemächt traf. Cat versuchte sich verzweifelt aus seinem Griff zu befreien, merkte aber, dass sie keine Chance hatte gegen ihn anzukommen. Mit einem wütenden Blick, ließ sie es über sich ergehen, forderte aber gefährlich leise: „Lass mich los.“ Er kniff ihr in die Brust, er wollte hören wie sie auf Schmerz reagierte und sah ihr in die Augen, grinsend fragte er: „Und wenn nicht?“ Schmerzhaft schrie Cat auf und versuchte seine Hand von sich wegzuziehen. „Bitte!“


  Sie versuchte die Tränen zu unterdrücken, der Schmerz den er ihr zugefügt hatte, war kaum zu ertragen. „Wir haben niemandem was getan. Warum behandelt ihr uns so?“


  „Weil wir seit Monaten keine Frauen mehr hatten.“


  Erneut suchte er ihren Blick und sah in ihre grünen Augen: „Du bist MEIN Mädchen,“ er ließ seine Hand von ihrer Brust zu ihrem Schamhügel hinabgleiten und nur um sie bloß zu stellen. „Auch wenn ich sicher bin, dass du noch nie gefickt wurdest.“


  Cat begann sich heftiger gegen ihn zu wehren, es widerte sie an so von ihm berührt zu werden. „Falsch, ich wurde es schon,“ sie griff in ihren Nacken und versuchte seinen Griff erneut zu lockern. Die junge Frau sah ihn absichtlich nicht an, damit er sie nicht bei ihrer Lüge ertappen konnte. Doch ihm war klar, dass sie nicht die Wahrheit sagte. „Du hast die Wahl, willst du vor den Augen aller entjungfert werden und zwar von all meinen Männern, oder stellst du Dich mir.“


  „Lass mich erst los, dann bekommst du deine Antwort,“ sie sah ihn an. Er konnte in ihren Augen sehen, dass sie ehrlich war. Langsam senkte sich seine Hand und er verschränkte seine Arme vor der Brust. Der Soldat betrachtete sie eindringlich und schätzte sie ab. „Dann antworte mir.“ Cat brachte einen Schritt zwischen sich und diesen Mann, der sie einerseits faszinierte, aber andererseits anwiderte. Sie sah über ihre Schulter zu den Männern, die die Frauen vergewaltigten, es schüttelte sie vor Ekel. Erst als sie sich gefangen hatte, sah sie ihn wieder an. „Ich stelle mich dir,“ gab sie ihm die leise Antwort, die er verlangt hatte. Tief sah er in ihre Augen und stellte seine Frage: „Du bist Jungfrau?“ Er wollte sie einfach nur fertig machen, vor den anderen Frauen und seinen Männern bloßstellen. Cat nickte leicht. „Ja, bin ich.“ Sie hielt seinem Blick stand. „Und wir sind uns einig, dass du niemals in der Wildnis überleben kannst?“. „Wenn ich eine Waffe..,“ sie brachte den Satz nicht zu Ende und antwortete stattdessen: „Ja, wir uns einig, dass ich in der Wildnis nicht überleben kann.“ Er kam wieder näher, ausweichen war kaum möglich so schnell wie er war und so stand er wieder eng bei ihr. „Du wirst mein Besitz, ich werde von dir nehmen was ich will,“ flüsterte er. Sie schluckte auffällig und nickte. „Wenn es sein muss.“ Erneut fasste er an ihre Brüste und knetete sie fest. Cat blickte gebannt auf seine muskulöse Brust und verzog das Gesicht. „Du tust mir weh.“


  „Du versprichst mir, dass du nicht flüchten wirst?“


  „Ich verspreche es,“ log sie und machte sich insgeheim Gedanken darüber, wann und wie sie am besten fliehen konnte, ohne wieder eingefangen zu werden. Er sah belustigt zur Menge und sah, dass die Party offensichtlich in vollem Gange war, dann wandte er sich wieder an Cat. „Bring mich zum Haus des Dorfvorstehers.“ Die junge Frau nickte, sie hoffte nur, dass er nicht auf die Idee kam dort zu wohnen, sie wollte nicht unter einem Dach mit ihm leben und schon gar nicht im Haus ihres Vaters. Sie ging langsam vor ihm her, zu einem großen Haus am Rand des Dorfes. Der Soldat sah sich auf dem Weg um und sah die vielen Häuser, die seinem Elternhaus ähnelten. „Das ist es,“ sagte sie, als sie vor dem Gartentürchen standen. Entschieden ging er voraus. „Hier werden wir leben.“ Er bewunderte es, es war ein Haus was groß genug für alles war, was er sich vorstellen konnte. „Ich habe schon immer hier gelebt,“ kam es leise von Cat zurück und sie senkte den Blick. Plötzlich wurde sein Blick sanft und er griff an ihr Kinn. Mit dem Zeigefinger hob er es an und sah ihr in die Augen: „Tut mir leid.“ Cat drehte den Kopf weg und zuckte die Schultern: „Es ist nicht mehr zu ändern.“ Er fing sich genauso schnell wieder, wie er sanft geworden war und ging ins Haus, Cat folgte ihm. Mit einem leisen Pfeifen bewunderte er den großen Flur, von dem einige Türen abgingen. „Das Büro ist dort vorne,“ sagte sie plötzlich und deutete auf die zweite Tür auf der linken Seite: „Und dort ist das Wohnzimmer,“ sie deutete auf die Tür, die dem Büro gegenüber lag. Er wandte sich dem Büro zu, ohne sie anzusehen fragte er: „Irgendwelche Waffen im Haus?“ Dann betrat er das große Büro, er besah sich die Regale die die Wände säumten und einige Bücher beherbergten.


  Er bewunderte den großen Schreibtisch aus Eichenholz, der vorher von Paul Kelewan genutzt worden war. Cat ging zu einem großen altmodischen Schrank und öffnete ihn, statt zu antworten. Gewehre hingen darin und Revolver lagen auf den Regalböden. „Der Rest ist im Keller, genauso wie die Munition,“ sagte sie ruhig. Dann ging sie weiter und zog an einem dicken Buch in einem der Regale, das Regal daneben schwang langsam zur Seite und zeigte die verborgene Treppe dahinter. „Und da unten sind Zellen, für... wen auch immer.“ Er nickte ihr zu und nahm in dem großen Ledersessel hinter dem Schreibtisch Platz, erneut musterte er sie. Cat reizte ihn, so wie sie dort stand. Eingeschüchtert, unbeholfen und völlig verängstigt, auch wenn sie es zu überspielen versuchte. „Ich möchte, dass du Dich ausziehst,“ sagte er ruhig, die Waffen und all das waren sehr überraschend, aber Cat war die eigentliche Hauptattraktion. „Wie heißt du eigentlich?“, fragte er noch. „Ich werde mich nicht ausziehen,“ sie überging seine Frage nach ihrem Namen. Sofort verließ sie das Büro ihres Vaters und verschwand nach oben in ihr Schlafzimmer. Schwer atmend verschloss sie die Tür hinter sich, setzte sich auf ihr Bett und hoffte, dass er ihr nicht hinterher kommen, sondern sie einfach in Ruhe lassen würde. Ihr Schlafzimmer, ein Sammelsurium von Erinnerungen an ihre Kindheit. Der Schreibtisch war voller Zeichnungen und Alben, die Wand voller kleiner Wimpel die sie während ihrer Schulzeit gewonnen hatte und der Schrank, den ihre Eltern damals gemeinsam aufgebaut hatten. Nun war die junge Frau ganz allein. Verlassen von der Mutter und Halbwaise, da man ihren Vater am Vormittag umgebracht hatte. Der Schock saß noch zu tief, als dass sie hätte weinen können. Für Cat schien es alles ein böser Traum zu sein aus dem sie einfach nicht erwachen konnte.
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  Tatsächlich ließ er sie in Ruhe, zumindest bis zum Abend. Er hatte sich entschlossen für das Abendessen zu sorgen, schließlich wusste er nicht wie weit sie gehen würde und ob sie ihm nicht irgendwas ins Essen mischen würde, wenn er nicht hinsah. Der Soldat hoffte darauf, dass er sie mit dem Duft des Essens herunter locken konnte. Aus den Vorräten seiner Leute hatte er Fleisch angebraten, dazu Kartoffeln und Möhren gekocht, die er im Haus gefunden hatte. In der Zwischenzeit hatte Cat sich gewaschen, um den Dreck und das Blut vom Körper zu bekommen. Der ganze Tag kam ihr noch immer vor wie ein schrecklicher Traum, aus dem sie nicht erwachen konnte. Sie stand vor dem Spiegel im Badezimmer und steckte sich die Haare hoch. Im Handtuch eilte sie in ihr Schlafzimmer zurück, wo sie ein Kleid und Unterwäsche aus ihrem Schrank holte. Sie zog ein anderes Kleid an, welches weiß war und bis auf den weiten Ausschnitt, genauso aussah wie das was sie am Tag getragen hatte.


   Als Cat das Essen roch, entschied sie sich nach unten zu gehen. Sie hatte den ganzen Tag noch nichts gegessen, aber sich wegen ihm nicht mehr nach unten getraut. Langsam ging sie den Flur hinab zur Treppe und der Duft des Essens wurde stärker. Es ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen und etwas eiliger nahm sie die Treppe nach unten. Schließlich stand sie in der Küchentür und steckte den Kopf rein, dort stand er. Die langen schwarzen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, immer noch in schwarzes Leder gekleidet, aber nicht mehr den harten Ausdruck im Gesicht. Sie kam in die Küche und blieb mitten im Raum stehen, er sah zu ihr und richtete dann zwei Teller an. Ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen nahm er sich einen davon und ging ins Büro davon. Cat sah ihm nach, folgte ihm aber nicht. Stattdessen zuckte sie mit den Schultern, nahm sich den anderen Teller und nahm an dem großen Esstisch Platz der unter dem Fenster stand. Obwohl sie riesigen Hunger hatte, bekam sie nur wenig herunter. Seufzend saß sie da und wusste nicht was sie tun sollte. Zwar wusste sie, dass sie es bereuen würde, aber sie entschloss sich zu ihm ins Büro gehen. Ohne sich bemerkbar zu machen betrat Cat den Raum. Sie nahm in einem Ledersessel vor dem Schreibtisch Platz und sah ihn an. Er aß noch ein wenig, bevor er sie ansah. „Du weißt noch, was ich von dir gefordert habe?“


  „Du weißt, dass ich mich nicht ausziehen werde.“ „Dann werde ich dir die Kleider vom Leib reißen müssen,“ immer noch war er ruhig, auch wenn es ihn ärgerte, dass sie ihm widersprach.


  „Du musst gar nichts, außer bitte sagen.“


  „Ich werde Dich nicht bitten,“ seine Stimme war strenger geworden.


  „Was ist daran zu viel verlangt?“ Er lachte belustigt. „Weil ich hier das Sagen habe, weil du mir gehörst?“ Sie senkte den Blick.


  „Aber...,“ sie machte eine kleine Pause: „Es ist mein Haus.“ Er nahm den letzten Bissen Fleisch von seinem Teller und richtete laut das Wort an sie: „Willst du das wirklich ausdiskutieren? Denkst du das ist schlau von dir?“


  „Ich werde mich in diesem Raum nicht ausziehen, es kommt mir so vor als würde mein Vater jeden Moment durch die Türe kommen,“ sie hatte ihren Mut wieder gefunden. Cat musterte sein Gesicht, als sie ihm erneut widersprochen hatte. Genervt schnaubte er auf. „Das wird er nicht und im Moment... spielst du ein gefährliches Spiel.“ Er sah Cat wieder in die Augen, der Ausdruck seiner eisblauen Augen war wieder kalt wie Stein und jetzt wollte er ihr wieder Angst machen. „Du willst sicher, dass... ich aufpasse wenn es soweit ist, hm?“ Langsam nickte Cat.


  „Aber ich glaube kaum, dass du aufpassen wirst.“ „Was denkst du, werde ich dazu aufgelegt sein, wenn du jetzt schon mit sowas kommst?“ Cat wandte den Blick ab und schüttelte leicht den Kopf.


  „Wenn du ein Herz hättest, würdest du mich nicht dazu zwingen.“


  Tief durchatmend erhob er sich und ging zum Waffenschrank, er holte einen Revolver heraus und lud ihn mit zwei Kugeln. Sofort kam er wieder um den Schreibtisch herum und donnerte ihn laut auf den Tisch. Cat blieb sitzen, sah ihn aber erschrocken an, nachdem der Knall sie zusammenzucken ließ. „Du willst eine Waffe, hier ist sie und jetzt geh!“, schrie er sie an. Cat blieb ruhig und antwortete leise: „Ich habe ein Versprechen gegeben und sehe es nicht ein, es zu brechen, nur weil du nicht mit Widersprüchen klarkommst.“ Er ging um den Tisch herum, hinter Cat und blieb dort stehen. Wie selbstverständlich griff er hinab und versuchte das Kleid am Dekolleté zu zerreißen. Immer noch blieb sie ruhig sitzen. „Es wäre leichter, wenn du einfach den Reißverschluss öffnen würdest,“ sie deutete auf den Reißverschluss im Rücken. Er überging ihre Andeutung, er wollte noch immer, dass der Stoff nachgab und kurz darauf tat er es auch. Erschrocken sah Cat auf das zerrissene Kleid und dann über die Schulter zu ihm hoch. „Jetzt hast du deinen Willen,“ ihre Stimme war verächtlich und sie zog die Arme aus dem Kleid. Cat schob es im sitzen herunter. Sie drückte ihm den Fetzen in die Hand und verschränkte die Arme vor der Brust.


   Hinter ihr ragte er auf und betrachtete ihren Körper. Doch noch viel mehr genoss er den Anblick der sich ihm darbot. „Ja, das habe ich und ich werde ihn auch immer wieder bekommen,“ sagte er grinsend. Cat saß in Unterwäsche in dem Sessel und starrte auf den Tisch. „Und was kommt jetzt?“


  „Jetzt wirst du deinen BH ausziehen,“ erwiderte er unnachgiebig. Widerwillig öffnete Cat die Haken des Verschlusses, zog die Träger von den Schultern und ließ den weißen BH aus Spitze neben sich zu Boden fallen. Ihr Blick ging immer wieder zu dem Revolver auf dem Schreibtisch, jetzt wo er hinter ihr stand, wäre es ein leichtes sich die Waffe zu schnappen. Er blickte hinab auf ihre wohlgeformten Brüste, besann sich dann und ging wieder um den Tisch herum. Er nahm wieder in dem Sessel Platz. Entspannt saß er da. „Weißt du, so schnell werde ich Dich noch nicht nehmen,“ sagte er ruhig, ihm war bewusst, dass sie ihn erschießen konnte, doch war er sich sicher, dass sie es nicht tun würde. Cat riss ihren Blick von der Waffe los und sah ihn an. „Soll mich das jetzt aufmuntern?“ Sie wägte es die ganze Zeit ab, ob es besser war ihn zu erschießen oder am leben zu lassen. Immerhin hatten er und seine Männer mehr als die Hälfte des Dorfes ausgelöscht. Cat hasste ihn für das was er getan hatte, er war Schuld am Tod ihres Vaters und auch an dem der vielen anderen Männer. Die Frauen, Kinder, ein paar junge Männer und alte Menschen waren die einzigen die er und seine Männer am leben gelassen hatten. „Es soll dir vor allem eines zeigen... ICH bekomme meinen Willen,“ machte er ihr noch einmal klar und fuhr fort: „Akzeptiere das und es wird dir ansonsten nicht schlecht gehen.“


  „Du hast mir schon bewiesen, dass du immer deinen Willen bekommst,“ sie sah wieder auf den Revolver. Cat dachte nach und spürte, wie sein Blick auf ihr ruhte. Wäre sie nicht schon fast nackt, würde sie denken er zöge sie mit seinen Blicken aus. Sie seufzte leise und sah ihm in die Augen. „Wie ist dein Name?“ „Du kannst mich Eston nennen,“ er sah sie fragend an, offensichtlich wollte er auch ihren Namen erfahren. Ohne, dass er seine Frage ausgesprochen hatte, gab sie ihm die erhoffte Antwort. „Cat... Zumindest nennen mich hier alle so.“ Die junge Frau ging kurz in sich, sie wollte mehr über Eston erfahren. „Wieso bist du so geworden?... So kalt?“, fragte sie ihn vorsichtig. „Cat, was weißt du über die Welt? Hast du den Krieg erlebt?“


  „Ich weiß, dass sie fast am Ende ist und nein... wir sind hier vom Krieg verschont geblieben.“


  „Hast du je erlebt, wie ein Mensch bei lebendigem Leibe in Stücke geschnitten und verspeist wurde?“ Zaghaft bedeckte sie ihren Busen mit beiden Armen, während er weiter sprach. „Hast du je Angst haben müssen, dass du nicht mehr aufwachst, wenn du jetzt rastest?“ Cat bekam eine Gänsehaut. „Nein, habe ich nicht.“


   „Hast du dann je jemanden betteln hören, dass er sterben möchte und du ihm den Gnadenschuss versetzen sollst?“, seine Stimme wurde immer härter, wie auch sein Gesichtsausdruck.


  „Ich habe das alles nicht erlebt,“ fuhr sie ihm über den Mund.


  „Ich habe es überlebt und auch habe ich erlebt, wie es ist wenn man für das Gute kämpft und die, für die man kämpft einen mit Füßen treten... Aber das ist vorbei, ich nehme mir mittlerweile was ich will,“ er sah Cat ruhig aber entschieden an.


  „Du warst Soldat bevor du so geworden bist,“ stellte sie fest, als er ruhig blieb.


  „Das war ich, ja... Und es erklärt warum die Männer trotz allem diszipliniert sind.“


  „Es ist nicht diszipliniert den Frauen sowas anzutun,“ sie sah ihn an.


  „Du übersiehst etwas.“ Cat trieb es die Wut in die Knochen. „Was? Dass ihr seit Monaten keine Frauen mehr hattet und es so entschuldigt?“, sie musste sich bemühen nicht aus der Haut zu fahren. „Natürlich werden sie jetzt ihre Lust austoben...“


  „Aber?“


  „Nach der Schlacht und nach allem was sie hinter sich haben, wird es nicht dabei bleiben... Natürlich werdet ihr nicht... frei sein,“ begann er seine Erklärung.


  „Wir waren aber immer frei,“ fiel sie ihm erneut ins Wort. „Dinge ändern sich, Cat.“


  „Und nach allem was deine Männer hinter sich haben, ist es noch immer nicht diszipliniert mit drei Mann über eine Frau herzufallen. Ganz egal was danach kommen mag,.“
Eston deutete auf Cats Hand, mit der sie sich bedeckte und sah sie fordernd an. „Nimm sie runter.“ Nur widerwillig folgte Cat seiner Anweisung. „Die Frauen werden überleben, auch wenn sie wohl davon gezeichnet sein werden, aber ich werde dafür sorgen, dass sie wieder leben.“ Cat konnte ihm nicht ganz folgen. Ihr war klar, dass die Frauen gezeichnet sein würden, aber sie konnte sich nicht erklären wie er es meinte, dass sie wieder leben würden.


  „Was ist mit den Kindern die daraus entstehen?“


  „Die werden natürlich leben, Cat.“


  „Wie willst du dafür sorgen?“


  „Die meisten der Männer sind im Grunde anständig,“ meinte er leise lachend und fing wieder an: „Weißt du...“ Eston griff in eine Schublade und zog einen Zettel heraus. Cats Blick wurde fragend. Er schob ihr den Bericht zu, der als Cat auf ihrem Zimmer war, von einem seiner Männer gebracht worden war. „Was soll ich damit?“, fragte sie ihn bissig, nahm den Bericht aber trotzdem und las ihn. Es wurde davon berichtet, dass ein anderer Mann ausgepeitscht wurde, weil er einer Frau mit einem Messer zu nahe kam und sie verwundet hatte. Cat sah auf ihren Oberschenkel, der seit dem Nachmittag von einer Stichwunde gezeichnet war, dann noch einmal auf den Bericht und dann sah sie Eston fragend an. „Du hast dich gewehrt, doch er wollte offensichtlich mehr Schmerz austeilen, als nötig,“ erklärte er ruhig, sah sie an und schätzte ab, wie groß wohl ihre Oberweite war.


  „Wenn ich mehr Zeit gehabt hätte, wäre er nicht mehr am leben,“ sie schob den Bericht wieder über den Tisch zu Eston. Lächelnd schüttelte er den Kopf: „Dann wärst du es auch nicht mehr.“


  „Dann wäre ich aber in der Überzeugung gestorben, mich für eine gute Sache geopfert zu haben,“ hielt sie an ihrer Überzeugung fest. Cat musterte ihn, wie er dort zurückgelehnt im Sessel saß und seinen Blick immer wieder über ihren Körper wandern ließ. „Was ist mit dir, bist du im Grunde anständig?“


  „Ich bin ich, du hast es mit mir schlechter und besser getroffen als mit den Anderen.“ Er deutete auf die Revolver auf dem Schreibtisch.


  „Wieso schlechter und besser? Meinst du nicht, dass das ein Widerspruch ist?“, fragte sie und sah auf den Revolver. „Weil ich dir Zeit gebe, wohl gut, doch es ist so, dass ich dir nie zugestehe neben mir zu stehen,“ erklärte er. „Ich werde nicht neben dir stehen wollen, ich werde dir nicht folgen und nichts dergleichen,“ sagte sie mit fester Stimme und dann überkam sie die Neugier: „Nur, warum wirst du es nicht?“


  „Weil ich es tatsächlich mag, wenn sich eine Frau völlig unterwirft, Cat.“ Sie lachte auf. „Und du glaubst, dass ich mich dir unterwerfen werde?“ Ein schiefes Lächeln zeichnete sein Gesicht und er deutete auf ihre Brüste. „Ich denke schon,“ war Estons belustigte Antwort. „Wir werden sehen,“ gab Cat zurück und sah von dem Revolver auf. „Noch eine Frage...,“ fing sie dann wieder an.


  „Stell sie Cat.“ „Warum hast du eben auf den Revolver gedeutet?“ Eston zog die Augenbrauen hoch, sie schien clever zu sein und doch hinterfragte sie alles. „Du könntest den Verantwortlichen für all das töten.“


  „Ich bin keine Mörderin. Ich töte nur, um mich zu verteidigen.“ Eston zog seinen Revolver aus dem Holster und legte auf Cat an. Sie sog erschreckt die Luft ein und hielt den Atem für einen Moment an. „Das würdest du nicht tun,“ versuchte sie sich zu überzeugen. Er sicherte die Waffe wieder und steckte sie ins Holster zurück. „Stimmt, denn das würde nicht helfen.“ Sie saß immer noch starr vor Schreck im Sessel. „Würde es besser werden, wenn ich mit meinen Männern abziehe?“, fragte er dann.


  „Nein, ihr habt fast alle Männer getötet und die, die noch leben können nicht mit Waffen umgehen. Die meisten Frauen auch nicht,“ sie sah Eston in die Augen. „Jetzt müsst ihr bleiben und außerdem ist die nächste Quelle zu weit weg,“ Dann seufzte sie, ohne seine Antwort abzuwarten. „Hast du dich schon im Haus umgesehen? Dir vielleicht ein Schlafzimmer ausgesucht?“
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  „Das habe ich, es ist das größte Zimmer,“ erwiderte Eston, ihm war klar, dass es das Schlafzimmer von ihren Eltern sein musste, doch interessierte es ihn nicht. „Und du wirst bei mir schlafen,“ entschied er. „Warum? Ich habe mein eigenes Schlafzimmer.“


  „Na und? Du bist die Frau, die mir gehört und ich habe diese Entscheidung getroffen.“ Cat musterte ihn und ihr fiel eine Narbe unter seinem rechten Auge auf. Sie wollte das Thema wechseln und sprach ihn darauf an: „Woher stammt die Narbe unter deinem Auge?“ Sie hatte es satt sich als Eigentum oder Besitz bezeichnet zu hören. Eston zuckte zusammen, ihre Frage hatte ihn eiskalt erwischt. Er stand auf und kam erneut hinter Cat. Über ihre Schultern griff er hinab an ihre Brüste. Sie versteifte sich, als sie seine Hände spürte. „Woher stammt sie?“, sie wollte eine Antwort auf ihre Frage und zwar gleich. Eston massierte Cats Brüste.„Das geht dich nichts an.“ Sie schlug seine Hände weg. „Wieso sagst du es mir nicht?“, bohrte sie nach. Wütend griff Eston an ihren Hals und würgte Cat hart. „Du schlägst meine Hände nicht weg!“, sein Griff wurde noch einmal fester. Erschrocken und wild nickend versuchte sie zu atmen und legte ihre Hände an seine. Verzweifelt versuchte Cat seinen Griff zu lockern, sie wegzuziehen. „Du gehörst mir?“, fuhr er ruhiger fort, als er ihr Nicken bemerkte, ließ aber nicht nach, sie zu würgen. Wieder nickte Cat, die Atemnot begann ihr zuzusetzen. Sie war benommen. Erst als er merkte, wie sie schwächer in den Sessel sank, ließ er ihren Hals los und legte seine Hände auf ihre Schultern. Cat hustete und hielt sich den Hals.


  Sie atmete tief durch. „Zieh meine Hände auf deine Brüste,“ verlangte er. Schnell atmend und zitternd, tat sie was er von ihr verlangte. Sie nahm seine Hände und zog sie, wie er verlangt hatte, auf ihre Brust. „Und woher stammt die Narbe?“


  „Das wirst du vielleicht irgendwann erfahren,“ er klang entschieden. Wieder massierte er ihre Brüste, doch diesmal war er vorsichtiger dabei.


  „Warum jetzt nicht?“ Cat ließ ihn spüren, dass sie sich mit Ausflüchten nicht zufrieden gab.


  „Weil ich es nicht möchte,“ antwortete er und kniff in ihre Brust. Cat verzog das Gesicht etwas. „Tu mir bitte nicht weh,“ sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihn an. Eston überging es und begann ihre Brustwarzen zu zwirbeln. „Du wirst nichts von mir verlangen,“ er sah wie ihre Nippel auf sein Zwirbeln reagierten und hart wurden. Er fuhr mit seinen Fingern darüber, einer nach dem anderen. Cat atmete aufgeregt, es war das erste Mal, dass ein Mann sie so berührte. Eston beugte sich hinab und biss Cat in den Hals, gerade fest genug, dass ein Abdruck seiner makellosen Zähne zu sehen war. Cat legte ihre Hände auf seine Unterarme und schloss die Augen, sie seufzte leise als er sie biss. Sie atmete den Duft seiner Haare ein, vermischt mit dem des Leders seiner Kleidung, war es ein unbeschreiblicher Geruch. Eston hauchte auf die Stelle, er genoss es richtig ihren jungen Körper zu fühlen und zu schmecken, erst dann richtete er sich wieder auf, ließ seine Hände aber auf ihren Brüsten liegen. Überrascht öffnete Cat die Augen und nahm ihre Hände von seinen Armen. Eston sah zu ihr herunter. „Lass sie ruhig darauf liegen,“ sagte er mit einem leichten Lächeln im Gesicht. Schüchtern legte Cat ihre Hände wieder auf seine Unterarme. „Ich bin es nicht gewohnt, einen Mann zu berühren,“ flüsterte sie schüchtern.


  „Aber es gefällt dir offensichtlich, auch wenn ich es bin,“ er streichelte über ihre Brüste. Cat wurde verlegen und wusste nicht, was sie ihm antworten sollte.


  Die junge Frau sah auf Estons Unterarme, sie dachte nach. Irgendwie wollte sie das Gespräch am laufen halten und räusperte sie sich leise. „Wie viele Frauen hast du schon so berührt?“ Ihr Atem ging wieder regelmäßig und immer wenn sich ihre Brust hob, schmiegten sich ihre Brüste mehr in seine Hände. „Oh, das waren einige... Aber ich zähle nicht Cat, sondern ich genieße es eine Frau... zu besitzen,“ sagte er bedeutungsvoll. Sie nickte verstehend. „Und wie alt bist du?“


  „Hmm... Ich denke 39, oder welches Jahr haben wir?“, war seine unklare Antwort.


  „Denkst du oder weißt du es?“ Seine Antwort verwirrte sie. „Die letzten Jahre waren... durcheinander, ich fürchte ich habe langen keinen Kalender zur Hand gehabt.“ Sie deutete auf ein Notizbuch ihres Vaters. „Dort ist einer drin.“ Eston ließ ihre Brüste los und ging ein weiteres Mal um den Schreibtisch herum und schlug das Buch auf. „2119... Ja, dann bin ich 39.“ Überrascht, dass Eston viel älter als sie war, nickte Cat nur. Er sah lange nicht so alt aus, wie er war. „Wie alt bist du Cat?“ Sie sah ihm in die Augen. „Ich bin 19, vor kurzem geworden,“ antwortete sie leise. Ein Lächeln machte sich auf seinen Lippen breit. „So etwas dachte ich mir schon.“ „Warum? Wäre eine ältere Frau nicht so aufsässig?“, sie löste die Spange in ihrem Haar. Es fiel ihr über die Schultern und versperrte ihm die freie Sicht auf ihren Busen. „Aber nein, ansonsten hätte eine Frau wie du längst einen Mann an ihrer Seite gehabt,“ erklärte Eston. „Bisher habe ich jeden erfolgreich vertrieben,“ sie lächelte ein wenig: „Mein Vater wusste irgendwann nicht mehr, was er noch versuchen soll, um mich an den Mann zu bringen.“


  „Und dennoch... habe ich das Gefühl, dass du gerade damit leben kannst, dass diese Zeit vorbei ist.“


  „Du zwingst mich dazu, damit zu leben,.“


  „Dein Körper spricht eine andere Sprache, Cat.“ Sie sah zum Fenster und schaute hinaus, die Sonne war schon längst verschwunden und sie sah einzelne Männer durch das Dorf streifen. Absichtlich antwortete sie ihm nicht, auf seine Aussage. „Darf ich Dich noch etwas fragen?“


  „Erst äußerst du Dich zu meiner Aussage, dann darfst du gerne noch eine weitere Frage stellen.“


  Genervt seufzte sie. „Auf irgendeine Art und Weise, gefällt es mir, wie du mich berührst,“ äußerte sie sich und sah immer noch zum Fenster raus. „Gut und deine Frage ist?“ Eston ließ es bewusst zu, dass Cat seinem Blick auswich. Das Mädchen hatte heute schließlich viel erlebt und er würde sie noch früh genug unter Druck setzen, doch nicht jetzt. „Hast du die Narbe...,“ Cat sah ihn kurz an und deutete auf sein Gesicht: „im Kampf davon getragen oder war es jemand dem du vertraut hast, der dir diese Verletzung zugefügt hat?“


  „Weder noch Cat, weder noch,“ eine weitere unklare Antwort. Cat konnte sehen, dass es in ihm arbeitete, aber nicht erkennen was mit ihm los war. „Was ist los?“, fragte sie weiter.


  „Lass diese Frage fallen,“ verlangte er, ohne zu antworten. „Nur, wenn du es mir irgendwann sagen wirst,“ bestand sie auf eine Antwort, auch wenn sie verspätet sein würde. Estons Blick wurde starr und er funkelte sie an, er blieb ruhig. Abermals kam er wieder hinter Cat, doch wollte sie ihn ansehen, während sie mit ihm sprach. So stand sie auf und stellte sich ihm gegenüber, sie lehnte sich gegen den Schreibtisch. Der Sessel in dem sie gesessen hatte, versperrte ihm den Weg zu ihr. „Es nimmt Dich mit, darauf angesprochen zu werden.“


  „Das ist offensichtlich, denke ich,“ seine Stimme wurde laut und drückte seine Anspannung aus. Langsam nickte sie. „Meist hilft es, über solche Dinge zu sprechen statt sie tot zu schweigen.“


  „Sag mal, willst du mich reizen?“, fragte er laut, wütend und seine rechte Hand ballte sich zur Faust. „Nein, will ich nicht,“ antwortete Cat kopfschüttelnd und wollte zurückweichen, doch der Schreibtisch hielt sie auf und sie blieb stehen, doch stand ihr die Angst ins Gesicht geschrieben. Mit der linken Hand griff er an ihre Brust und strich ihr Haar beiseite. „Das hast du wohl, doch du lernst ja noch was es bedeutet zu gehören,“ er streichelte ihre Wange. Ihre Haut war weich, mit den anderen Frauen die er bisher getroffen hatte war Cat nicht zu vergleichen. Sie war jung, sie war stark und doch war sie zerbrechlich. Gebannt sah sie auf seine Lippen, beobachtete wie sie sich bewegten wenn Eston sprach. Er fragte sich, was ihr Blick bedeuten sollte und sie konnte sehen, dass er offenbar viel lächelte und auch lachte. Langsam hob sie ihre Hand an seine, auf ihrer Wange und sah ihm in die Augen.


  „Ich werde Dich nicht schlechter behandeln, als notwendig,“ ließ er sie wissen.


  „Also wirst du mich nur schlecht behandeln, wenn ich nicht nach deiner Pfeife tanze?“ Cat nahm seine Hand von ihrer Wange und musterte sie, sie fragte sich wie viele Menschen schon durch seine Hände gestorben waren. „Habe ich Dich eben geschlagen?“


  „Nein, aber heute Nachmittag hast du es getan.“ Eston zog seine Hand aus ihrer und streichelte ihre Wange hinab zu ihrem Hals, über ihre Brüste und ihren Bauch, bis hin zu Cats Slip. „Das habe ich, natürlich habe ich das.“ Sie versteifte sich, als sie seine Hand dort spürte. „Und warum?“ Langsam zog er ihren Slip hinab, er wollte sehen ob sie rasiert war. „Weil du aufsässig warst, weil die Situation es erforderte,“ antwortete er ehrlich. Cat wollte ihn ablenken und sie schaffte es auch, sein Blick haftete auf ihren Augen. „Du hättest mich auch erschießen können. Wieso hast du es nicht getan?“


  „Weil es nicht notwendig war.“


  „Es war auch nicht notwendig den Mann zu erschießen und du hast es getan.“


  „Oh, das war etwas anderes. Sein Leben hat die Zukunft des Dorfes nicht viel weiter gebracht,“ gab Eston zu Bedenken. „Meines auch nicht,“ widersprach sie ihm. „Du kannst Kinder bekommen... Du kannst arbeiten... Du kannst dafür sorgen, dass ich mich gut fühle,“ erklärte er sachlich. „Ich kann mich aber auch verweigern, nichts tun und dir das Leben zur Hölle machen,“ forderte sie ihn heraus. „Das kannst du natürlich tun, aber weißt du was eine Lobotomie ist, Cat?“, fragte er sie lächelnd. Sie schüttelte den Kopf. „Dabei wird dein Gehirn mit der Eispickel Methode bearbeitet und zurück bleibt ein willenloses Etwas... Wenn du anfängst zu sagen was möglich wäre, dann bedenke auch das,“ drohte er in ruhigem Ton. „Das würdest du mir nicht antun,“ Cat versuchte sich davon zu überzeugen, dass es nur eine leere Drohung war, die Eston ausgesprochen hatte. Sie konnte ihn nicht einschätzen, er war zu gut darin sämtliche Emotionen zu verbergen. „Und du wirst Dich auch nicht verweigern,“ meinte er und um ihr das zu beweisen, streichelte er über ihren Schamhügel. Cat presste die Beine fest zusammen und sah zur Seite weg. Sie wollte nicht auf diese Weise von ihm berührt werden, doch ahnte sie, dass sämtliche Gegenwehr ihr nichts nützte. „Mir ist kalt,“ sagte Cat leise und schob die Gänsehaut, die Estons Berührung auslöste auf das kühle, zugige Büro. „Sieh mich an,“ knurrte er hart und versuchte ihre Beine auseinander zu ziehen. Sie sah ihn immer noch nicht an, ließ es aber zu, dass er ihre Beine auseinander zog. Seine Hand wanderte zwischen ihre Schenke und er ließ seine Finger über ihre Schamlippen fahren. „Du wolltest dir Zeit lassen,“ sagte sie wieder leise. „Entjungfere ich Dich? Und ich sage auch du sollst mich ansehen,“ knurrte Eston wieder. „Nein, tust du nicht,“ erwiderte sie, als sie den Blick gehoben hatte und ihn ansah. „Bist du jetzt zufrieden?“, fragte sie ihn. „Du wirst Dich mir nicht verweigern, habe ich recht?“, fragte Eston, er war überzeugt, dass Cat sich nicht verweigern würde und doch wollte er es aus ihrem Mund hören. Cat kämpfte gegen die Erregung an, die seine Berührungen in ihr auslösten. „Nein, werde ich nicht,“ beantwortete sie seine Frage. Eston fuhr mit den Fingern zwischen ihre Schamlippen und streichelte über ihren Kitzler. Erschreckt stöhnte Cat auf: „Bitte hör auf.“


  „Zieh deinen Slip aus.“ Er verlangte es von ihr, ohne auf ihre Bitte einzugehen. Sie biss die Zähne zusammen und schob ihren Slip runter, von den Knien an ließ sie ihn fallen und stieg aus dem Höschen heraus.


  Den Schritt den er vorher zwischen sie gebracht hatte, hatte er nun wieder auf sie zugemacht und wieder massierte er ihren Kitzler, er sah sie direkt an. Wieder stöhnte Cat auf, doch diesmal war es vor Erregung. „Lass es bitte,“ stöhnte sie mehr, als es zu sagen. Immer noch ignorierte Eston ihre Bitte und massierte sie weiter. Cat hielt sich an ihm fest und schloss die Augen. Ihr Stöhnen und Seufzen ließ ihn ihre Lust erkennen und sie wunderte sich darüber, dass solch einfache Berührungen ein solches Gefühl in ihr auslösen konnten. Eston beugte sich vor und küsste ihre Stirn, überrascht sah Cat ihn an, als sie seine Lippen spürte. Leise sagte er: „Ja, halt Dich ruhig an mir fest.“ Er massierte sie weiter, er wollte sie in den Wahnsinn treiben. Immer schneller bewegten sich seine Finger an ihrem Kitzler, bis sie fast nur noch zuckten. Als sie endlich kam, schrie Cat lustvoll auf, sie krallte sich in seinen Oberarmen fest. Eston zog seine Hand zurück und wie automatisch legte er sie auf Cats Po. Sie legte ihren Kopf an seine Brust, um ihn nicht ansehen zu müssen, viel zu peinlich war ihr dieser Ausbruch. Er zog sie, mit seiner anderen Hand, an sich und hielt sie fest. „Das hast du gut gemacht,“ murmelte er. Überrascht sah sie auf, ließ ihren Kopf aber an seiner Brust ruhen. „Du bist nicht zurück gezuckt, auch wenn das völlig neu für Dich ist,“ klärte er sie auf. „Du hättest es doch trotzdem getan, auch wenn ich zurück gezuckt wäre.“


  „Das hätte ich, aber dann hätte ich Dich wohl nicht gelobt.“ Langsam ging er ein paar Schritte zurück und sah sie an, er musterte erneut ihren Körper, wie schon so oft an diesem Tag. „Gut möglich,“ sie sah ihm nach.


  Der Soldat betrachtete sie. „Deinem Körper scheint das aber gut zu tun.“ Sie schluckte. „Ich kann es nicht beurteilen, es war mein erstes Erlebnis dieser Art.“ Eston streckte seine Hand aus und streichelte sanft über ihren Bauch. Sie hielt still, versteifte sich für einen Moment und als sie sich erneut an seine Hand gewöhnt hatte, setzte Cat sich auf den Schreibtisch. „Willst du eigentlich die ganze Nacht wach bleiben?“, fragte sie ihn vorsichtig und schaute hinaus in die Dunkelheit. „Nein, ich denke jetzt werden wir ins Bett gehen und du wirst bei mir schlafen.“


  „Das sagtest du bereits,“ sie rutschte genauso schnell vom Schreibtisch, wie sie sich darauf gesetzt hatte. Eston ergriff Cats Hand und zog sie hinter sich durch das Erdgeschoss. Verdutzt folgte sie ihm, fragte sich ob er Angst hatte, dass sie ihm nackt davon laufen würde. „Ich kann alleine gehen,“ sagte sie und hoffte dabei stark zu klingen. „Davon bin ich überzeugt,“ meinte er ruhig, doch ließ er sie nicht los. „Dann lass mich los, dein Griff ist ziemlich fest,“ bat sie ihn.


  Im Schlafzimmer sah Cat, dass Eston das Bett frisch bezogen hatte. Sie setzte sich auf die Bettkante und starrte auf den Boden. Eston fing an sich langsam zu entkleiden und hin und wieder wagte Cat einen vorsichtigen Blick zu ihm. Eine riesige Narbe zeichnete seinen Oberkörper. Sie begann über seiner linken Brust bis hin zu seinem Bauchnabel. Langsam folgte auch seine Hose und seiner Unterwäsche entledigte er sich recht unachtsam. Eston warf sie zur Seite und Cat wandte den Blick ab. Cat sah die große Narbe auf seinem Oberkörper an, sie öffnete den Mund, weil sie fragen wollte woher sie stammte, doch sie besann sich eines Besseren, als sie an die Narbe über seinem Auge und seine Reaktion auf ihre Frage dachte. Als er sah, wie ihre Lippen sich öffneten und wieder schlossen, lächelte der sonst so unbarmherzige Soldat. „Die ist von einem Kampf,“ beantwortete er die unausgesprochene Frage. „Ich wurde von einem Kampfmesser erwischt,“ sagte er noch und ging ins Bett, er legte sich gleich unter die Decke. Cat nickte verstehend. „Es sieht aus, als wäre es eine üble Verletzung gewesen,“ sagte sie leise. Sie legte sich ebenfalls unter die Decke, drehte sich aber so darin ein, dass er nicht an ihren Körper kommen konnte. Die junge Frau legte sich auf die Seite und sah ihn an, zwischen ihm und sich hatte sie bewusst viel Platz gelassen, damit sie Eston nicht zu nah sein musste. „Du wirst Dich unter der Decke an mich kuscheln,“ meinte er leise, aber entschieden. „Aber...,“ Cat rutschte an ihn heran, aber hielt die Decke so fest, dass sie seine Haut nicht berühren musste. „Unter der Decke, du musst mich dabei nicht ansehen, aber ich will deine Haut auf der meinen fühlen,“ gab er ihr wieder entschieden zu verstehen. Cat seufzte leise und zog zögerlich die Decke zurück, sie legte sich an ihn heran und spürte seine warme Haut auf ihrer. „Ist es so besser?“, fragte sie ihn, bemüht ruhig zu bleiben, und legte widerwillig den Kopf auf seine Brust. Eston zog die große Zudecke wieder heran und deckte sie beide zu. „Ja, so ist es um Längen besser,“ er lächelte, doch sah sie sein Lächeln nicht. Cat legte ihre Hand unter ihre Wange und fragte vorsichtig: „Warst du mal verheiratet?“ „Ja,“ seine Stimme nahm wieder den entschiedenen Tonfall an, als sie es bemerkte machte sie keine weiteren Anstalten ihm noch mehr Fragen über seine Vergangenheit zu stellen. Eston legte seine Hand wieder auf ihren wohlgeformten Po und sagte wieder ruhiger: „Du darfst alles berühren, was du möchtest.“ Cat sah zu ihm hoch: „Ich berühre schon genug von deiner Haut.“ Sie kam sich so falsch vor, hier in seinem Arm zu liegen, auch wenn sie wusste, dass er sie dazu zwang und sie sich ihm kaum widersetzen konnte. Doch gleichzeitig mit ihrem Widerspruch, legte sie ihre Hand auf seinen Bauch. Mit seiner rechten Hand streichelte Eston Cat sanft. „Du musst nicht,“ sagte er leise und langsam stellte sich die Müdigkeit ein.


  „Ich weiß, dass ich nicht muss.“ Langsam gelang es ihr sich zu entspannen. Nachdenklich streichelte sie seinen Bauch, er lächelte über diese zarte Berührung, die sie ihm wahrscheinlich unbewusst zu Teil werden ließ. Mit einem leisen Seufzen stützte Cat sich auf ihren Ellenbogen und sah ihn an. „Wirst du mir irgendwann mehr von dir erzählen?“


  „Natürlich werde ich das, aber ob du je alles erfahren wirst weiß ich nicht. Das wird sich zeigen,“ erwiderte Eston. Cat zeichnete die Narbe auf seinem Oberkörper nach. „Je mehr du Dich mir stellst, je weniger du Dich hinter Äußerungen versteckst, desto wahrscheinlicher werde auch ich dir Dinge erzählen,“ erklärte er sachlich. Eston wollte sie nicht zu sehr spüren lassen, dass Cat ihm gefiel. „Diese Narben zeigen, dass du viel erlebt hast,“ sagte sie nachdenklich und zeichnete nun die Narbe über seinem Auge nach. Als ihr klar wurde, was er gesagt hatte sagte sie stockend: „Ich versuche mich nicht hinter Äußerungen zu verstecken.“ „Du sagtest du könntest... Dich verweigern.“ „Ich habe aber nicht gesagt, dass ich es werde,“ widersprach sie ein weiteres Mal und streichelte seine Wange mit den Fingerspitzen. „Und dergleichen, es mag stimmen, doch eigentlich war es weil du nicht eingestehen wolltest,“ meinte er ruhig. „Weil ich was nicht eingestehen wollte?“ „Dass ich recht habe was deine Möglichkeiten angeht. Du willst es nicht eingestehen, aber ich verlange von dir, dass du nachdenkst bevor du sprichst und nichts vorschiebst. Ich weiß, dass dir das schwer fällt,“ erklärte Eston ihr wieder. Nachdenklich zog Cat ihre Hand zurück und sah ihm in seine eisblauen Augen und er sah in ihre grünen Augen. „Du hast mich vor die Entscheidung gestellt, entweder du oder deine Männer und ich schiebe nichts vor,“ gab Cat zurück. Vorsichtig strich Cat mit ihrem Zeigefinger über seine Lippen. „Außerdem denke ich nach, bevor ich spreche,“ sagte sie überzeugt. „Das tust du wohl, aber wir brauchen das nicht auszudiskutieren, denn ich entscheide ob ich dir mehr erzähle oder nicht. Finde Dich damit ab,“ beendete er das Gespräch. Cat war überrascht, dass seine Lippen sanft und weich waren, egal wie Estons Wesen sein mochte.


  „Deshalb fragte ich, ob es irgendwann der Fall sein wird,“ meinte Cat und legte ihre Hand wieder auf Estons Wange. „Ich habe dir gesagt, was ich denke,“ erwiderte er und streichelte weiter über ihren Po. „Ich weiß,“ gab sie zurück. Cat musterte ihn und fragte sich, was ihn so hatte werden lassen, neben dem Krieg. Irgendwas gab ihr das Gefühl, dass er nicht immer so war, wie er sich gab. „Was würdest du tun, wenn ich Dich jetzt einfordern würde?“, fragte er sie ruhig. „Vorsicht verlangen und es über mich ergehen lassen,“ antwortete Cat verunsichert. „Vorsicht verlangen oder erbitten?“, fragte Eston wieder. Sie seufzte und berichtigte sich: „Ich würde sie erbitten.“ „Die Narbe habe ich bekommen, als ich mich vor meine Frau gestellt habe, sie wurde gerade überfallen und ich wurde von einer zerbrochenen Flasche erwischt.“ Cat zeichnete die Narbe mit ihrem Zeigefinger nach. „Das tut mir leid,“ sagte sie leise. „Muss es nicht, ich trage sie mit Stolz.“ „Reagierst du nur aus dem Grund so wütend, wenn man dich danach fragt?“, fragte Cat ihn vorsichtig. „Nein, du hast nicht einmal gefragt, sondern hast gleich nachgesetzt.“ „Weil deine Reaktion so eindeutig war. Dein Blick wurde starr, du hast die Faust geballt...“


  „Das war nicht beim ersten Mal, als du gefragt hast,“ fiel Eston ihr ins Wort.


  „Du hast den Eindruck gemacht, dass dir das sehr nahe geht.“


  „Das tut es, aber mehr erfährst du vielleicht ein anderes Mal,“ sagte Eston ruhig.


  „Ich werde Dich nicht mehr danach fragen,“ sie legte sich wieder in seinen Arm, es war ihr unangenehm ihm so nahe zu sein, nach allem was er getan hatte. Doch sie wollte sich ihm nicht widersetzen und dafür bestraft werden, also legte sie auch ihren Kopf wieder auf seine Brust. „Und ich werde dir mehr erzählen, wenn es so weit ist.“


  „Mach das.“


  „Aber jetzt werden wir schlafen, Cat.“ Sie nickte: „Gute Nacht.“ Mit diesen Worten, legte sie ihre Hand wieder auf seinen Bauch und umkreiste seinen Bauchnabel mit ihren Fingerspitzen. Sie wollte nicht, dass er merkte, wie unwohl sie sich fühlte. Langsam schloss Eston die Augen: „Gute Nacht.“ Er dämmerte weg, Cat merkte es daran, dass seine Atmung flacher und sein Herzschlag ruhiger wurde. Noch eine ganze Weile blieb sie wach liegen, sie überlegte, ob sie sich nicht aus seinem Arm befreien und in ihrem Schlafzimmer die Nacht verbringen sollte, aber aus Angst vor Ärger mit ihm, blieb sie bei ihm. Irgendwann tief in der Nacht, schloss Cat die Augen und schlief in Estons Arm ein.


  Früh am nächsten Morgen wachte Eston auf und schaute in seinen Arm, diese hübsche junge Frau lag immer noch in seinen Arm gekuschelt und sah aus, als hätte sie sich nicht einmal gerührt. Sie schlief und atmete leise, ihre Hand lag ruhig auf seiner Brust und er spürte die Wärme die von ihr ausging. Er befreite sich vorsichtig von Cat und versuchte sie weiter schlafen zu lassen, als er sich regte gab sie nur einen leisen Laut von sich.


  Lautlos schlich Eston sich aus dem Schlafzimmer und ging hinab in die Küche, er ließ sich viel Zeit dabei das Frühstück vorzubereiten, bevor er mit einem Tablett wieder ins Schlafzimmer ging. Cat schlief immer noch tief und fest, im Schlaf kuschelte sie sich in sein Kissen. Er betrat das Schlafzimmer und sah sich Cat lächelnd an. So schnell gewöhnte sie sich also an ihn, dachte er und legte sich wieder neben sie, nachdem er das Tablett auf dem Nachttisch abgestellt hatte. Er musterte sie, wie sie dort auf der Seite lag und sein Kissen im Arm hielt. Selbst schlafend, fand er sie atemberaubend schön, doch würde er ihr nicht zeigen wie sehr er sie begehrte. Eston legte sich wieder unter die Decke und mit seinen Händen begann er vorsichtig ihren Körper zu erforschen, er streichelte die sanfte weiche Haut von Cat und genoss es. Als sie die Berührung spürte, wurde Cat wach, verschlafen sah sie Eston an. „Guten Morgen,“ er zog seine Hände von ihrem Körper zurück.


  „Guten Morgen,“ antwortete sie leise, sie wunderte sich darüber, dass sie neben Eston im Bett ihrer Eltern lag. Schwungvoll schlug er die Decke zurück, so dass die Oberkörper der Beiden frei lagen. „Hast du Hunger?“, er war das erste Mal freundlich. Er lag auf dem Rücken und hielt den Arm so, dass Cat sich wieder reinlegen konnte, den Wink hatte sie sicher verstanden, dachte er. „Ein wenig,“ war ihre Antwort und sie verstand, gleich darauf legte sie sich wieder in seinen Arm und Eston stellte das Tablett auf seinen Beinen ab. Cat rieb sich die Augen mit ihrer linken Hand. Leise sagte sie: „Eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass ich für das Essen sorgen muss.“ Sie versuchte sich ein Lächeln abzuringen, doch gelang ihr nur ein sehr dürftiges. Er begann zu frühstücken. „Oh, das wirst du durchaus noch müssen, aber ich kann das auch.“


  „Das sollte ein Soldat auch können, Frauen wird man wohl kaum die ganze Zeit bei sich haben.“


  „Nun ja, ein Major bekommt meist sein Essen gemacht, aber ja, man sollte es können,“ erwiderte er. „Ja, du hast recht,“ sie war in Gedanken und sah sich im Schlafzimmer um. „In dem Schrank dort,“ Cat deutete auf den großen Eichenschrank gegenüber des Bettes: „Ist Kleidung die dir passen könnte.“ Ihr Vater und Eston waren sich von Größe und Statur ähnlich. Auch wenn Eston etwas größer als ihr Vater zu sein schien, würden seine Sachen ihm sicher passen. „Ich denke ich bleibe bei meiner Rüstung, für eine Weile zumindest.“


  „Ich habe auch noch andere Kleidung mitgebracht,“ fuhr er fort.


  „Nur eine Rüstung wäre auch ein bisschen wenig,“ nickte Cat und nahm eine Strähne seines Haars zwischen ihre Finger. „Ich habe noch nie einen Mann mit langem Haar gesehen,“ sagte sie nachdenklich. Ein leises Lachen war die Antwort Estons. „Gefallen sie dir?“


  „Langes Haar steht dir, also ja.“


  „Ich wünsche mir, dass du etwas für mich tust.“


  „Und was soll ich für dich tun?“, fragte Cat, sie setzte sich auf und sah ihn an.


  „Das gestern hat dir gefallen, hm?“ Sie schluckte leicht. „Du meinst das im Büro, richtig?“


  „Ja, das meine ich.“


  „Ja, hat es. Aber was hat es mit dem zu tun, was ich für Dich tun soll?“


  „Ja, das hat es,“ korrigierte er sie und überlegte einen Moment, ob er es wirklich von ihr verlangen sollte. „Ich will, dass du Dich auf mich setzt. Du weißt wo,“ er machte eine kleine Pause und sah ihr in die Augen: „Ich will, dass du deine Schamlippen an meinem Glied entlang reibst.“


  „Aber...,“ Cat unterbrach sich und sah verlegen auf seinen Schambereich: „Jetzt gleich?“ Sie war eingeschüchtert. „Jetzt gleich... Ich weiß, du schaffst das,“ er versuchte sie so ein wenig zu ermutigen. Mit einem Seufzen schlug Cat die Decke weg, vorsichtig setzte sie sich auf ihn. Eston lehnte sich zurück und betrachtete sie lächelnd. Ganz egal was sie wollte, er würde sie heute noch einfordern. Langsam fing sie an sich auf ihm zu bewegen, sie betete, dass sie ihn zufrieden stellte und er nicht noch mehr von ihr verlangen würde. Der Soldat legte seine Hände auf ihre Hüfte und sah ihr ruhig in die Augen. Auf seiner Brust hielt sie sich abgestützt, während sie sich ruhig auf ihm bewegte und erwiderte seinen Blick. Cat spürte wie er unter ihr wuchs und an ihr rieb. „Ist es so gut?“, fragte sie nach einer gefühlten Ewigkeit und hoffte, dass er es bejahen würde. „Ja, du machst das wirklich gut. Merkst du, wie er an dir reibt?“ Es erregte ihn wie diese unberührte junge Frau auf seinen Wunsch einging und sein Glied wuchs weiter.


  „Ich merke es,“ sie ließ nicht damit nach, ihm das zu geben was er verlangt hatte. Cat spürte, wie sein Griff fester wurde und er anfing sie zu bewegen, wie er es haben wollte. Eston dirigierte sie und bewegte ihren Körper schneller. „Ja, das fühlt sich wirklich gut an,“ sagte er seufzend und entschloss sich doch noch dazu, Cat die nächste Entscheidung treffen zu lassen.


  Eston wurde noch einmal härter unter Cat, sie merkte es und sah zwischen ihre Beine. Ihr Blick glitt über die Narbe auf seinem Bauch, über seine Brust und letztendlich sah sie ihm wieder in die Augen. Sie überließ ihm die Führung, ließ sich von ihm dirigieren und bewegen, um zu erfahren wie sie es besser machen konnte. Schließlich wusste sie nicht, wie lange sie mit ihm unter einem Dach leben musste und wie oft er das noch von ihr verlangen würde. Eston suchte in Cats Blick, ob es sie erregte, doch verzog sie keine Miene oder war ihr auch nur die kleinste Erregung anzusehen. Als Cat, seiner Meinung nach, den richtigen Takt erreicht hatte, fuhr Eston mit seinen Händen höher und massierte ihre Brüste. Sie legte den Kopf in den Nacken, als er seine Hände auf ihrem üppigen Busen spürte und sah zur Decke. Eston stöhnte leicht und schloss die Augen, seine Massage wurde zu einem kneten, als Cat sich runter beugte und ihm ins Ohr hauchte. Überrascht drückte er sein Becken hoch und zitterte leicht, als die warme Luft ihn traf. Cat hielt inne und biss ihm sanft in sein Ohrläppchen. Er öffnete die Augen, als er ihren Biss spürte. „Woher hast du DAS denn?“, fragte er überrascht, hatte sie ihm doch gesagt, nie zuvor von einem Mann berührt worden zu sein. Doch solche Berührungen schlossen andere nicht aus und sicher hatte sie schon mal einen Mann an ihrer Seite gehabt. „Woher hast du es einer Frau in den Hals zu beißen?“, sie lächelte und sah ihm in die Augen.


  „Weil ich es schon getan habe?“


  „Ja klar und das gerade war ein kleiner Test, ob es dir gefallen könnte,“ lächelte sie.


  „Das tut es,“ er grinste, doch lag es nicht an ihrer Antwort. Es lag daran, dass er merkte, dass sie inzwischen feucht geworden war. „Gut,“ sie beugte sich diesmal auf die andere Seite und knabberte leicht an seinem Ohr.


  Eston griff wieder an Cats Hüfte und bewegte sie weiter, doch diesmal schneller. Diese Frau erregte ihn unheimlich. Sie ließ von seinem Ohr ab und sah ihn erregt an. Cat bewegte sich mit, konnte aber kaum das Tempo halten welches er vorgab. „Willst du es?“, sein Blick war auf ihre Augen geheftet. Er sagte nicht dazu, was er meinte, denn er wollte sie ganz sicher. „Es ist deine Entscheidung, wann du mich nimmst,“ wich sie ihm aus „Willst du es?“


  „Ich habe Angst, dass es schmerzen könnte,“ ihre Stimme zitterte ängstlich.


  „Du willst es also. Heb dein Becken an.“


  „Nein, nicht so,“ Cat schüttelte den Kopf.


  „Du willst mich über dir?“ „Ich bitte Dich darum. Nur dieses eine Mal.“ Eston lächelte sie an. „Dann wirst du Dich jetzt auf deinen Rücken legen.“ Cat ging von ihm herunter und ohne auf seine Lenden zu schauen, legte sie sich neben ihn. Ihr Herz raste, weil sie nicht wusste was sie erwartete und was er mit ihr anstellen würde. Eston drehte sich auf die Seite, zog ihre Schenkel auseinander und sah sie an. „Schließe die Augen,“ er kniete sich mit diesen Worten zwischen ihre Schenkel. „Okay,“ erwiderte sie aufgeregt, was er an ihrer Atmung erkannte und schloss die Augen. Sie fragte sich, was nun passieren würde. Eston beugte sich vor und mit der Eichel spaltete er ihre Schamlippen. Er fuhr mit seinem Glied an ihr entlang und umfuhr ihren Kitzler. „Entspann Dich,“ raunte er. „Ich versuch's,“ sagte Cat, immer noch aufgeregt.


  Eston beugte sich hinab, noch immer fuhr er an ihr entlang und fing an ihre Brüste abwechselnd zu küssen und an ihren Brustwarzen zu knabbern. Es gelang ihr sich zunehmend zu entspannen und es störte sie nicht mehr die Augen geschlossen zu halten. Cat streckte die Hände aus und strich sanft über seine Schultern und seinen Rücken. „Wirst du vorsichtig sein?“, fragte sie flüsternd, während er das Tal zwischen ihren Brüsten hoch leckte. Wieder raunte er: „Entspann Dich, Cat.“


  Eston setzte seine Eichel an Cat an, sie blieb an ihrem Eingang ohne tief einzudringen. „Ja... Ja ich entspanne mich,“ sie nickte wild und versuchte sich mit dem Streicheln seines Rückens abzulenken. Ihren Oberkörper bedeckte er mit Küssen, als er mit einer Hand zwischen sich und Cat griff, er ertastete ihre Klitoris und massierte sie mit dem Daumen. Lustvoll seufzte sie auf. Sie öffnete die Augen wieder und sah Eston an. Er hörte nicht auf. Ihr Seufzen stachelte ihn weiter an und er massierte sie mit mehr Druck. Immer häufiger seufzte die junge Frau auf, doch dann fasste sie ihn an den Schultern und versuchte ihn zu sich hoch zu ziehen. Seine Lust riss sie mit und sie konnte vor Erregung kaum noch klar denken. Cat küsste seinen Hals, als sein muskulöser Körper endlich über ihr war. Eston genoss es ihre Lippen zu spüren und drang langsam in sie ein, er hielt inne als er einen Widerstand spürte und zog sich wieder zurück, während er immer noch ihren Kitzler massierte. Cat legte ihr Bein um ihn, als sie den Druck und etwas Schmerz spürte. Eston legte seine Hand an ihre Schulter und drückte sie ins Kissen, damit er ihr in die Augen sehen konnte. Wieder drang er in sie ein, doch diesmal nicht so tief. Ein Aufstöhnen war ihre Antwort, sie erwiderte seinen Blick und er konnte in ihren Augen deutlich die Lust aber auch Unsicherheit sehen. Cat legte ihre Hände an seine Wangen und streichelte ihn sanft. Eston beugte sich hinab und raunte: „Das machst du sehr gut.“ Ein paar Mal bewegte er sich vor und zurück, ohne weiter an das Jungfernhäutchen anzustoßen. Sie gewöhnte sich an das Gefühl und genoss es, ihre Hände legte sie abermals auf seinen Rücken, sie presste ihn, an seinem Rücken, an sich. Unbedingt wollte sie seinen Körper auf ihrem spüren, wenn es so weit war und er ganz in sie eindrang. Ihr anderes Bein legte sie auch noch um ihn, sie umklammerte ihn. Erneut stieß er an das Jungfernhäutchen an, doch diesmal wusste er, dass Cat erregt genug war und bewegte sich weiter, bis der Widerstand nachgab. Er drang tief in sie ein. Eston schob seine Hand unter ihren Rücken und drückte sie an sich, er wollte ihr den Halt geben den sie brauchte. Auch wenn er das Sagen hatte, so wollte er nicht mehr leid zufügen, als nötig. Als Cat es spürte und die Schmerzen sie für einen Moment aus der Fassung brachten, krallte sie sich in Estons Rücken fest. Erregt und schmerzvoll zugleich, stöhnte die junge Frau auf. Ihr Gesicht und den schmerzverzerrten Ausdruck wollte sie vor ihm verbergen und legte ihren Kopf an seine Schulter. Eston verharrte tief in ihr und hielt sie noch immer fest an sich gedrückt, er gab ihr einen Moment Zeit, während er diesen Moment völlig auskostete. Als es für sie erträglich wurde und der Schmerz nachließ, lockerte Cat ihre Hände wieder, vorsichtig streichelte sie über die Haut in der sie sich gerade noch festgekrallt hatte. „Es tut mir leid,“ flüsterte sie leise. „Was tut dir leid?“, seine Stimme war ebenso leise wie die ihre. „Dass ich mich festgekrallt habe,“ sie sah ihn kurz an und wagte sich dann seine Wange zu küssen. Er lachte leise, doch sehr warm. „Das hat mir gefallen, geht es?“, er sprach leise und Cat hörte heraus, dass er es ernst meinte. „Ja, es geht schon.“ Sie lehnte sich wieder zurück, soweit seine Hand in ihrem Rücken es zuließ und ließ sich fallen. Eston zog sich fast ganz aus ihr zurück, um dann wieder langsam in sie einzudringen. „Oh mein Gott,“ seufzte Cat. Mit geschlossenen Augen, genoss sie den Moment. Eston drückte sie wieder an sich und verharrte wieder einen Moment. Cat wollte nicht regungslos da liegen und begann seinen Oberkörper zu streicheln, sie schloss die Augen und ließ ihre Lippen die seinen suchen. Cat schlug die Augen auf und sah in eisblaue Iriden, bevor sie einen Kuss auf seine Lippen hauchte. Er verstand es und küsste sie, leidenschaftlich ließ er seine Zunge in ihren Mund gleiten und sie umspielte seine Zunge mit ihrer. Während dem Kuss zog Eston sich ganz aus Cat zurück und mit einem Mal, drang er wieder in sie ein, doch diesmal stieß er hart zu. Sie stöhnte laut in den Kuss und schloss ihre Beine fester um ihn. Wild züngelte Eston mit ihr, er umspielte Cats Zunge fordernd, während er seine Zurückhaltung aufgab und immer wieder hart zustieß. Ihre Fingernägel bohrten sich wieder in seinen Rücken, es war ihr egal ob sie ihm weh tat. Beständig stöhnte sie auf und Eston ließ nicht nach, er stieß weiterhin hart zu. Cat unterbrach den Kuss und küsste seinen Hals hoch zu seinem Ohr, leicht knabberte sie an seinem Ohrläppchen und stöhnte ihm ins Ohr. Eston hob seinen Oberkörper, entwand sich ihren Zähnen und sah in ihre Augen, während er immer schneller zustieß. Der Soldat betrachtete Cats Körper unter seinem, seine Augen funkelten und sie ließ sich in die Kissen sinken, als er seine Hand von ihrem Rücken nahm. Sie lächelte, wegen seiner funkelnden Augen. Vehement stieß er zu, er genoss es Cat ihre Jungfräulichkeit zu nehmen. Sie schloss ihre Augen, wenn sie stöhnen musste. Einerseits genoss sie es ihn in sich zu spüren, andererseits fühlte sie sich wie eine Verräterin. „Drück dich mir entgegen,“ raunte Eston und Cat konnte deutlich hören, dass es keine Bitte sondern ein Befehl war. Stöhnend nickte sie und versuchte sich gegen ihn zu drücken, so gut sie konnte. Es war unglaublich, wie intensiv es auf einmal wurde, als er noch tiefer in sie eindrang. „Ist es so richtig?“, fragte sie erregt. „Ja, stoß Dich mir entgegen. Ich will schön tief in deinen Unterleib,“ raunte er. Estons Stöhnen war unglaublich tief und animalisch, es machte ihr fast schon Angst. Cat fasste ihm an die Schultern und zog ihn zu sich herunter. Sie legte ihre Hände auf seinen Po und drückte sich ihm entgegen. Bei jedem seiner Stöße bewegte sie sich mit ihm. Sie wurden immer schneller, Cat und Eston fielen in ihre Lust. Hemmungslos nahm er sie und sie merkte, dass sie es nicht mehr lange aushalten würde, wenn er so weiter machte. Ihr Stöhnen wurde lauter und hemmungsloser, während seines weiterhin animalisch und laut zu ihr durchdrang. Es war unglaublich erregend für sie Beide. Mit einem spitzen Aufschrei kam sie zum Höhepunkt, als Eston den Kopf in den Nacken warf und in ihr erbebte. Sie griff fest in seinen Po. Schnell zog er sich aus ihr zurück und spritzte ihr auf den Bauch und ihre Brüste. Cat sah ihn an, sie zuckte noch immer und streichelte über seine Brust.


  Langsam kam der Soldat wieder zu sich und sah auf die junge Frau, mit der er gerade den besten Sex seit langer Zeit erlebt hatte. Er streichelte sanft ihre Wange und wider Erwartens schmiegte sie ihr Gesicht in seine Hand. Immer noch atmete Cat schnell, aber sie lächelte. Als er wieder ganz bei Sinnen war, sah er sie zufrieden an. „Wow... Das war... gut,“ sagte er leise atemlos. „War es,“ kam es von Cat zurück und sie lächelte noch immer. Es war ein unglaubliches Erlebnis für sie gewesen, auch wenn er sein Sperma über ihrem Körper verteilt hatte, was sie ein wenig anwiderte. Eston streichelte sie wieder, dann legte er sich neben Cat. „Danke... Dass du vorsichtig warst,“ flüsterte sie. Ebenso leise erwiderte er: „Ich sagte, ich verursache nicht mehr Leid als nötig.“ Eston lächelte sie an und in seinen eisblauen Augen konnte Cat sehen, dass er es ernst meinte. „Ja, aber... Ich habe dir nicht geglaubt.“


   Cat streichelte Estons Wange. „Glaubst du mir jetzt?“ Sie nickte. „Ja, jetzt glaube ich dir.“ Seufzend schaute sie an sich herab, sie verzog das Gesicht und sah ein wenig angewidert aus. „Ich sollte mich waschen,“ meinte sie vorsichtig. „Entspann Dich erstmal, genieße es auszuglühen,“ seine Stimme war sanft und er streichelte Cats Wange. Ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. „Okay, mache ich,“ sie drehte sich auf die Seite und lehnte sich wieder an ihn, erst jetzt fiel ihr auf wie dumm sich diese Antwort angehört haben musste. „Musst du heute zu deinen Männern?“, fragte sie, als sie ihren Kopf auf seiner Brust abgelegt hatte.


  Cat streichelte mit ihren Fingerspitzen über seine Brust. „Ja, später. Warum fragst du? Hast du Angst?“ Eston dachte es läge daran, dass Cat dachte, ein anderer könnte Hand an sie legen und sie deshalb diese Frage gestellt hatte. „Die letzte Begegnung, die ich mit deinen Männern hatte, war schmerzhaft und ich will nicht alleine hier sein, wenn ich weiß du bist nicht in Reichweite, um dazwischen zu gehen, falls einer von ihnen auftaucht.“


  „Du bist mein Besitz,“ sagte Eston, als ob das alles beantworten würde. „Aber was ist, wenn sich einer deiner Männer nicht daran hält?“


  „Das wird nicht passieren.“ Er wusste, dass er seinen Männern vertrauen konnte und, wenn einer eine Frau für sich beansprucht hatte, dann war sie für die Anderen unter ihnen tabu. Eston atmete tief durch und meinte: „Du stehst unter meinem Schutz, das wissen alle, Cat.“ Sie nickte und atmete beruhigt auf. „Wirst du lange weg sein?“


  „Ich denke zwei Stunden werde ich brauchen und zwei weitere werde ich im Büro verbringen, also sozusagen in Reichweite.“ Sein Tagesablauf war bereits geplant. „Ich muss nach den Tieren sehen, durch euren Überfall haben wir sie gestern außer Acht gelassen.“


  „Wo sind sie?“


  „Die meines Vaters sind hinter dem Haus und die meiner Großeltern, am anderen Ende des Dorfes,“ sie machte eine Pause und sah ihn an: „Meine Großmutter kann sie alleine nicht versorgen und deshalb mache ich das für sie.“ Eston dachte nach. „Hinter das Haus darfst du alleine.“


  „Und zu meiner Großmutter nicht?“ Cat hob den Kopf und sah ihn an. „Nein, weil sonst jemand denken könnte du läufst weg.“


  „Du könntest deinen Männern vorher Bescheid geben, dass es nicht so ist.“


  „Oder ich gehe später mit dir.“


  „Also werde ich nicht alleine gehen dürfen?“


  „Das ist richtig, derzeit noch nicht,“ antwortete er und langsam nervte ihn diese Unterhaltung. „Dann lass mich wissen, wenn du Zeit hast, mit mir zu gehen,“ erwiderte Cat und ließ das Thema damit auf sich beruhen. Sie legte ihren Kopf wieder auf seine Brust und lauschte Estons Herzschlag, während sie die Narben an seinem Körper betrachtete. Eston lächelte: „Das werde ich.“ Er sah ihren jungen Körper an, immer wieder strich er prüfend über ihre weiche Haut. Viel zu lange war es her, dass er eine Frau im Arm gehalten hatte. „Eston?“


  „Ja?“


  „Warum ich?“, fragte sie ihn kaum hörbar.


  „Hätte ich mir eine andere Frau suchen sollen?“, er war überrascht weil, er dachte es hätte Cat gefallen was sie gerade miteinander erlebt hatten. „Ich will nur wissen, warum du mich ausgesucht hast. Es gibt einige andere Frauen hier, die Erfahrung mit Männern haben, deshalb.“


  „Das ist wohl wahr, aber du gefällst mir und vor allem gefällt es mir, dass du Rückgrat hast. Ich sagte, ich will eine Dienerin,“ sagte er, als ob das alles erklären würde. „Wenn ich mich nicht vorgedrängt und meine Meinung gesagt hätte, dann wüsstest du das aber nicht,“ sagte sie und mache eine kleine Pause. „Das hast du aber.“ „Und, wenn ich mich nicht gegen deine Männer gestellt und gewehrt hätte,“ beendete sie ihre Ausführung in leisem Ton. Cat seufzte leise. „Ich weiß, dass du eine Dienerin verlangt hast.“ Sie zeigte ihm so, dass sie ihm zugehört und ihn auch verstanden hatte. „Dein Widerspruch war der Grund, weshalb ich Dich gewählt habe. Schon klar Cat, aber ich will kein Dummchen,“ meinte Eston seinerseits. „Wenn es mir gelungen wäre, zu fliehen.. Wäre man mir gefolgt oder hättest du mich, mir selbst überlassen?“, Cat wollte genau wissen, wie Eston tickte und löcherte ihn mit Fragen. „Dann wärst du auf Dich gestellt gewesen. Ich hätte wohl gehofft, dass du zurück kommst,“ sinnierte Eston. Sie nickte: „Ich wäre wohl nicht weit gekommen, ohne Waffen.“ Cat stützte sich wieder auf ihren Ellenbogen und strich durch sein langes schwarzes Haar. Sie sah ihn an. „Und selbst wenn, es spielt keine Rolle. Ich sagte es schon ein paar Mal, Cat. Denk an die Zukunft,“ sagte er ruhig. „Das tue ich.“


  „Was wäre passiert, wenn du weggelaufen wärst?“


  „Wahrscheinlich wäre ich nicht weit gekommen und getötet worden.“


  „Was wird passieren, wenn du mir gehörst?“, fragte er weiter. Sie sah ihm in die Augen. „Nichts, wenn ich tue, was du sagst?“ Eston lächelte wieder. „Denk an die Zukunft,“ wiederholte er und ihr wurde klar, dass es sein Motto zu sein schien. „Also werden deine Männer und du bleiben und nicht weiterziehen?“


  „Ja, wir werden hier sesshaft.“


  „Wo hast du vorher gelebt?“, Cat versuchte wieder etwas über ihn herauszufinden. „Wir sind durch die Lande gezogen,“ antwortete er und hielt kurz inne, als er weiter sprechen wollte fiel Cat ihm ins Wort: „Und als du verheiratet warst?“ Sie fragte äußerst vorsichtig nach seiner Vergangenheit, sie wollte kein Risiko eingehen und ihn verärgern.


  Eston lachte leise über Cats Vorsicht. „Ich habe in einer großen Stadt an der Grenze gelebt, doch als ich zurückkam, war dort nur noch ein Krater,“ erzählte er. Cat sah ihn erschrocken an. „Das heißt, dass alles was du kanntest und geliebt hast, vernichtet wurde.“


  „Das stimmt.“


  „Das muss schrecklich sein,“ sie strich sachte über seine Wange und flüsterte: „Es tut mir leid, dass das passiert ist.“


  „Das war es, aber jetzt habe ich ein neues Zuhause, hm?““Ja, das hast du,“ gab sie zurück, legte sich wieder hin und meinte: „Aber ihr hättet nicht so viel Blut vergießen müssen.“ „Und dein Vater hätte das Dorf übergeben, oder hätte einen Haufen Männer aufgenommen?“, fragte Eston sie kühl. „Er hätte euch nicht weggeschickt,“ widersprach sie ihm, schließlich kannte sie ihren Vater und wusste was für ein Mensch er gewesen war. „Was wäre bei einem Ungleichgewicht zwischen Männern und Frauen passiert?“, Eston dachte mehr an seine Männer und nicht daran, dass Cat ihren Vater verloren hatte. „Aufstände... Aber hier leben mehr Frauen als Männer und ihr seid nicht so viele gewesen, wie das Dorf Einwohner hat,“ sagte sie. „Es sind noch einige Männer außerhalb des Dorfes.“ Cat seufzte verzweifelt. „Noch bevor der erste Mann gefallen war, sagte ich zu meinem Vater er solle statt Waffen seine Worte einsetzen,“ sie schluckte die Tränen runter, als sie wieder die Bilder des Angriffs vor Augen hatte und sagte: „Kurz darauf, wurde er vor meinen Augen von Kugeln getroffen.“ Sie hatte extrem leise gesprochen und Eston merkte, wie sie gegen die Tränen ankämpfte, doch fing sie sich genauso schnell wieder. „Wie viele sind es?“


  „Insgesamt sind wir 120 Mann.“


  „Das sind eine Menge.“ Sie war nachdenklich.


  „Ja, es wäre niemals gut gegangen.“ Eston schüttelte den Kopf. „Weißt du, es tut mir leid, dass du das erleben musstest, aber es war die richtige Entscheidung für meine Männer und da lag meine Verantwortung,“ erklärte er. „Schlimmer ist es, dass die Kinder das mit ansehen mussten,“ Cat wandte den Blick ab und drehte Eston den Rücken zu. „Das ist richtig, das ist alles andere als gut,“ stimmte der Soldat zu. Cat schloss die Augen, um Tränen zu vermeiden, sie wollte keine Schwäche vor ihm zeigen. Gedankenverloren streichelte Eston ihren Rücken und wunderte sich einmal mehr über ihre sanfte Haut.


  „Es ist schrecklich, wir waren hier immer friedlich und die Waffen meines Vater und der anderen Männer dienten nur zum Schutz vor dem, was da draußen lauert,“ sie versuchte ruhig zu bleiben. „Wir haben nie damit gerechnet überfallen zu werden,“ fuhr sie fort und holte abermals Luft: „Die meisten Häuser sind jetzt jedenfalls verlassen oder haben freie Zimmer, du kannst deine Männer also in das Dorf holen.“ Eston sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Denkst du, ich hätte es nicht vermieden, wenn es eine andere Wahl gegeben hätte?“


  „Ich weiß nicht, was ich denken soll,“ sagte sie leise. Er schnaubte. „Die Männer errichten einen Verteidigungsperimeter.“


  „Lass deine Männer die Waffenlager bewachen, die eine oder andere aufgebrachte Ehefrau könnte sonst versuchen jemanden zu erschießen,“ Cat sah über die Schulter zu ihm und im nächsten Moment ärgerte sie sich darüber, dass sie es ihm verraten hatte. „Das werde ich tun, Cat.“


  „Dafür musst du wissen, wo sie sind.“ „Sagst du es mir?“, fragte Eston und sah ihr in die Augen. Immer noch ärgerte sie sich über ihre Dummheit, es ihm verraten zu haben und schwieg. Als Eston es merkte, schüttelte er den Kopf und seine Augen hafteten weiterhin auf ihren. „Die Meisten sind unter den Scheunen, die Falltüren sind mit Stroh verdeckt,“ ließ sie ihn leise wissen.


  „Die wurden gestern bereits gefunden,“ erwiderte er ebenso leise. „Alle?“


  „Wir haben sieben gefunden.“


  „Es gibt zwölf,“ sie wandte sich ihm wieder zu. „Die Wege dahin sind schwer zu beschreiben, ich zeige sie dir, wenn du mit mir zu meiner Großmutter gehst.“


  Eston nickte: „Das wäre gut, vor allem wenn, nun ja ich will nicht, dass irgendwer was dummes tut, wenn die Fahrzeuge kommen.“


  „Aber dann wäre es gut wenn du es aussehen lässt, als würdest du mich dazu zwingen. Sonst habe ich die Frauen am Hals, weil ich dir helfe,“ sagte sie und sah ihn bittend an. „Hältst du Peitschenhiebe aus?“, fragte er mit Blick in ihre Augen und Cat schluckte.


  „Ich dachte eher an eine Waffe im Rücken, aber nicht an Peitschenhiebe,“ ihre Stimme zitterte und sie wich seinem Blick aus. „So viel dazu, dass du es nicht schmerzvoller machst, als es sein muss.“


  „Gut, also meine Waffe in deinem Rücken, auch das ist natürlich machbar,“ er streichelte ihre Seite. „Ich würde dir nur geben, was du für notwendig erachtest, damit du nicht dem Zorn der Frauen ausgesetzt bist.“ „Wenn die Fahrzeuge kommen, kann es sein, dass die Kinder sie ansehen wollen,“ wechselte sie abermals das Thema, Eston setzte zum sprechen an, doch Cat fuhr ihm über den Mund: „Sie haben nie welche gesehen.“


  „Das werden sie dürfen, nur dürfen sie natürlich nicht in die Panzer hinein.“


  „Es sind Kinder, was sollen sie schon anstellen?“ „Würdest du ein Kind in einen Panzer lassen? Die Kampfpanzer sind jedenfalls tabu, zu viel darin ist nicht für Kinder geeignet. In die Schützenpanzer würde ich sie vielleicht hinein lassen zum anschauen.“ Sie spürte seine nachdenkliche Stimmung.


  „Wenn ich weiß, dass jemand dabei ist, der aufpasst und sie beaufsichtigt... Dann ja.“


  „Bei den Nachschub-LKWs sieht die Sache ganz anders aus,“ dachte Eston laut.


  „Wir sind hier mit allem versorgt, niemand wird etwas stehlen, falls du das meinst,“ verteidigte sie die anderen Dorfbewohner. „Darum geht es doch gar nicht.“


  „Worum dann?“


  „In den Nachschub-LKWs können sie selbstverständlich spielen, bis auf den einen mit den Waffen,“ erläuterte Eston. Cat lachte leise. „Die Kinder fürchten die Waffen, sie werden nicht darin spielen wollen.“


  „Natürlich, außerdem bin ich jetzt auch für die Sicherheit der Kinder verantwortlich.“


  „Du wirst nicht gesehen haben, dass die Kinder die Ersten waren, die sich in Sicherheit gebracht haben, bis auf ein paar Stück, die gemeinsam mit mir in der Scheune meines Vaters Schutz gesucht haben,“ meinte Cat. „Das ist doch klar,“ lächelte er und sah Cat tief in die Augen. Schlagartig veränderte sich Cats Ausdruck, er wurde fast wütend. „Ist es auch klar, dass deine Männer sie angeschrien und getreten haben, als sie mich aus der Scheune gerissen haben, um mich auf den Dorfplatz zu zerren?“, sie hielt seinem Blick stand. „Nein, das ist es nicht. Das sollte nicht passieren und so etwas wird nicht wieder vorkommen,“ meinte Eston ruhig. „Das ist es aber,“ Cat seufzte und sagte: „Aber sie werden es wieder vergessen, wenn jetzt Frieden einkehrt.“ Wieder strich sie dem Soldaten durch sein Haar, es faszinierte sie einen Mann mit langem Haar vor sich zu haben.


  „Das wird es und die Kannibalen werden auch kein Problem mehr sein.“


  „Sie waren nie eines. Die Meisten von ihnen, haben es nie nah genug an die Tore und Mauern geschafft, um gefährlich zu werden. Ihr hättet es auch nicht geschafft, wenn ihr nicht aus dem Hinterhalt angegriffen hättet,“ äußerte Cat ihre Überzeugung. Eston lachte leise: „Wir hätten es geschafft, nur dann wäre wesentlich mehr kaputt gegangen und wer sagt, dass wir aus dem Hinterhalt angegriffen haben?“ Cat riss sich vom Anblick seines Haars los. „Wahrscheinlich.“ Sie musterte ihn kurz und schlug den Blick nieder, als sie folgende Frage stellte: „Seit wie langer Zeit, war ich die erste Frau für dich?“


  „Seit fünf Jahren, Cat.“


  „So lange...?“, fragte sie überrascht.


  „Wir waren lange unterwegs,“ er lächelte sanft.


  „Es gibt aber sicher noch eine Menge Frauen da draußen, oder nicht?“


  „Die meisten Frauen überleben ein Leben dort draußen nicht und wenn doch, dann sind sie... Nun auch nicht mehr gerade menschlich,“ klärte Eston sie auf. „Und in anderen Dörfern?“, Cat war neugierig, denn war sie nie in anderen Städten und Dörfern gewesen.


  „Das letzte Dorf, dass wir besucht hatten, wurde von einer Krankheit heimgesucht und hat so gut wie alle Bewohner dahin gerafft.“


  „Das klingt alles so unwirklich, wenn man bedenkt, dass wir hier nie irgendwelche Probleme hatten.“


  „Ihr hattet wirklich Glück und deshalb... wollen wir hier sein. Hier ist die beste Möglichkeit etwas aufzubauen.“ „Ja... Hauptsache ihr habt ein neues Zuhause gefunden und könnt den Rest von euren Leben genießen.“ Die junge Frau verlor sich in ihren Gedanken.
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  Eston musterte sie eine Weile bevor er wieder Luft holte, um etwas zu sagen. „Cat, da draußen sind noch wesentlich schlimmere Dinge, die auch hierher kommen werden.“ Sie sah ihn ängstlich und fragend zugleich an: „Was für Dinge?“


  „Ein riesiger Stamm von Kannibalen, größer als der, der sich hier herumtreibt Mutanten, riesig, stark, kaum zu bändigen und zu besiegen. Tiere, mutierte Wölfe die die Größe von ausgewachsenen Ochsen haben.“ Cat sah ihn an, als wäre er verrückt geworden. Trotzdem überkam sie eine Gänsehaut am ganzen Körper. „Aber ihr könnt doch gegen sie ankommen, oder nicht?“, ihre Stimme bebte.


  „Hier werden wir das, aber wir haben nur einen Versuch. Wir haben Minen, Laserselbstschussanlagen, wir haben Generatoren und Energiezäune,“ zählte er das Inventar auf.


  „Deshalb die Verteidigungsmaßnahmen und die vielen Waffen. Mein Vater muss es auch gewusst haben, sonst wäre hier nicht so ein riesiges Arsenal versteckt,“ sprach Cat ihre Gedanken aus. „Das ist richtig, aber ihm fehlt, was wir haben, ihm fehlt das Wissen sie einzusetzen,“ er tat so, als würde Cats Vater noch leben. „Und ihr habt mich. Ich kenne die Gegend und weiß von wo sie kommen.“


  „Du wirst völlig mit mir kooperieren?“, er klang überrascht und Cat nickte.


  „Wenn ich nicht drauf gehen will, muss ich das, oder nicht?“


  „Musst du nicht, aber es würde sicher das Leben von meinen Männern retten.“


  „Ich wäre dumm, wenn ich dir nicht helfen würde,“ sie sah ihm in die Augen: „Sie schützen uns nun, gemeinsam mit dir, wenn ich euch nicht helfe, dann verlieren die Frauen den Schutz den sie brauchen und ich auch... Aber ich helfe dir nur unter einer Bedingung.“


  „Unter welcher?“, fragte Eston perplex.


  „Dass ich mich frei innerhalb des Dorfes bewegen darf.“


  „Noch nicht gleich, aber ja.“


  „Zumindest dann, wenn du bei deinen Männern bist, meine ich,. Ich habe dir versprochen nicht wegzulaufen, also werde ich nicht weglaufen. Du kannst jeden im Dorf fragen, dass ich zu meinem Wort stehe.“


  „Das ist wohl richtig, doch eine Woche wird es mindestens dauernd bevor ich dir das erlauben kann.“


  „Warum so lange?“, unterbrach Cat ihn. „Und dann auch nur unter einer Bedingung.“


  „Unter welcher Bedingung?“


  „Dass du einwilligst Dich mir völlig unterzuordnen.“ Cat wurde nachdenklich und überlegte eine Weile, ob es das wert war. „Das heißt, ich muss dir ständig gehorchen und darf keine eigenen Entscheidungen treffen?“


  „Wenn ich befehle, befolgst du. Wenn ich bitte, können wir diskutieren,“ erklärte Eston. „Dann werde ich mich dir wohl unterordnen müssen, um meinen Willen zu kriegen.“


  „Und warum eine Woche das ist recht einfach.“


  „Du willst herausfinden, ob du mir wirklich vertrauen kannst, oder?“


  „Die Männer inner- und außerhalb des Dorfes werden ständig ausgetauscht werden.“


  „Und?“, unterbrach sie ihn abermals. „Alle müssen deinen Status erfahren, solange wird es in etwa dauernd, denn wir haben noch andere, wichtigere Dinge zu erledigen.“


  „Welchen Status habe ich? Die Dienerin des Generals?“ Eston lachte laut auf. „Ich, ein General?“ „Ich dachte, weil du die Befehle gibst, wärst du einer,“ meinte sie beschämt. „Nein, mein Dienstgrad war Major, ich weiß noch wie man kämpft.“


  „Das habe ich gestern gesehen.“


  „Stimmt, das hast du. Aber deine Bezeichnung,“ fing er an. „Lautet wie?“, wieder unterbrach sie ihn und Eston nahm sich vor, ihr das bald auszutreiben. „Beraterin vom Chef und sie werden auch wissen, dass dein Höschen mir gehört,“ antwortete Eston lächelnd.


  „Vorhin hast du mich noch als Dienerin bezeichnet,“ sie hob die rechte Augenbraue und sah ihn skeptisch an. „Das bist du auch,“ erwiderte er. „Also bin ich praktisch eine dienende Beraterin?“


  „Du dienst mir, doch nur mir.“


  „Das hast du jetzt schon mehrfach gesagt.“


  „Doch berätst du mich gerade nicht? Und das ist es, was deine Stellung für meine Männer ausmachen wird.“


  „Solange mich niemand von ihnen anfasst, ist es mir egal, was für eine Stellung ich bei ihnen habe.“


  „Nicht auf unzüchtige Weise,“ wandte er ein.


  „Die Schlägerei, die ich mir gestern mit ihnen geliefert habe, hat mir gereicht, wenn ich ehrlich bin,“ setzte sie nach.


  Erst jetzt wurde Cat klar, was Eston soeben gesagt hatte. „Ich will überhaupt nicht von deinen Männern berührt werden,“ beharrte sie. „Das werde ich dir nicht versprechen.“


  „Warum nicht?“ Eston dachte vor allem daran, dass Cat durchaus bei einem Angriff von einem seiner Männer in Deckung gezogen werden konnte oder bei einem Schusswechsel aus der Schusslinie geschubst werden könnte. Es nervte Cat, dass er ihr keine Antwort gab. „Du hast das Sagen, sie hören auf Dich. Du kannst ihnen verbieten mich anzufassen, wenn es nicht sein muss.“


  „Naja, du lebst jetzt mit ihnen zusammen im Dorf und du wirst ihnen vielleicht etwas geben müssen,“ meinte Eston, der nicht davon abrückte, dass Cat auch mit den Männern zu tun haben würde, obwohl sie nicht wollte. „Und was?“, ihr Blick wurde fragend. „Du wirst einen verbinden müssen, einem Unterlagen geben müssen oder Befehle erteilen.“


  „Das ist etwas anderes, als einfach von einem von ihnen berührt zu werden, gegen meinen Willen.“


  „Es kann auch durchaus sein, dass du festgehalten wirst, aber ich verspreche dir, es wird nicht mehr als notwendig sein.“


  „Aus welchem Grund, sollte ich festgehalten werden? Kannst du nicht verstehen, dass ich es nicht will? Möglichst niemanden von ihnen sprechen will? Geschweige denn sehen oder ihre Wunden versorgen, wenn sie sich welche zu ziehen sollten.“


  „Ich verspreche dir nur, dass es nicht mehr als das Notwendige werden wird, mehr kann ich dir nicht geben,“ sagte er ruhig, ohne auf ihre Fragen einzugehen.


  „Für das Erste wird es reichen müssen,“ sagte Cat mehr zu sich, als zu ihm. „Ich mache keine hohlen Versprechungen,“ gab Eston zurück und runzelte die Stirn. „Wenn du mir versprichst, dass sie mich zum größten Teil in Ruhe lassen... Es gibt noch drei weitere Schlafzimmer in diesem Haus, neben diesem und meinem, es hätten dort noch Männer von dir Platz,“ sie gab sich geschlagen.


  „Nein, hier werden nur wir Beide leben... Und vielleicht unsere Kinder,“ teilte Eston ihr seine Entscheidung mit. „Kinder?“, Cat sah ihn schockiert an. „Ich... will keine Kinder haben. Nicht in dieser Zeit, wo man alles fürchten muss.“


  „Du wirst unweigerlich welche bekommen... DENK an die Zukunft,“ Eston betonte den Satz, wie sonst keinen.


  „Die Zukunft wird auch nicht so gut sein, um Kindern ein schönes Leben zu ermöglichen.“ Sie bereute ihren Widerspruch nicht, denn sie ließ sich diese Entscheidung von niemandem abnehmen. Es war lange her, dass sie diesen Entschluss gefasst hatte und seit Jahren war sie nicht davon abgerückt.


  „Das wird sie.“


  „Nein... Und ich werde nicht gegen meinen Willen Kinder bekommen,“ Cat blieb bei ihrer Meinung und Überzeugung. Eston lächelte bloß. „Das werden wir sehen,“ sagte er und lächelte sie schief an.


   „Werden wir und oh man, wirst du überrascht sein,“ brauste Cat auf. Mit diesen Worten stand sie auf und ging ins Bad, um sich zu waschen. Eston sah ihr hinterher, er betrachtete ihren Körper vom Bett aus und er wusste, dass sie ihre Meinung irgendwann ändern würde. Entspannt blieb er im Bett liegen und wartete auf sie, er dachte über das Gesagte nach und auch darüber, ob eine Strafe für ihren Widerspruch notwendig war. Währenddessen stand Cat nackt vor dem Spiegel im Badezimmer und musterte sich nachdem sie sein Sperma von ihrem Körper gewaschen hatte, auch sie dachte über die Worte nach. Nach wenigen Augenblicken wickelte sie sich das Handtuch um und ging in ihr Schlafzimmer. Sie schloss die Tür hinter sich ab, weil sie nicht von Eston überrascht werden wollte, während sie sich anzog. Als er hörte wie der Schlüssel im Schloss gedreht wurde und so die Tür verriegelte, runzelte er die Stirn und wurde wütend. Immerhin hatte sie versprochen sich ihm unterzuordnen. Nachdenklich stand die junge Frau vor ihrem Kleiderschrank und überlegte, was für Kleidung sie anziehen sollte, schließlich entschied sie sich für enge beige Shorts und ein weißes Top. Eston stand ebenfalls auf und ging ins Bad, um zu duschen, er ließ die Tür offen, während er sich wusch. Weiterhin dachte er nach und wusste, dass es noch zu viel für Cat war. Doch immerhin hatte er das Sagen. Die junge Frau öffnete ihre Schlafzimmertür einen Spalt breit und sah auf den Flur, als sie das Wasser hörte. Schnell eilte sie die Treppe hinunter ins Haus und ging von dort aus direkt hinaus. Sie versorgte die Tiere hinter dem Haus ihres toten Vaters. Gedankenverloren gab sie den Hühnern und Gänsen den Mais und andere Körner. Sie war sauer, dass Eston diese Entscheidung getroffen hatte, ohne auf das zu hören was sie davon hielt. Ihr Wille war ihm egal und das merkte sie nun. Immer noch wütend setzte sie sich auf das Kaminholz, welches am Haus aufgestapelt war und sah in den großen Garten. Als Eston fertig war, zog er sich schnell seine Ledermontur an und ging hinaus. Er machte sich auf den Weg zu seinen Männern, um mit diesen über die weitere Vorgehensweise zu sprechen und sich den anderen Aufgaben des Tages zu stellen. Doch die nächsten Stunden, brütete er nur vor sich hin, er überlegte die ganze Zeit wie er mit einer Frau wie Cat umgehen sollte.


  Er hatte nicht bemerkt, dass die Tür zu Cats Schlafzimmer offen gestanden hatte und sie längst nicht mehr im Haus gewesen war.


  



  Als er vor seinen Männern stand und viele ihm mitteilten, was sie seit dem gestrigen Überfall getrieben hatten, setzte er zum Reden an: „Dieses Mädchen, mit dem ich gestern verschwunden bin, ihr Name ist Cat, wird nicht behelligt falls ihr sie umherstreifen seht. Und vor allem, legt niemand Hand an sie, sie gehört mir.“ Er klang streng wie immer, wenn er zu ihnen sprach. Ein bestätigendes Raunen ging durch die Meute und er nickte ihnen zu. „Lieutenant Franko, Corporal Schneider, nehmen Sie sich fünf Männer und durchsuchen Sie die Scheunen nach Waffenlagern,“ wies Eston zwei der vorne stehenden Soldaten an. Sie nickten, doch Hilliard trat an seine Seite. „Es wurden bereits vierzehn gefunden.“


  „Wunderbar, dann wusste sie auch nicht von allen.“


  „Wer?“ Hilliard war verwirrt.


  „Cat, das kleine Ding mit dem ich gestern verschwunden bin.“ Captain Hilliard nickte ihm zu. Die Gruppe von Soldaten hatte sich bereits entfernt, um Estons Befehl auszuführen.


  Der Soldat machte sich an die Arbeit und ging mit seinem Stellvertreter Captain Hilliard in ein Haus, dass sich der kleinere Soldat ausgesucht hatte, um sich dort mit ihm zu besprechen. „Wie sieht es mit der Mauer aus? Kann das Tor repariert werden?“, fragte Eston, mit Blick auf einen Plan des Dorfes.


  Gary nickte. „Das Tor kann repariert werden, ich gab den Befehl bereits und Private Harding überwacht die Arbeiten.“


  „Das ist sehr gut.“ Sie saßen in einem altmodisch eingerichteten Wohnzimmer und es roch nach Moschus. Eston war sich sicher, dass hier einer der älteren Männer gewohnt haben musste. Still fragte der Major sich, ob Cat sich an seine Anweisung, dass sie im Haus bleiben sollte, gehalten hatte. Doch wenn er ehrlich zu sich selbst war und seine Menschenkenntnis ihn nicht täuschte, würde er ein leeres Haus vorfinden. „Wie viele Waffenlager wurden gefunden?“


  



  Ungeduldig wartete Cat im Garten auf Eston, als sie nach einer guten Stunde keine Lust mehr hatte, entschied sie sich durch das Dorf zu gehen. Sie wollte nachsehen, wie viel Schaden angerichtet worden war und was sie tun konnte, um den anderen Frauen zu helfen, die ihre Männer verloren hatten. Es war ihr ganz egal, ob sie sich alleine draußen bewegen durfte oder nicht. Cat schlug den Weg zu ihrer Großmutter ein, immer wieder begegnete sie dabei Männern, die sie gestern nicht gesehen hatte. „Wo wollen Sie hin, Ma'am?“, wurde sie von einem recht großen, muskulösen Mann aufgehalten. „Zu meiner Großmutter,“ antwortete sie und versuchte sich unbeeindruckt zu geben. „Und wo lebt Ihre Großmutter?“, fragte er und musterte sie eindringlich. „Noch etwa 200 Meter in diese Richtung.“


  „Ich begleite Sie das Stück, nicht dass Sie noch auf die Idee kommen abzuhauen,“ er wusste nicht, dass es Cat war, die dort vor ihm stand. Er war gestern vor den Toren geblieben, als sie dieses Dorf überfallen hatten. „Na schön, wenn Sie so viel Wert darauf legen.“ Cat ging weiter und hoffte, dass er sie schweigend begleiten würde denn viel Lust auf eine Unterhaltung, mit einem dieser Barbaren, hatte sie nicht.


  



  Eston ging Heim, nachdem er seinen Pflichten nachgekommen war und einige seiner Männer angewiesen hatte, die Waffenlager auszuheben, von denen mittlerweile vierzehn gefunden waren, wie sein Stellvertreter Captain Hilliard ihm mitgeteilt hatte. Er ging gleich ins Büro und hoffte, dass Cat jeden Moment durch die Tür kommen würde. Als dies auch nach einer Viertelstunde nicht der Fall gewesen war, suchte er sie im gesamten Haus und Garten, doch fand sie nicht. Seine Wut stieg, weil von ihr jede Spur fehlte. Aus einem Schrank holte er einen Rucksack und begann ihn für sie zu packen. Eston setzte sich wieder ins Büro und machte sich an den Schreibkram, nachdem er damit fertig geworden war und den Rucksack vor dem Schreibtisch abgestellt hatte. Cat kam mit ihrem Begleiter bei ihrer Großmutter an, die schon an der Tür wartete. Mit großen Augen musterte Rose den Mann an Cats Seite, der sich abwendete, als die junge Frau auf ihre Großmutter zu ging. „Hi Grandma,“ grüßte Cat sie traurig und umarmte sie. „Hallo mein Kind, begleitet dein Vater Dich heute nicht?“, Rose war überrascht, da Paul und Cat sonst immer gemeinsam kamen, an den Donnerstagen. „Du weißt es nicht?!“; fragte Cat überrascht und nahm ihre Großmutter bei der Hand. „Was weiß ich nicht, Cat?“


  „Lass uns hinein gehen,“ Cat betrat das Haus, welches ihr Großvater einst gebaut hatte. Gemeinsam nahmen die Frauen in dem kleinen Wohnzimmer Platz und schwiegen sich eine Zeit lang an. Cat wusste nicht, wie sie ihrer Großmutter erklären sollte, dass ihr Vater erschossen worden war. „Cat, was weiß ich nicht?“, nahm Rose das Gespräch wieder auf. Cat druckste herum. „Cat?“ Die junge Frau seufzte und sah ihre Großmutter mit Tränen in den Augen an. „Dad wurde erschossen, gestern als das Dorf überfallen wurde. Ich wollte ihn nicht allein lassen, doch wollte er, dass ich mich in Sicherheit bringe.“


  Rose schlug die Hände vor den Mund und begann den Kopf zu schütteln. Dabei waren sie und Paul nicht einmal verwandt, Cats Mutter war ihre Tochter und Paul somit bloß ihr Schwiegersohn.


  „Das ist alles so schrecklich,“ Rose weinte. Cat legte den Arm um ihre Großmutter und tröstete sie, sie selbst hatte bisher nicht einmal die Chance gehabt um ihren Vater zu trauern und nun traf der Verlust sie ebenso hart, wie ihre Grandma. Nach einiger Zeit der Trauer und einem langen Gespräch, kümmerte Cat sich schließlich um die Tiere ihrer Großmutter. Am späten Nachmittag verabschiedete sie sich wieder von ihr. Den Teil, dass sie Eston versprochen hatte sich unterzuordnen und sich ihm hingegeben hatte, hatte die junge Frau bewusst verschwiegen. Als sie erst lange nach einem Spaziergang, durch das Dorf, am Haus ankam, sah sie Eston, durch das Fenster, im Büro sitzen. Er schien in die Arbeit vertieft zu sein. Cat öffnete die Haustür so leise wie möglich und schloss sie fast lautlos. Doch hörte er sie. „CAT! Komm zu mir,“ rief er wütend, er hatte sie gehört und war sehr wütend auf sie. Im Büro hatte er einen Rucksack, den er vorher für sie gepackt hatte. Er hatte ihn in den Sessel gegenüber des Schreibtisches gestellt, darin befand sich Kleidung, Essen und Wasser, Munition und ein Revolver. Im Flur ließ Cat die Schultern hängen. „Verdammt, wie gut sind seine Ohren?“, fragte sie sich leise und ging zu ihm, sie blieb in der Tür des Büros stehen. „Du hast gerufen?“, sie klang als wäre nichts vorgefallen.


  „Du hast dein Wort gebrochen, mehrfach sogar. So macht das keinen Sinn,“ er deutete auf den Rucksack: „Das ist für Dich.“


  „Ich bin nur verbotenerweise ins Dorf gegangen, sonst habe ich keinen Fehler gemacht.“


  „Unsere Abmachung war, du ordnest Dich mir unter. Hast du das getan?“


  „Ich habe nur einmal nicht gehorcht.“


  „Ich habe entschieden, dass wir Kinder haben werden,“ sagte er jetzt zornig.


  „Und das kannst du nicht ohne mein Einverständnis entscheiden,“ Cat wurde ebenfalls sauer und ließ es ihn spüren. „Kann ich und habe ich!“, Eston wurde leise und sagte: „Dort ist dein Rucksack. Du kannst gehen.“ Es veranlasste Cat dazu wütend zu schnauben.


  „Wenn jemand dieses Haus verlässt, dann bist du es,“ sie hatte all ihren Mut in diese Aussage gelegt und sah ihn an, wartete Estons Reaktion ab. Statt etwas zu erwidern stand er auf und nahm die Hälfte des Essens aus dem Rucksack. Es war die einzige Reaktion die sie erntete. „Tze,“ gab Cat kopfschüttelnd von sich und ging in die Küche. Eston sah ihr nach, packte den Rucksack und ging vor die Haustüre, wo er ihn fallen ließ. Sie nahm an dem großen Esstisch Platz und sah aus dem Fenster. Er ging zurück ins Haus und in der Küchentür zog er seinen Revolver, er entsicherte ihn. Mit der Waffe in der Hand, ging er langsam auf Cat zu, die ihn keines Blickes würdigte. Eston zielte auf ihren Hinterkopf, bereit jederzeit abzudrücken. Cat hatte das Klicken gehört. „Drück ruhig ab,“ sie forderte ihn bewusst heraus, als sie den Lauf am Hinterkopf spürte. Doch stattdessen Eston griff in ihr langes Haar und zog fest daran. Vor Schreck schrie sie auf und legte ihre Hände an seine, verzweifelt versuchte sie seinen Griff zu lockern. Aber er zog weiter daran und zerrte sie vom Stuhl. An ihrem Haar zog er sie in Richtung der Küchentür. „Lass mich los,“ Cat wehrte sich immer noch und versuchte seinem Griff zu entkommen. Er ging noch einen Schritt auf die Tür zu, ohne seinen Griff zu lockern. Notfalls würde er sie an den Haaren aus dem Haus schleifen. „Eston, lass mich sofort los. Ich werde nicht gehen, du kannst mich nicht raus werfen, außerdem ist mein Wissen wichtig für Dich.“ Sie waren bereits an der Haustüre angekommen, die er nun öffnete. „Soll ich Dich lieber erschießen?“, fragte er kalt.


  „Das würdest du nicht wagen, sonst hätte ich Dich nicht herausgefordert es zu tun. Verdammt, jetzt lass mich los,“ langsam klang sie flehender. Eston zielte mit dem Revolver in die Dunkelheit und drückte ab, er schoss in den Garten vor dem Haus. Er wollte, dass ihr klar wurde, dass er es durchaus sehr ernst meinte. Erschrocken zuckte sie zusammen, wegen des Knalls. „Du kannst mich nicht aus meinem eigenen Haus werfen,“ Mit einem harten Stoß beförderte Eston sie nach draußen. „Wenn du morgen noch im Dorf bist, bist du Freiwild,“ meinte er verärgert.


  „Das kannst du nicht tun,“ sie kam zu ihm zurück und sah ihn flehend an: „Warum tust du das?“


  „Du hast dein Wort gegeben und du hast es gebrochen, gleich nachdem du es gegeben hast.“


  „Ich war wütend.“


  „Das spielt jetzt auch keine Rolle mehr,“ seine Stimme war eiskalt und er wandte sich von Cat ab. „Du kannst mich nicht einfach vor die Tür setzen, du musst mich verstehen,“ sie zog ihn zu sich herum und sie kam nah an ihn heran. „KANN ich nicht?“, fragte er sie ätzend. „Nein,“ sie legte ihre Hände auf seine Brust: „Weil du ein Herz hast, kannst du es nicht.“ Die Verzweiflung Cats war kaum noch zu überhören und tief in seinem Inneren tat sie ihm leid.


  „Vielleicht will ich es deswegen nicht, aber können tu ich durchaus,“ er schloss die Augen und atmete tief durch. „Gib mir noch eine Chance,“ bat sie ihn leise und eine Träne lief ihr über die Wange. Sie hatte wirklich Angst auf sich allein gestellt zu sein. „Ich werde mich dir nicht mehr widersetzen, wirklich,“ fuhr sie leise. Lange sah Eston sie an und presste die Luft aus seinen Lungen. „Ist das so?“, bohrte er nach. Wild nickte sie. „Ja, ja es ist so... Ich... Ich werde dir gehorchen.“


  „Gut... Dann wirst du jetzt Shorts und Top ausziehen,“ sagte er hart. „Hier draußen?“, sie war verunsichert und sah sich um, überall streunten Männer umher, ein paar wenige waren sogar stehen geblieben und schauten dem Streit der Beiden zu.


  „Muss ich mich wiederholen?“, sein Blick wurde hart. Ohne zu antworten, zog Cat ihr Top und auch ihre Shorts aus, die Männer pfiffen, als sie ihren schlanken Körper in der Unterwäsche sahen. Eston streckte die Hand nach ihren Kleidern aus. Mit zitternden Händen übergab sie ihm ihre Kleidung. „Und jetzt?“


  „Du wirst keine Bedingungen mehr stellen, du wirst angefasst wann immer und von wem auch immer ich will. Du wirst mir dennoch geben, was immer ich möchte,“ antwortete Eston hart.


  „Du hast mir versprochen, dass deine Männer mich nicht berühren werden.“


  „Und du hast dein Wort gebrochen, jetzt verhandeln wir neu, denn du willst noch eine Chance, hm?“, Eston musterte sie, obwohl Cat auf ihre Füße starrte. „Ich bin bloß alleine in das Dorf gegangen. Ja, will ich,“ nickte sie und sah ihn an.


  „Willst du diskutieren mit mir?“, seine Stimme wurde noch kälter und er setzte noch einen auf ihre Demütigung drauf: „Gib mir deinen BH.“ „Nein, ich will nicht mit dir diskutieren... Ich möchte nur wissen, warum ich mich ausziehen soll,“ gab sie zurück. „Gib ihn mir!“, sagte er laut, mehr Männer hatten sich zu den Zuschauern gesellt. Widerwillig zog Cat den BH aus und drückte ihn Eston in die Hand. Die Männer johlten, als sie Cats Brüste sahen und pfiffen, doch ein wütender Blick von Eston genügte um sie wieder zum Schweigen zu bringen. „Wirst du es mir jetzt sagen?“, fragte sie vorsichtig. „Um dir etwas zu verdeutlichen, Cat. Du stehst jetzt draußen nur noch in einem Slip. Du hast die Wahl, entweder du akzeptierst die neuen Regeln oder du tust es nicht. Doch, wenn du es nicht tust, dann lasse ich Dich so hier draußen stehen und du siehst, dass meine Männer nicht weit sind, um sich an dir zu erfreuen.“ Cat sah zu ihm hoch.


  „Und zwar, dass du tun und lassen kannst, was du willst, richtig?“ Sie seufzte. „Ich werde die neuen Regeln akzeptieren.“


  „Nur, wenn du die Regeln akzeptierst und sie einhältst kommst du herein und in meinen Arm,“ Eston versuchte sich zu beruhigen.


  „Ich sagte doch schon, dass ich sie akzeptieren werde,“ wiederholte die junge Frau, doch war sie leiser. Die Demütigung hatte gewirkt.


  „Auch wenn es bedeutet, dass ich entscheide, ob wir Kinder haben oder nicht?“ Cat nickte ohne ihn anzusehen. Daraufhin machte er ihr den Weg ins Haus frei. „Und du wirst die Tür nicht absperren, wenn ich im Haus bin,“ wies er sie streng an. Cat ging an ihm vorbei ins Haus und blieb im Flur stehen.


  „Es ist eine schlechte Angewohnheit, die ich erst noch ablegen muss,“ log sie und hoffte, dass er sie dabei nicht erwischte. Leise sagte Eston nur: „Du darfst dir etwas anziehen.“ Erneut nickte sie und ging die Treppe nach oben. Als sie ihr Schlafzimmer erreicht hatte, brach sie in Tränen aus und zog ein einfaches schwarzes Negligé aus dem Schrank und zog es sich über. Eston ging zurück ins Büro, er sackte am Schreibtisch in sich zusammen und überlegte, ob es ein Fehler war, so hart zu ihr gewesen zu sein. Doch wollte er sich nicht von ihr auf der Nase herumtanzen lassen. Schließlich gehörte sie nun ihm und das musste sie akzeptieren. Cat legte sich auf ihr Bett und hatte der Tür den Rücken zugewandt, mit Tränen in den Augen starrte sie in den Raum, trauerte immer noch um ihren Vater und versuchte das eben Geschehene zu verarbeiten. Nach einer halben Stunde erhob Eston sich vom Schreibtisch und ging nach oben, er suchte Cat im Schlafzimmer ihrer Eltern und ging dann langsam den Flur zurück und öffnete die Tür zu ihrem Schlafzimmer. Eston blieb in der Tür stehen, er betrachtete Cats Körper, während sie auf dem Bett lag und sich nicht rührte, er musterte ihre Rückansicht geradezu. „Hätte ich wieder zu dir kommen sollen?“, fragte Cat leise, um Fassung bemüht. Sie wollte ihm nicht zeigen, wie sehr der Verlust ihres Vaters und die Demütigung sie schmerzten. „Nein, nicht unbedingt.“


  „Und warum bist du jetzt zu mir gekommen?“, immer noch sprach sie leise und er merkte, dass sie geweint haben musste.


  „Weil ich sehen möchte, wo du bist.“


  „Jetzt hast du es gesehen.“


  „Du solltest es besser wissen, als jetzt auf Konfrontation zu gehen.“


  „Ich gehe nicht auf Konfrontation,“ widersprach sie leise und rutschte weiter auf ihr Bett, damit er sich setzen konnte, falls er es wollte.


  „Warum hast du ein Nachthemd angezogen?“, fragte Eston.


  „Weil es bequemer ist, als die ganzen Kleider und Hosen, die ich habe.“


  „Nicht, weil du denkst ich würde es verlangen?“, bohrte er nach.


  „Nein, nicht deshalb.“ Er nickte einmal. „Heute kochst du.“ Mit diesen Worten ließ er Cat allein zurück und machte sich wieder auf den Weg nach unten. Schnell stand die junge Frau auf und folgte ihm. „Und was möchtest du essen?“


  „Überrasche mich,“ war seine knappe Antwort und er verschwand durch die Tür ins Büro. „Wo willst du essen, wieder im Büro oder soll ich den Tisch in der Küche decken?“, rief sie ihm hinterher. „Das ist deine Wahl,“ erwiderte er laut und an seiner Stimme konnte Cat hören, dass er immer noch angesäuert war, aber anscheinend versuchte er es zu schlucken. Sie nickte, obwohl er es nicht sehen konnte und ging die letzten Stufen nach unten. „Ich lasse dich wissen, wenn das Essen fertig ist,“ sagte sie, als sie an dem Büro vorbeiging, um in die Küche zu gehen. „Gut,“ erwiderte Eston und setzte sich wieder an die Arbeit. Es hatte lange gedauert, doch hatte er die Männer ausfindig gemacht die, die Kinder in der Scheune getreten hatten, er lehnte sich zurück und überlegte eine Weile. Währenddessen durchsuchte Cat die Küchenschränke nach etwas essbarem und machte sich Gedanken was sie kochen sollte, als ihr Blick auf das Gemüse fiel, was in einem Schrank in der Küche aufbewahrt wurde. Sie fand noch Nudeln und entschloss sich einfach einen Auflauf daraus zu machen, obwohl sie nicht wirklich gut kochen konnte. Als der Auflauf im Ofen war, ging sie zu Eston, in der Tür des Büros blieb sie stehen und sah, dass er etwas unterzeichnete. „Falls du mich suchen solltest, ich muss kurz in den Keller,“ sagte sie vorsichtig.


  „Ja, in Ordnung, geh ruhig,“ erwiderte er, ohne aufzusehen. Er war in seine Arbeit vertieft und Cat wollte ihn nicht dabei stören. Sie nickte und verschwand in Richtung des Kellers. Erst als sie ihm den Rücken zugewandt hatte, lehnte er sich zurück und sah ihr nach. Er fragte sich, ob Cat die Lektion gelernt hatte oder ob er gezwungen war, mehr zu tun. Die junge Frau öffnete die Tür zum Keller, vorsichtig und auch ein bisschen ängstlich, stieg sie die Stufen hinab in den dunklen Keller. Sie mochte diesen Raum nicht, als sie ein Kind war, hatte ihr Vater sie dort eingesperrt wenn sie frech und aufmüpfig gewesen war. Cat ging unsicher zwischen den Regalen ihres Vaters entlang, sie hasste den Keller und so bemühte sie sich ihn schnell wieder zu verlassen, wenn sie gefunden hatte wonach sie suchte. Schließlich stand sie vor dem hohen Regal in dem ihr Vater seine Weine gelagert hatte. Sie zog zwei Flaschen Roséwein heraus und ging eilig den Weg zurück zur Treppe. Joggend nahm sie die Stufen nach oben und war froh das hinter sich gebracht zu haben, als sie die Kellertür wieder hinter sich verschloss. Eilig ging sie wieder in die Küche und deckte den Tisch. Eston bemerkte, dass sie in der Küche hantierte, er erhob sich und ging zu ihr. Cat holte den Auflauf aus dem Ofen und stellte ihn auf den Esstisch. Als sie eine Weinflasche öffnete und ein Glas davon für Eston einschenkte, betrat er die Küche. Sie stellte es an seinen Platz und für sich selbst, hatte sie ein Glas Wasser an ihren Platz gestellt. „Du kommst genau richtig,“ sie stellte die Weinflasche auf den Tisch und drehte sich zu ihm herum. Eston sah, was für eine Mühe sie sich gegeben hatte und lächelte sie sanft an. „Du willst mich eindeutig besänftigen, hm?“ Er sah ihr in die Augen und seufzte vernehmlich. „Es soll eine kleine Wiedergutmachung sein, weil ich mich dir widersetzt habe, ja,“ sie wich seinem Blick aus. Sie wandte sich wieder dem Tisch zu und zog den Stuhl, der für Eston bestimmt war, vom Tisch weg. „Setz Dich,“ bat sie, ohne ihn anzusehen. Langsam kam er näher und Eston nahm Platz. Er wartete einen Moment bis Cat sich neben ihm niederließ. Sie setzte sich zu ihm und trug ihm von dem Auflauf auf. Er streichelte über ihren Handrücken als sie den Auflauf auf seinen Teller legte. Kurz sah sie ihn an und dann wieder auf den Holzlöffel in ihrer Hand. „Ich dachte, du magst vielleicht ein Glas Wein zum Essen,“ sie deutete mit ihrer linken Hand auf das Weinglas. „Du trinkst keinen?“ Leicht schüttelte Cat den Kopf. „Ich vertrage Alkohol nicht besonders gut.“


  „Das ist egal, du wirst trotzdem ein Glas trinken.“ Sein Tonfall war entschieden und ließ keinen Widerspruch zu. Nun sah sie ihn endlich an und er suchte direkt den Blick in ihre grünen Augen. „Ich habe dir nichts ins Glas getan, falls du das denkst.“


  Er lachte. „Nein, das dachte ich nicht, absolut nicht.“ „Na schön,“ Cat erhob sich. Die junge Frau holte sich ein Weinglas aus dem Schrank und kam wieder an den Tisch. Eston schenkte ihr Wein ein, als es zur Hälfte voll war, hob sie die Hand um ihm zu bedeuten, dass es genug war. Er nickte ihr zu. „Was passiert dann, du wirst albern und zügellos?“


  „Nein... Ich bin einfach nur schnell betrunken. Aber wenn ich langsam trinke und nicht mehr als ein Glas, wird hoffentlich nichts passieren.“


  „Ach, ich vertrage auch keinen Alkohol, weißt du?“, es amüsierte ihn, wie sie sich zierte ein harmloses Glas Wein zu trinken. „Soll ich... die Gläser wegstellen?“ Er trank einen Schluck, um Cat zu zeigen, dass alles okay war. „Anscheinend nicht,“ meinte sie, als sie es sah. Sie lächelte und trank ebenfalls einen kleinen Schluck. „Und was ist schlimm daran, betrunken zu sein?“


  „Nichts.“


  „Wenn du Angst davor hast, dass du dann willenlos alles mit dir machen lässt,“ er grinste sie spitzbübisch an, „dann sage ich dir, ich werde Dich später noch nehmen.“


  „Ich habe keine Angst weil...“ sie brach ab und sah ihn überrascht an, als seine Worte richtig zu ihr durchgedrungen waren. „Ist das etwas neues für Dich?“, er hob eine Augenbraue. Cat schluckte. „Wir sollten essen, sonst wird es kalt,“ sie begann sofort zu essen. „Was sagte ich gestern zum Thema Ausweichen?“ Er runzelte die Stirn und musterte die junge Frau.


  „Was ist neu für mich?“, sie stellte sich nun doch seiner Frage. Eston nahm einen Bissen und kaute langsam, dabei musterte er die junge Frau ihm gegenüber weiter. „Dass ich deinen Körper will.“


  „Ja, es ist neu für mich, dass ein Mann meinen Körper will,“ sie sah auf ihren Teller, es war ihr unangenehm über solche Sachen mit ihm zu sprechen. Immer wieder sah sie ihn vorsichtig an, während sie aß. „Ich dachte nach gestern wäre es klar, dass ich deinen Körper sehr anregend finde,“ meinte er ruhig. Ehrlich antwortete sie: „Ich kann mich aber nicht so schnell an den Gedanken gewöhnen. Hast du deine Männer heute ausgetauscht?“ Cat hob den Blick und sah ihn an. „Das ist in Ordnung, aber du musst nicht mehr... anständig bleiben. Das habe ich, ja.“


  „Ich war noch nie anständig, sonst könnte ich mich nicht so verteidigen,“ sie aß den letzten Bissen von ihrem Auflauf. „Ich meine ja auch sexuell, oder hat Dich nie ein Mann auf diese Weise angesehen?“, diesmal war es an ihm, ihr Löcher in den Bauch zu fragen. „Doch... Ich kenne die Blicke, wie du sie mir zuwirfst, zur Genüge.“


  „Und hast du je darüber nachgedacht ihre Wünsche zu erfüllen?“ Cat wurde verlegen und sah auf den leeren Teller vor sich. „Hin und wieder, habe ich das. Aber es kam nie dazu,“ antwortete sie kaum hörbar, weil es ihr peinlich war und Eston konnte hören, dass sie ehrlich zu ihm war. „Und wie hast du es dir vorgestellt? Ich hoffe, ich habe Dich nicht enttäuscht,“ er aß wieder einen Bissen, den er mit einem Schluck Wein herunterspülte. „Warum willst du das so genau wissen?“


  „Es interessiert mich,“ lächelte Eston. Wieder traf ihn ihr Blick. „Du hast mich nicht enttäuscht, aber es ist doch auch nicht wichtig, oder?“


  „Hmm, einerseits nicht, aber andererseits auch doch. Meine Lust und Befriedigung stehen im Vordergrund, aber das heißt doch nicht, dass ich mir nicht wünsche Dich auch zu befriedigen.“


  „Du hast mich doch befriedigt. Du hast es selbst gesehen und... gehört und außerdem sagte ich dir, dass es gut war.“ Cat wurde kurz nachdenklich. „Ich habe es mir mit anderen Männern nicht so vorgestellt, wie es mit dir war,“ wieder konnte er deutlich vernehmen, dass sie die Wahrheit sagte.


  „Wie hast du es dir denn vorgestellt, Cat?“, er sah sie interessiert an.


  „Ich dachte, dass es schmerzhafter wäre und nicht so... viel Spaß machen würde.“


  „Ach das, nun ja, eine erregte Frau kann erheblich mehr Schmerz ertragen.“ Er sah ihr tief in die Augen und suchte offensichtlich nach den richtigen Worten. Cat lehnte sich zurück und erwiderte seinen Blick. Sie wartete darauf, dass er die nächste Frage stellte. „Es ist so, dass die Lust in den Vordergrund tritt und der Schmerz in den Hintergrund, manchmal... verstärkt der Schmerz auch die Lust, weißt du?“ Mit großen Augen sah sie ihn an. „Du wirst mir doch nicht weh tun?!“ Eston streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange. „Vielleicht werden wir uns daran wagen, aber ich werde aufpassen.“ Seine Stimme und sein Tonfall waren beruhigend. „Aber bitte nicht heute... Gib mir Zeit, mich erstmal an das... Normale zu gewöhnen, bitte.“


  „Nein, sicher nicht heute, Cat. Sicher werde ich dir noch Zeit geben. Immerhin gibt es noch mehr neues, was Dich erwartet,“ Eston zog seine Hand wieder zurück. „Danke... Was erwartet mich denn noch?“, wieder sah sie ziemlich irritiert aus. „Hast du je das Glied eines Mannes in deinem Mund gehabt? In deinem Po war jedenfalls keiner, da bin ich mir sicher.“ Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich habe solche Erfahrungen nicht, das habe ich dir gestern schon gesagt.“


  „All das wird noch kommen, all das und noch viel mehr,“ bereitete er sie auf die Zukunft vor, die Cat mit ihm bevorstand. Sie nickte, schluckte und trank einen Schluck Wein, wobei sie ihn nicht aus den Augen ließ. „Darf ich dich was fragen?“


  „Ja, das darfst du.“ Cat schaute auf den Tisch. „Warum willst du Kinder? Ich frage nur aus reiner Neugier.“ Sie wollte ihm nicht den Eindruck vermitteln, dass sie mittlerweile damit einverstanden war, sie war immer es immer noch ganz und gar nicht. „Warum ich Kinder will? Denk an die Zukunft.“ Wieder sprach er so, als würde sein Lebensmotto alles erklären. Sie erhob sich und begann den Tisch abzuräumen. „Es ist so, wir brauchen alle eine Zukunft und ohne Kinder, warum sollten wir leben?“, fragte er und sah ihr nach. Cat stand an der Anrichte und hatte ihm den Rücken zugewandt. „Ich weiß es nicht.“


  „Früher einmal, habe ich deine Meinung geteilt, doch sie Dich doch mal um.“


  „Was habe ich damit zu tun?“


  „Du bist in dieser Welt aufgewachsen, Cat,“ meinte er. „Ja, eben deswegen bin ich dagegen Kinder zu bekommen.“


  „Und willst du nicht leben?“


  „Ich lebe auch ohne Kinder,“ meinte Cat.


  „Aber auch unsere Kinder werden glücklich leben,“ beharrte er sanft auf seine Meinung. Sie drehte sich zu ihm herum. „Wenn du so denkst, wirst du Recht haben... Du hast die Entscheidung sowieso schon getroffen.“


  „Nein, das habe ich letztlich noch nicht und es wird auch noch ein paar Monate dauern bis ich es zulassen könnte,“ widersprach Eston. Cat verschränkte die Arme vor der Brust und hörte ihm zu. „Erst einmal musst du wirklich eine Meinung dazu haben,“ sagte er, als würde es ihn wirklich interessieren, was sie dachte. „Die habe ich doch.“


  „Nein, die kannst du nicht haben,“ Eston sah sie von oben bis unten an. Sie war zwar jung, doch dumm war sie keineswegs und sie stand für ihre Überzeugung ein. „Warum kann ich keine Meinung dazu haben?“ Entspannt sah er sie wieder an. „Weil eine Entscheidung, ohne das Wissen um die Fakten nicht zählt.“ Cat lehnte sich gegen die Anrichte. „Du denkst, dass ich nichts von den Fakten weiß?“ Sie konnte kaum glauben, was er gesagt hatte und empfand seine Unterstellung als unverschämt. „Nicht genug jedenfalls. Du weißt nicht, was wir hier aufbauen werden.“ Sie begann sich aufzuregen.


  „Und warum denkst du das? Weil ich jung bin? Weil du meinst, nur weil du mehr von der Welt gesehen hast bist du schlauer als ich?“, sie war aufgebracht und ließ es ihn spüren. „Ach WAS, ist doch Schwachsinn.“


  „Dann erklärs mir,“ verlangte sie spitz. Eston seufzte. „Es ist weil ich es noch nicht weiß, wie es in den nächsten Monaten wird. Woher willst du wissen, ob wir nicht eine sichere und schöne Zukunft aufbauen?“ „Ich habe nie gesagt, dass ihr das nicht werdet.“ Sie ging wieder an den Esstisch und setzte sich neben Eston. „Und was würde dann dagegen sprechen?“


  „Lass uns in ein paar Monaten darüber sprechen, erst dann wird es Sinn machen,“ entgegnete sie und trank ihren Wein aus. Eston lachte leise: „Was sagte ich vorhin?“


  „Dass es noch ein paar Monate dauert, bis du es zulässt.“


  „Bis ich es zulassen KÖNNTE,“ betonte er noch einmal. „Dann eben so... Ist ja gut,“ beschwichtigte sie ihn. Eston streckte seine Hand aus und streichelte Cats Wange. „Musst du nochmal ins Büro?“, sie schmiegte ihr Gesicht in seine Hand, sie wollte ihn heute nicht noch einmal verärgern, deshalb zog sie ihren Kopf nicht weg. „Nein, im Grunde bin ich fertig, nur müssen die Befehle noch zu meinem Stellvertreter.“


  „Wirst du sie ihm bringen, oder kommt er sie abholen?“


  „Willst du sie ihm bringen, Cat?“


  „Ich weiß doch gar nicht, wer er ist.“


  „Deshalb würde ich es dir sagen,“ konterte Eston. Er fragte sich, ob ihr klar war, dass das ein Friedensangebot seinerseits war. „Können wir nicht gemeinsam gehen?“


  „Hmm, oder du machst hier alles fertig und ich bringe sie kurz weg.“


  „Lass uns gemeinsam gehen, dann,“ Cat nahm seine Hand in ihre, „kann ich dir auch die übrigen Waffenlager zeigen.“ Inständig hoffte sie, dass sie die restlichen Lager noch nicht gefunden hatten. „Hmm, wir sind inzwischen bei 14 gefundenen Verstecken, Cat. Ich denke nicht, dass das noch notwendig ist,“ er fragte sich warum sie nicht alleine hinaus gehen oder im Haus bleiben wollte. Cat seufzte und entschloss sich Eston die Geschichte zu erzählen.


  „Ich bin abends nicht gerne alleine Zuhause oder alleine im Dorf unterwegs,“ sie legte ihr rechtes Bein auf seinen Schoß: „Siehst du die Narbe?“, fragte sie und zeigte auf ihre Wade. Eston nickte. „Woher hast du sie?“


  „Du weißt genauso gut, wie ich was da draußen lauert... Einmal, ich war noch ein Kind...,“ immer wieder unterbrach Cat ihre Erzählung. Eston musterte sie, alleine ihre Bitte hätte ihm schon genügt, dass sie ihn begleiten durfte aber das musste sie nicht unbedingt wissen. Er fuhr mit dem Finger über die Narbe und nickte gedankenverloren, immer noch versuchte er zu erkennen durch was sie verursacht worden war. Cat holte tief Luft und setzte wieder an zu sprechen: „Hat es eines dieser Monster in das Dorf geschafft und ich war auf dem Heimweg, ich dachte es wäre jemand der sich verletzt hat, weil er so schlurfte und bin zu ihm gegangen,“ sie erzählte Eston von ihrer ersten Auseinandersetzung mit einem der Kannibalen, doch hatte sie damals Glück, weil dieser der ihr die Narbe zugefügt hatte anscheinend ausgehungert und geschwächt war. Eston verzog das Gesicht: „Du hast Glück gehabt, dass überlebt zu haben.“ Cat sah ihn an. „Wenn ich nicht sofort zurück gewichen wäre, als er ausholte und hinfiel, würde ich nicht hier sitzen. Er hat mich am Bein festgehalten und...,“ sie seufzte: „Ich kann das nicht erzählen.“ Immer noch bereitete diese Erinnerung ihr eine Gänsehaut. Wieder streichelte Eston ihre Wade und sah ihr tief in die Augen. „Ja, ich hatte Glück...,“ ging sie nun auf seine Gedanken ein: „Ein größeres Glück war aber, dass jemand vorbei kam und mir geholfen hat.“ „Alles in Ordnung, so etwas wird nie wieder passieren. Ja, ich bin sehr froh, dass dir geholfen wurde,“ sagte Eston leise, kaum hörbar. In Gedanken versunken musterte sie ihn, erst nach ein paar Augenblicken riss sie sich von seinem Anblick los und räusperte sich. Sie nahm ihr Bein von seinem Schoß und nickte. „Das ist jedenfalls der Grund, warum ich nicht alleine bleiben möchte,“ fuhr sie im normalen Ton fort. Eston sah ihr in die Augen.


  „Dann werde ich dir eine Wache zur Seite stellen, sollte ich des Nachts heraus müssen.“ Sein Blick wurde immer durchdringender und Cat erkannte, dass er keinen Widerspruch duldete. Cat nickte, während sie seinen Blick erwiderte. „Danke,“ sie rang sich ein Lächeln für ihn ab. Langsam erhob sich Eston: „Willst du etwas anderes anziehen?“ Er musterte das Negligé, welches Cat trug. Sie sah an sich herunter und zog die Augenbrauen hoch. „Ich glaube, es wäre besser, wenn ich was anderes anziehe,“ auch sie erhob sich und huschte zur Küchentür: „Ich bin gleich wieder da.“ Mit den Worten verschwand sie in den Flur. „Ja, das ist in Ordnung,“ rief er ihr hinterher. Sie eilte hoch in ihr Schlafzimmer, schon im Gehen zog sie das Nachthemdchen aus und ließ es im Flur auf den Boden fallen. Im Schlafzimmer zog sie sich ein einfaches beiges Kleid an und einen weißen Strickmantel darüber. Eston ging ins Büro, dort sammelte er seine Akten zusammen und ebenfalls die Befehle zur Bestrafung der Männer die die Kinder verletzt hatten. Cat fragte sich, wann sie Eston wohl mal in etwas anderem als seiner Lederrüstung sehen würde, als sie die Stufen wieder hinunter ging und ihm am Fuß der Treppe warten sah. „Jetzt können wir,“ lächelte sie ihm entgegen. „Sehr gut,“ sagte er, als er sie sah. Cat schlüpfte in ihre Stiefel und öffnete die Tür, damit sie gemeinsam losgehen konnten. Vor der Tür bot Eston ihr seinen Arm an und sofort hakte Cat sich bei ihm ein. „Was musst du ihm eigentlich bringen? Ach ja... Ich vergaß, die Befehle.“ Er reichte ihr den Stapel mit den Akten. „Sieh doch nach.“ Langsam schlenderten sie bis fast an das andere Ende des Dorfes. Cat sah die Berichte durch und lächelte dann zu Eston hoch. „Ich habe mich wirklich in dir getäuscht.“ Leise lachte er, wenn ihm eines nicht wichtig war, dann ihre Anerkennung.


  „Denkst du, ich verlange nur von dir so viel?“, er klang amüsiert. „Nein, aber ich habe nicht damit gerechnet... Gestern der Bericht über den, der mich verletzt hat, heute das... Ich habe Dich einfach anders... kälter eingeschätzt.“ Sie gab ihm die Akten zurück und hielt sich an seinem Arm fest. Ihren Kopf legte sie an seine Schulter, während sie nebeneinander her gingen. „Das gestern war über einen anderen...,“ fing Eston an, doch unterbrach er sich gleich wieder und setzte neu an: „Ich werde nicht mehr als nötig dulden, meine Männer wissen das.“


  „Du hast mich belogen?“, Cat blieb stehen, „Du sagtest, er wollte mir mehr Schmerz zufügen als nötig... Dabei ging es gar nicht um mich.“


  „Richtig, er wollte eine Frau aufschlitzen die wehrlos am Boden lag,“ stellte er klar und sog die Luft ein. „Du hättest mir sagen können, dass es nicht um mich ging, statt mich zu belügen.“


  „Du hast Dich gewehrt und einen meiner Männer mit einem Messer verletzt. Ich dachte, ich hätte klar gesagt, dass es so ist.“


  „Nachdem er auf mich eingeschlagen hat, habe ich es erst getan.“


  „Du hast ihn ebenso geschlagen, aber wir können gerne weiter darüber streiten.“


  „Ich habe mich nur gewehrt, sie sind zuerst auf mich losgegangen und wollten mir an die Wäsche, falls du Dich erinnerst,“ sagte Cat giftig. „Dafür werde ich mich sicher nicht entschuldigen,“ machte Eston ihr klar. Cat schluckte ihre Wut über seine Lüge herunter. „Dann halt nicht.“ Er zog seinen Arm weg und fasste sie an den Schultern. Eston drehte sie, damit sie ihn ansah und sah ihr in die Augen. „Oder soll ich Dich neben meinen Männern auspeitschen lassen?“ „Warum solltest du das tun, weil ich mich gewehrt habe?“, fragte sie bang. „Ja.“ „Das ist kein Grund für eine Bestrafung.“


  „Doch ist es durchaus.“


  „Sie wurden doch auch nicht dafür ausgepeitscht, dass sie mich geschlagen haben, wie du gerade gesagt hast.“


  „Wenn, dann werden sie auch dafür ausgepeitscht zusammen mit dir, wobei sie nur meinen Befehl befolgt haben,“ Eston wollte ihr vor Augen führen, dass seine Männer loyal waren und nicht wie sie, ständig seine Autorität in Frage stellten. „Dann solltest du dieses Mal eine Ausnahme machen und niemanden auspeitschen lassen,“ sagte sie leise und wich seinem Blick aus. „Das hatte ich eigentlich auch nicht vor,“ Eston streichelte ihre Wange. „Mir reicht die Genugtuung, dass ich mich gewehrt habe,“ der Stolz in ihrer Stimme war nicht zu überhören. Eston ließ ihre Schultern los, ging wieder neben sie und legte seinen Arm um ihre Hüfte. „Aber ich stehe zu meinem Wort, Cat. Nicht mehr als notwendig.“


  Cat lehnte sich gegen Eston, so dass es sie nicht beim gehen behinderte. Sie kamen an einem großen Haus an, in dem früher ein Freund von Cats Vater gewohnt hatte. Er hagerer Kerl kam hinaus und nahm den Stapel Akten von Eston entgegen. Cat musterte ihn kurz und erkannte in ihm einen der Männer, die das Tor beschossen hatten, danach würdigte sie ihn keines Blickes mehr. Sie hasste all diese Männer, auch Eston, doch musste sie sich mit ihm irgendwie arrangieren, falls sie nicht vor den Toren landen und auf sich selbst gestellt sein wollte. „Hier sind die Berichte Gary, kümmere Dich bitte darum,“ sagte Eston im Befehlston. „Sicher, Major Blackmore,“ näselte er und warf einen kurzen Blick in die oberste Akte.


  Danach sah Captain Hilliard Cat an, aufmerksam musterte er die junge Frau, die auch ihm gefiel. Auf ein Räuspern von Eston nickte er ihm zu und ging wieder hinein. Das Haus war dunkel, bis auf ein Zimmer, offensichtlich war Hilliard allein.


  Langsam gingen die Beiden zurück, sie waren ein ungleiches Paar. „Wo sind die ganzen anderen Männer?“, sie schmiegte sich enger an ihn, weil ihr kalt wurde. „Die Meisten schlafen in den Scheunen.“


  „Das ist nicht sehr komfortabel,“ hielt sie ihm vor Augen. „Das wird sich ändern, doch nach gestern... ist es notwendig.“


  „Wieso ist es notwendig?“


  „Die Männer mussten sich nach der Schlacht austoben, doch... jetzt müssen sie sich als anständig beweisen.“


  „Wie meinst du das?“ Cat löcherte ihn schon wieder mit Fragen. „Ich sagte schon einmal, im Grund sind sie anständige Männer, doch im Rausch der Schlacht oder danach...“ Cat nickte. „Sind sie nicht sie selbst,“ beendete sie seinen Satz. „Ganz genau und es ist wichtig, dass sie... dies lenken,“ meinte und runzelte die Stirn, „Außerdem ist eine gewisse Angst nicht unbedingt das Schlechteste.“


  „Du wirst schon das Richtige tun.“


  „Ich werde es versuchen.“ Sie erreichten das Haus ihres Vater und Cat ließ ihn vorgehen. Eston ging hinein und im Flur entledigte er sich seines Holsters, während Cat ihren Strickmantel auszog. Sie hing ihn an die Garderobe und stellte ihre Stiefel an die Seite. Gegen die Wand gelehnt, sah sie Eston an. Auch er zog seine Stiefel aus, bemerkte ihren Blick und erwiderte ihn. „Was denkst du?“, ein Lächeln umspielte seine Lippen. Cat konnte nicht anders als auch zu lächeln, als sie es sah. Sein Lächeln war derart charmant, dass es ansteckte. „Ich denke eine Menge, aber gerade frage ich mich, ob du Dich hier wohlfühlst.“


  „Warum willst du das wissen?“, er war verwirrt. Es war offensichtlich, dass er sie nicht verstand. Warum interessierte es sie, wie er sich hier fühlte, fragte er sich in Gedanken. „Es interessiert mich einfach... Würdest du an einem Ort leben wollen, an dem du Dich nicht wohlfühlst?“ Cat kam zu ihm und ergriff seine Hand, sie führte ihn in das große Wohnzimmer und setzte sich auf eine große Couch. Eston betrachtete sie. „Du gefällst mir jedenfalls, ob ich mich wirklich wohlfühle kann ich noch nicht sagen, aber... es ist an mir die Zukunft hier zu gestalten, hm?“, er setzte sich zu ihr, ungeniert legte er seinen Arm um Cat. „Denk an die Zukunft,“ sagte Cat grinsend und lehnte sich an ihn. Mit ihren Fingerspitzen streichelte sie über seine Brust. Eston lachte laut auf. „Hey, das ist mein Spruch.“


  „Ich dachte, ich greife mal vor und gebe ihn in einem passenden Moment zum Besten,“ sie lächelte und hörte nicht auf ihn zu streicheln.


  „Weißt du Cat, viele haben vergessen, dass es die Zukunft noch gibt,“ meinte Eston leise und doch lächelte er. „Es ist normal, so wie es dort draußen aussieht.“


  „Und doch sitzt du neben mir, fühlst Dich bei mir wohl. Es gibt immer... die Gefahren da draußen... die gab es immer und wird es auch immer geben.“


  „Weil du mir das Gefühl gibst, dass ich bei dir in Sicherheit bin.“


  „Doch wir sind nicht da draußen, wir sind hier drin, du und ich.“ Eston lächelte sie an. Cat sah auf die Narbe an ihrer Wade. Nachdenklich antwortete sie: „Ja, du hast Recht. Wir sind hier drin.“ Mit einem Seufzen setzte sie sich rittlings auf Estons Schoß und betrachtete ihn. Seine Augen funkelten, als er ihren Blick erwiderte und seine Hände an ihre Hüfte legte. Er lächelte sie an wie ein Raubtier, was sich seine Beute ausgesucht hatte. „Du brauchst keine Angst vor der Zukunft zu haben,“ raunte er. „Ich habe keine Angst davor.“


  „Wir Beide werden sie mitgestalten, was kann also schief gehen?“ Nachdenklich streichelte Cat seine Wange. „Wenn ich plane... Eine Menge,“ sie lachte leise.


  „Deshalb werde ich die Führung übernehmen,“ grinste Eston und langsam zog er Cats Kleid höher, so dass es nicht mehr zwischen ihnen lag. Die junge Frau ignorierte die Gänsehaut die es auslöste und versuchte das Gespräch am laufen zu halten. „Wann hast du Dich entschlossen deine Haare lang wachsen zu lassen?“


  „Entschlossen, hmm, wann war das? Vermutlich als ich das Bild des unbarmherzigen Barbarenkriegers kultiviert habe.“ Ihre Frage amüsierte ihn. Cat sah auf seine Hände, wie sie ihr Kleid höher schoben. Langsam beugte sie sich zu ihm vor und küsste sachte seinen Hals. „Ich genieße es Dich zu fühlen,“ raunte er, als er ihre Lippen spürte. Er legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Sanft fuhr sie mit ihren Lippen an seinem Hals entlang. „Und warum?“, flüsterte sie ohne aufzuhören. Eston streichelte ihren Rücken hinab. „Ich finde Dich unglaublich erregend.“ Sie lächelte an seinem Hals und entschloss sich weiter zu fragen: „Und warum?“, leise kicherte sie und fing an mit ihrer Zungenspitze an seinem Hals zu spielen.


  Ein paar Mal griff er fester an ihrer Hüfte zu. Was sie tat erregte ihn, weckte das Tier in ihm. „Deine Haare, dein Körper, dein Geist. Du glaubst gar nicht, wie viele Männer für Dich einen Arm opfern würden.“ Cat fuhr mit ihrer Zungenspitze hoch zu seinem Ohr. „Was denkst du wie viele es wären?“, sie hauchte in sein Ohr und knabberte kurz danach an seinem Ohrläppchen. „In welchem Umkreis?“, sie spürte, dass er lachte und hörte es auch. Es war ein kehliges tiefes Lachen. „Unter meinen Männern bestimmt 20.“ „Sagen wir in diesem Dorf,“ sie küsste sich sanft von seinem Ohr zu seiner Wange und küsste zärtlich seine Mundwinkel. „Dann wohl 25,“ schmunzelte er und genoss ihre zaghaften Bemühungen zärtlich zu sein und fuhr fort: „Ich gehöre nicht dazu, weißt du, ich brauche beide Arme für Dich.“


  Leise lachte Cat und setzte sich wieder auf, Eston nutzte die Gelegenheit aus, um ihr das Kleid auszuziehen. Nun saß Cat nur noch in roter Unterwäsche auf seinem Schoß. Vorsichtig strich sie über das Leder seiner Rüstung, während sie ihm in die Augen sah. „Dann zeig mir, warum du beide Arme für mich brauchst,“ lächelte sie herausfordernd. Eston strich mit den Fingerspitzen über ihren Bauch. „So flach, die Haut so weich,“ stelle er gedankenverloren fest, bevor er sie erneut an der Hüfte berührte und ihre Seiten hinauf streichelte. Leise seufzte Cat, schloss die Augen und genoss jede einzelne Berührung seiner Hände. Nach Augenblicken der Zärtlichkeit, griff Eston in ihren Nacken und hielt ihren Kopf fest und herrisch, während seine linke Hand höher zu ihrem Hals streichelte.


  Die junge Frau lächelte wohlig, obwohl sein Griff sie erschreckt hatte. Langsam nahm sie die Hände hinter den Rücken, öffnete ihren BH und zog ihn aus. „Ich werde beides sein, hart und weich,“ meinte Eston, als er sich hinab beugte und in ihre rechte Brust biss. Zischend, vor Schmerz, stieß Cat die Luft aus, als er seinen Kopf an ihrer Brust vergrub. Sie seufzte. „Ich vertraue dir.“ Cat hielt seinen Kopf an ihrer Brust und genoss es, wie sehr der Soldat sie begehrte. Immer wieder biss er leicht zu und zog mit seinen Zähnen an der Haut, er tat ihr nicht weh, doch sollte sie die Gefahr dahinter wittern und schließlich ließ er los. Cats Atem ging schnell vor Erregung, als sie durch sein langes Haar strich. Eston leckte mit der Zungenspitze ihr Schlüsselbein entlang und sie neigte ihren Kopf zur Seite, so weit sein Griff es zuließ. Sein Griff in ihrem Nacken ließ nicht nach und mit einem Mal zog er ihren Kopf fest nach hinten. Überrascht öffnete Cat die Augen und sah zur Decke, sie fragte sich was er als nächstes tun würde. Mit sanfter Zunge glitt Eston ihren Hals hinauf, er küsste ihn Millimeter für Millimeter. Er genoss sein Spiel mit ihr, er liebte es geradezu. Leise stöhnte sie auf und wand sich auf ihm. Sie hoffte, dass er ihren Nacken loslassen würde, damit sie ihn ansehen konnte. Endlich ließ er locker in ihrem Nacken, dennoch hielt er sie fest. Mit seiner linken Hand umfasste er ihren zarten Hals, als ob er sie würgen wollte und küsste ihre Lippen, als sie ihn wieder ansah. Unglaublich erregt von der Situation und der Gefahr, die gerade von seiner Hand ausging, erwiderte sie seinen Kuss zärtlich. Mit ihren Händen suchte sie dabei nach einer Möglichkeit ihm die Rüstung auszuziehen. In dem Moment, als sie die erste Schnalle gelöst hatte, warf Eston sie vor sich herunter auf den Boden. Er zeigte ihr seine Leidenschaft, erhob sich vor ihr und lächelte sie warm an. Erschrocken sah sie ihn an. Sie atmete schnell, weil es so plötzlich kam, doch als sie sein Lächeln sah erwiderte sie es. Er zog seine Rüstung aus und warf sie achtlos zur Seite. „Slip,“ befahl er herrisch und Cat verstand. Sofort zog sie ihn im Sitzen aus und warf ihn auch zur Seite weg. Auch Eston entledigte sich seiner Wäsche und setzte sich wieder auf die Couch. Er deutete vor sich, in der Hoffnung, dass Cat es verstand. Weiterhin sah sie ihn an und ging auf alles Viere. Sie kroch zu ihm und richtete sich zwischen seinen Beinen wieder auf. Cat streichelte seine Oberschenkel.


  Mit einem warmen Lächeln wurde sie von ihm belohnt. „Ich liebe es, wenn eine Frau vor mir kniet,“ er strich kurz über ihre Wange. Cat beugte sich vor und hauchte sanfte Küsse auf seinen Bauch, dabei sah sie zu ihm auf. Er schaute tief in ihre grünen Augen, sein Blick war fest. „Was?“, sie klang vorsichtig, sie hatte das Gefühl etwas falsch gemacht zu haben und richtete sich wieder auf. Er suchte ihren Blick erneut, offensichtlich wollte er die Kontrolle haben. Auf sie deutend sagte er: „Ich liebe es, wenn du Dich mir unterwirfst.“ Cat konnte ihren Blick kaum von seinem Körper abwenden, doch letztendlich sah sie ihm doch in die Augen. „Das merkt man,“ sie lächelte zaghaft. „Verschränke deine Arme hinter deinem Rücken.“ „Wa...,“ Cat brach ab und tat was er verlangt hatte. Eston sah sie an, ob sie seinem Befehl auch nachkam. „Und jetzt die Beine leicht auseinander,“ forderte er, als sie die Arme hinter ihrem Rücken verschränkt hatte. Seine Hand legte er derweil auf Cats Bauch. Fragend sah sie ihn an, spreizte aber auch ihre Beine etwas. Eston richtete sie gerade an ihrem Bauch, danach hob er langsam ihr Kinn etwas höher. „Warum machst du das?“ Schließlich, als er zufrieden war, lächelte Eston sie an. „Wie fühlt es sich denn an, so vor mir zu knien?“, er ging nicht auf ihre Frage ein. „Es ist ein bisschen demütigend,“ ihr Blick haftete auf ihm. „Das stimmt, aber ist das alles?“ Leicht schüttelte Cat den Kopf. „Es kribbelt.“ Eston streichelte über ihre Brüste.


  „Du wirst mir dienen und du wirst es mit Stolz tun,“ sein Ton war herrisch. Cat schluckte und nickte. „Ja, werde ich.“ Sie sah weiterhin zu ihm hoch, „Und wie lange muss ich jetzt so verharren?“ Er beugte sich hinunter und fasste in ihren Schritt: „Solange ich es verlange,“ raunte er in ihr Ohr und fuhr ihre Scham entlang. Cat stöhnte leise auf und schloss ihre Augen, sie genoss es. Sie drückte ihren Unterleib etwas gegen seine Hand, um seine Hand intensiver zu spüren.


  Eston stieß einen Finger in Cat und sah ihr dabei aufmerksam ins Gesicht. Sie konnte die Erregung kaum ertragen und doch unterdrückte sie ein weiteres Stöhnen. Er konnte nicht widerstehen und gab ihr einen leichten Klaps auf ihre rechte Brust. „Ich will deine Lust, sie gehört mir,“ seine Stimme hatte einen bedrohlichen Klang angenommen. Sie sah ihn seufzend an. „Du hast sie doch schon...,“ stöhnte sie leise. Eston stieß einen zweiten Finger in sie. „Wie lange kniest du?“ Mit einem lustvollen Aufstöhnen antwortete Cat: „Solange du es willst... Du quälst mich damit.“


  „Und du liebst es so gequält zu werden.“ Langsam zog er ihren Kopf zu sich, während sie ihm in die Augen sah. „Ja, tue ich.“ Sie befeuchtete ihre Lippen mit ihrer Zunge, als er sie immer näher zu sich zog.


  „Du weißt, was ich von dir verlange?“, er sah ihr in die Augen und sein bestes Stück war inzwischen hart wie Stein, so dass es ihn fast schmerzte. „Meinen Mund an deinem...“


  „Sag es,“ verlangte Eston.


  „Du willst, dass ich dir einen blase,“ sie hielt seinem Blick stand. „Ja, und ich werde dir helfen es gut zu machen.“ „Wenn du soweit bist... Ich will es nicht im Gesicht haben,“ sie klang zurückhaltend. Eston griff in ihren Nacken und zog sie näher zu sich, mit seinem Glied strich er über ihre Lippen und vorsichtig öffnete Cat sie etwas.


  „Du wirst es dort haben, wo ich will.“ Cat nickte und sah sein Glied an. „Küss die Spitze und leck über meine Eichel,“ verlangte er. Sofort spitzte sie die Lippen und küsste es, bevor sie über die Eichel leckte. All ihre Bewegungen waren zurückhaltend und nicht wirklich von ihr gewollt. Eston sah ihr in die Augen, er genoss es Cat zu dirigieren. „Sauge an ihm,“ verlangte er wieder. Er schloss die Augen und genoss es ihre Lippen und ihre Zunge zu spüren. Sie nahm sein Glied etwas in den Mund und saugte leicht daran. Mit geschlossenen Augen dachte sie an etwas anderes. Schlagartig öffnete Eston die Augen, als er merkte wie zaghaft sie vorging. „Tiefer!“, seine Stimme war hart. Augenblicklich nahm Cat ihn tiefer in den Mund und ließ ihre Zunge mit ihm spielen, mit ihren Lippen baute sie immer mehr Druck auf. Eston lehnte sich zurück. „Das machst du wirklich gut,“ seine Stimme war nicht mehr als ein Raunen. Cat legte ihre Hände an seine Hüfte, um sich an ihm festzuhalten, während sie ihm einen blies. Er streichelte ihren Hinterkopf und genoss ihren Mund, als er raunte: „Sieh mich an Cat.“ Sie wurde immer sicherer und sah zu ihm hoch, was sie kurz innehalten ließ. Eston lächelte zu ihr hinab. „Sieh mir dabei in die Augen. Das ist wahnsinnig erregend.“ Cat nickte und sah ihm in die Augen, sie kümmerte sich weiter mit ihren Lippen um ihn. Immer wieder setzte sie ihre Zunge ein, hin und wieder saugte sie an seiner Eichel und ließ ihre Zunge darum kreisen. Seinen Blick im Auge behaltend machte Cat weiter, sie wollte sehen wie es Eston gefiel, was sie gerade tat. Es schien ihm sehr zu gefallen, denn er seufzte vernehmlich. „Ich will, dass du deine Hand dabei an Dich legst,“ knurrte er und schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Cat erregte ihn immer weiter und legte ihre rechte Hand an sich, um sich selbst auch noch zu befriedigen. Sie war erregt von dem Ganzen und ihre Erregung stachelte sie an, Eston zufriedenzustellen. Sie begann abwechselnd an seiner Eichel zu knabbern und zu saugen. Schlagartig öffnete der Soldat seine Augen und sah in Cats. „Ich WILL Dich,“ raunte er heiser und aus seinen Augen loderte pures Feuer. Die junge Frau ließ sofort von ihm ab, blieb aber knien, weil er ihr nichts anderes erlaubt hatte. Leise sagte er, „Geh auf alle Viere.“ Abermals nickte sie und auf allen Vieren kroch sie mitten auf den dicken Wollteppich, wo sie mehr Platz hatten. Über ihre Schulter sah sie zu Eston und wartete darauf, dass er zu ihr kam. Langsam, wie eine Raubkatze sich anpirscht, stand er auf und kam zu ihr. Er kniete sich hinter Cat. Voller Vorfreude Eston in sich zu spüren, schloss sie ihre Augen. Ohne Verzögerung setzte Eston sein Glied an sie an und schob es in sie, er wusste, dass sie bereit sein würde. Er hielt sie in der Taille und zog sie auf seine Glied. Laut und lustvoll stöhnte Cat auf. „Nimm mich.“ Eston griff in ihr langes hellbraunes Haar und zog ihren Kopf in den Nacken. Er übernahm wieder völlig die Kontrolle. Langsam, aber so hart er konnte stieß er zu. Mit kreisenden Bewegungen genoss sie jeden seiner harten Stöße, jedes Mal stöhnte und seufzte sie laut auf. „Oh ja,“ hauchte Cat, als Eston sich auf einmal über sie beugte und sich in ihre Brüste krallte. Er nahm sie immer schneller. Ihr Stöhnen wurde immer lauter und ihre Erregung war kaum zu überhören, was auch Estons Männer, die vor dem Haus patrouillierten, wahrnahmen. Sie krallte sich in den dicken Teppich und bewegte sich so gut sie konnte mit Eston, Cat griff eine seiner Hände und legte sie auf ihren Schamhügel. Tief und animalisch raunte Eston, diesmal wollte er sich nicht zurückhalten und erbebte über ihr, erregt wie er war. Laut schrie er seine Lust hinaus. Cat zeigte ihm, dass sie mitbestimmen wollte und drückte ihm ihr Becken fest entgegen. Sie merkte, dass sie es nicht mehr lange aushielt. Ein Lächeln konnte sie sich nicht verkneifen, als sie seine Lustschreie hörte. Mit einem Mal warf Eston seinen Kopf in den Nacken und schoss sein Sperma tief in ihren Unterleib. Am ganzen Leib zitternd stieß er noch ein paar Mal zu. Im selben Moment kam Cat und schrie spitz auf, noch einmal krallte sie sich im Teppich fest auf dem sie knieten. Ihre Arme zitterten, wie ihr gesamter Körper auch. Sie genoss noch die letzten Wellen des Höhepunkts. Eston wollte nicht einfach aufhören und so stieß er noch weiter, bevor er nach und nach langsamer wurde.


  Er hielt Cat fest an sich und ließ sich mit ihr auf die Seite gleiten. Immer noch atmete die junge Frau erregt und schmiegte sich an ihn. „Wow,“ war das einzige was sie dazu sagen konnte. Er schlang seine Arme um sie. „Oooohja,“ er atmete schnell und küsste ihren Nacken. Cat neigte den Kopf nach vorn, um es ihm leichter zu machen. Leise flüsterte Eston ihr ins Ohr: „Verstehst du was ich mit Schmerzen meine?“ Mit ihren Fingerspitzen streichelte sie sanft seine Arme. „Ich hatte keine Schmerzen.“


  „Ich habe an deinen Haaren gerissen,“ schmunzelte er. „Das habe ich... vor lauter Lust kaum gemerkt,“ sie sah ihn über ihre Schulter hinweg an.


  „Ich habe deine Brüste geschlagen.“


  „Ich sagte doch, dass ich zu erregt war, um es als schmerzhaft zu empfinden,“ betonte sie noch einmal. „Ich werde Dich auch nicht verprügeln.“


  „Das habe ich keinen Moment gedacht,“ sie befreite sich aus seinen Armen und drehte sich zu ihm um. „Nein, du dachtest, dass ich dir Halt gebe,“ er sah ihr in die Augen. „Hast du doch auch.“


  „Habe ich ja auch,“ stimmte er zu und küsste ihre Stirn. Cat schloss die Augen und genoss den Moment. Eston zog sie enger an sich und saugte ihren Geruch ein. Sich räuspernd hob sie ihren Kopf, um ihn anzusehen. „Wie fühlt sich das für Dich an?“


  „Was meinst du? Dich als meine Dienerin?“, ihre Frage verwirrte ihn. Leicht schüttelte sie den Kopf. „Nein... Wenn du in mir bist,“


  „Du bist unglaublich eng, ich..,“ Eston unterbrach sich und dachte einen Moment nach, bevor er fortfuhr, „fühle mich umschlungen. Doch sanft und warm.“ Der Mann, den sie gestern noch fürchtete und der ihr auch am frühen Abend noch Angst eingejagt hatte, trat in ein völlig anderes Licht für Cat. Eston schüttelte den Kopf: „Es klingt albern, aber du wirkst wie eine Verlängerung von mir.“


  Cat lächelte etwas und näherte sich langsam seinen Lippen. Sie hauchte einen leichten Kuss darauf und Eston sah ihr in die Augen. „Nur ein bisschen albern,“ lächelte sie nun breiter und legte ihren Kopf an seine Schulter. „Wir sollten ins Bett gehen und dort weiter kuscheln,“ sagte er bestimmt. „Kuscheln?“, sie hob den Kopf und sah ihn mit großen Augen an. „Ja, kuscheln,“ sagte er noch einmal und nickte. Cat nickte ebenfalls nachdenklich. „Sollten wir,“ stimmte sie leise zu und fragte sich, wieso er kuscheln wollte. Die junge Frau wollte die Zeit vergehen lassen und abwarten, ob sie sich irgendwann besser mit Eston verstehen würde.
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  Cat hatte eine halbwegs harmonische Woche mit Eston verbracht, größtenteils hatten sie die Tage gemeinsam verbracht und er hatte sie mehrmals zu ihrer Großmutter begleitet die Eston mit Nichtachtung und Abscheu gestraft hatte, war er doch Schuld am Tod von Cats Vater. Die andere Zeit hatten sie, wenn sie nicht gerade stritten oder sich um die Tiere hinter dem Haus kümmerten, wilden und hemmungslosen Sex, der Cat teilweise an ihre Grenzen gebracht und ihre doch gefallen hatte.


  Es war spät in der Nacht, sie schliefen und wurden gestört als Eston auf einmal aufschreckte. Er setzte sich auf und konzentrierte sich, dann hörte er ihn. Den nächsten lauten Knall.


  Verschlafen sah Cat ihn an und setzte sich ebenfalls auf. „Was ist los?“, sie war müde und versuchte zu erkennen, was ihn hatte aufschrecken lassen. Estons Atem ging stoßweise „Das war einer der Panzer, wir werden angegriffen,“ er wurde von Wort zu Wort lauter. Auf einmal sprang er auf und eilte nackt hinab. Cat blieb sitzen und sah ihm nach, als er aus dem Schlafzimmer eilte. Von ihr unbemerkt hatte er in einer Ecke des Kellers seine Kampfausrüstung verstaut, es war etwas gänzlich anderes als das Leder. Als sie endlich seine Worte realisiert hatte, sprang sie ebenfalls auf und rannte in ihr Schlafzimmer. Schnell zog sie eine enge schwarze Hose und ein einfaches weißes Top über, ehe sie die Treppe hinunter rannte und ihn, unten angekommen, im Erdgeschoss des Hauses suchte. Eston warf sich den Harnisch über und bewaffnete sich mit zwei besonderen Waffen, diese waren wieder gänzlich anders als die Revolver die Cat kannte, es waren Energiewaffen. In schweren Stiefeln rannte er die Treppe aus dem Keller hinauf und eilte hinaus. Im Suchen band Cat ihre Haare zu einem Knoten, sie wollte nicht alleine im Haus bleiben. „Eston?“, rief sie, als sie ihn an der Küche vorbei rennen sah. „Eston?“, rief sie ihm hinterher. „Das gibt’s doch nicht,“ sie zog ihre schwarzen Stiefel an und rannte ihm hinterher, doch hatte sie sich nicht bewaffnet. Ruckartig bremste Eston und drehte sich zu Cat um. Er sah sie an und schüttelte besorgt den Kopf. „WARTE!“, sagte er bestimmt, bevor er wieder los sprintete. Wie angewurzelt blieb sie stehen und blickte ihm stumm hinterher, sie rührte sich keinen Millimeter. Etwa eine halbe Stunde später kam einer von Estons Männern, ging an Cat vorbei und stellte sich vor das Haus. Sie wandte sich um, ging an die Tür und sah ihn an. „Wo ist er?“, fragte sie besorgt. Von Eston war nichts zu sehen, man hörte lediglich die Schüsse lauter werden, offensichtlich näherten die Angreifer sich dem Dorf. Der Mann sah sie an. „Er ist an der Front, es sind ein paar durchgebrochen..,“ setzte er an, als Cat ihn stehen ließ und ins Haus eilte. Aus dem Büro holte sie sich Waffen. Sie legte ein Holster an, steckte zwei Revolver hinein und bewaffnete sich außerdem mit zwei weiteren Revolvern, außerdem schnallte sie sich Gurte um die Beine in die sie mehrere Kampfmesser steckte.


  Bis an die Zähne bewaffnet ging sie wieder hinaus und blieb in der Tür stehen, als der Kerl sich vor ihr aufbaute. „Wie viele?“, verlangte sie zu wissen und versuchte an ihm vorbeizukommen, als sie Eston am Haus vorbei hetzen sah. Ein paar Schatten folgten ihm schnell und einige waren vor ihm, sie kreisten ihn ein. Der Kerl setzte gerade an und wollte etwas sagen, als Cat einen großen Wolf sah, der seine Richtung änderte und auf die Beiden zuhielt. „VORSICHT!“, schrie Cat und schubste ihn nach links zur Seite, während sie nach rechts auswich. Der Mann wirbelte herum und riss den Arm hoch, weil der Wolf die Zähne fletschte und es so aussah, als wolle er ihm in die Kehle beißen, doch änderte das Vieh sein Vorhaben und vergrub seine Zähne in dem Bein des armen Kerls. Im Rennen zog Cat zwei der Schusswaffen, wandte sich um und feuerte aus sicherer Entfernung auf den Wolf. Der Soldat schaffte es auch zu schießen, aber nicht ohne dass das Untier ihn verwundete, die Schüsse hatten das Vieh in den Kopf und in den Rumpf getroffen, schwerfällig und mit einem Jaulen fiel er zur Seite und war tot. Gemeinsam hatten sie den Wolf zur Strecke gebracht. „Alles in Ordnung?“, Cat rannte wieder zu ihm. „Ja, alles ist in Ordnung,“ erwiderte er und kämpfte sich wieder auf die Beine. Cat nickte. Sie sah, dass es ihm so weit gut ging und dann rannte sie in die Richtung davon in der sie Eston vermutete. „Eston!?“, rief sie wieder in die Nacht, nicht daran denkend, dass sie irgendwen oder irgendwas auf sich aufmerksam machen könnte. „Eston!?“ Sie rannte ziellos zwischen den Häusern umher, als sie Eston auf einmal umzingelt von sechs Kriegern des Kannibalenstammes aus der Gegend sah. Sie wurden aufmerksam auf Cat, als sie erneut nach ihm gerufen hatte. Einer wandte sich zu ihr um und rannte auf sie zu. Ruhig blieb sie stehen und zog eine Waffe, sie drückte genau in dem Moment ab, als er vor ihr zum Stehen kam. Mit einem Kopfschuss streckte sie ihn nieder, er fiel um und das machte nur noch mehr der Krieger auf sie aufmerksam und vor allem wütend. „Ihr wollt Futter? Kommt und holt mich!“, schrie sie und versuchte sie so von Eston wegzulocken. Einige Kannibalen, die dazu gestoßen waren, hielten auf Cat zu, während Eston immer noch mit fünf von ihnen beschäftigt war. Er sah Cat und heulte auf, „CAT!“ Auf einmal gab er seine Deckung auf, als die junge Frau umzingelt wurde und hielt auf den Ersten zu. Seine Waffen schwangen schwindelerregend schnell herum. Dass Cat mittendrin war, machte es ihm umso schwerer. Er wollte sie nicht verwunden und so musste er immer aufpassen, sie nicht versehentlich zu erschießen. Auch Cat stellte ihre Kampfkünste, die Ausbildung ihres Vaters, unter Beweis, die Eston zuvor immer eher kopfschüttelnd abgetan hatte. Sicher verteidigte sie sich gegen die Kannibalen. Eston erschoss die drei Männer die zwischen ihnen standen, die Beiden hinter sich ignorierte er völlig und es rächte sich, als er ein Messer in die Schulter gerammt bekam. Sein rechter Arm erschlaffte und die Energiewaffe fiel ihm aus der Hand. Als die Männer tot am Boden lagen die mit der jungen Frau gekämpft hatten, lächelte sie zu ihm herüber, weil sie es geschafft hatte gegen sie anzukommen. Cat sah Estons Arm erschlaffen und sofort wich ihr Lächeln einem besorgten Gesichtsausdruck. Sie rannte zu ihm, im Rennen schoss sie auf die Beiden hinter Eston. Mit der linken Hand schoss Eston auf die Krieger die sich hinter ihr näherten. Er achtete auf nichts, als auf Cats Sicherheit. Vor ihm kam sie zum Stehen. „Geht's dir gut?“, sie war besorgt und sah an ihm vorbei, damit sie hinter ihm alles im Auge hatte. Er schnaubte, „Du solltest im Haus bleiben, Cat.“ „Im Haus wäre es nicht sicher gewesen und ich kann kämpfen,“ widersprach sie, obwohl er es hasste. „Aber ich nicht, verdammt,“ er war gereizt und kniff die Augen zusammen. Trotzig wandte sie ihren Blick ab. „Wenn du mir schon eine Wache vors Haus stellst,“ sie hob den Blick und fuhr fort, „Sollte sie nicht als Wolfsfutter enden.“ Cat sah sich um. „Du musst hier weg.“ Er schüttelte den Kopf. „Geh bitte ins Haus,“ forderte er von ihr.


  „Ich lasse Dich nicht allein,“ Cat war entschieden ihm zu helfen und diesmal ließ sie keinen Widerspruch zu. Eston griff an sein Ohr, wo das Funkgerät klebte. „Blackmore hier, Meldung,“ bellte er hinein, er sah Cat in die Augen und schüttelte abermals den Kopf. Hinter ihm tauchte ein weiterer feindlicher Krieger auf und rannte auf die Beiden zu. Cat zog eines der Messer aus dem Gurt und schleuderte es nach ihm. Das Messer bohrte sich in seine Brust und er ging zu Boden. „Ich gehe nicht!“, wiederholte sie bestimmt. Eston ließ seinen Blick schweifen und wartete einen Moment, bevor er zu ihr hinab sah. „Verdammt Cat, ich GLAUBE dir, dass du kämpfen kannst. Es geht hier um etwas ganz anderes.“ Er ging zu seiner Pistole und hob sie auf. Cat sah zur Seite weg, sie war sauer darüber, dass er sie wegschicken wollte. Eston kam wieder zu ihr und drehte ihren Kopf so, dass sie gezwungen war ihn anzusehen.


  „Ich bin nicht klar im Kopf, wenn du hier draußen bist,“ versuchte er sie anders vom Heim gehen zu überzeugen. „Ich bin im Haus nicht sicher,“ sie war unsicher ob er sie nicht trotzdem zurück ins Haus schicken würde. Fest sah sie ihm in die Augen und wurde wieder sicherer. „Und wenn ich nicht gewesen wäre..“


  „Dann hätte ich die Sechs erledigt,“ stellte Eston zweifellos fest. „Dann hätten die Dich auseinander gerissen,“ sagte sie weiter und brachte ihren Satz zuende den er unterbrochen hatte. Auf einmal nickte er. „Halt Schritt,“ er rannte los in Richtung seiner Männer. Cat eilte ihm hinterher. „Du bist verletzt. Das muss sich jemand ansehen.“


  Nach etwa zehn Minuten des Laufens kamen die Beiden vor dem Dorf, wo der Kampf tobte, an. Es war eine erbitterte Schlacht die Estons Männer sich mit dem Kannibalenstamm lieferten, doch die Verluste waren sehr ungleichmäßig verteilt. Cat konnte fast ausschließlich die feindlichen Männer fallen sehen, die Estons standen größtenteils noch, obwohl ein paar von ihnen ziemlich viel abbekommen hatten. Unwillkürlich musste sie schlucken und Cat versuchte die Angst beiseite zu drängen, die sie gerade überkommen hatte. Eston würdigte sie keines Blickes mehr, jetzt war er in seinem Element. Er bellte Befehle und forderte Feuer auf bestimmte Ziele. Den eigenen Schmerz ignorierend, schoss er abwechselnd mit seinen beiden Waffen auf die Angreifer, obwohl seine rechte Hand immer noch langsamer war als die linke. Cat stand wie angewurzelt neben ihm und sah zu, wie Männer fielen. Kurz schloss sie ihre Augen und besann sich. Sie stürzte sich mitten ins Geschehen und raus aus Estons Sicht. Sie half den Männern das Dorf zu verteidigen. Er hetzte in die Richtung, in die Cat verschwunden war. Als er sie wieder sah, schoss er sich eine Gasse zu ihr frei, um ihr zu helfen, falls sie ihn brauchte. Ein lautes Jaulen, als die Panzer ankamen, ließ sie zusammenzucken. Er sah, wie sie versuchte gegen einen der Kannibalen anzukommen, der ziemlich hoch gewachsen war. Der Kerl überragte Cat um mehr als einen Kopf und parierte jeden Versuch von ihr, ihm die Messer in die Brust zu schlagen. Die Magazine ihrer Waffen waren innerhalb von Sekunden leer gewesen. Cat war fast taub von dem Krach um sie herum und sie bemerkte nicht, wie Eston hinter ihr auftauchte. Eston legte mit der linken Waffe auf den Kannibalen an und feuerte einen Schuss über Cats Schulter ab. Gerade einmal zwei Zentimeter flog das Energieprojektil darüber. Er schüttelte dabei den Kopf. „Diese Frau wird mich noch umbringen,“ sagte er leise, als sie sich erschrocken zu ihm herum drehte. Hinter ihm sah sie weitere auf ihn zuhalten. „Hinter Dir!“, schrie sie laut, doch der Lärm des Kampfes übertönte sie. Mit einem Lächeln auf den Lippen ging Eston auf ein Knie, er hatte verstanden worauf sie hinaus wollte, und drehte sich um seine Achse. Schnell aufeinander folgten fünf Schüsse. Seine jahrelange Ausbildung und der Krieg hatten sich bezahlt gemacht, denn beinahe jeder Schuss war ein Treffer, wie Cat sah. Vor lauter Adrenalin, dass durch ihren Körper strömte, bemerkte sie ihre zahlreichen Schrammen und Prellungen, die sie sich zugezogen hatte, nicht. Rechts von sich hörte Cat einen Schrei, sie sah wie sich einer der Kannibalen über einen von Estons Männer beugte und gerade mit einem Dolch zustechen wollte. Sie rannte los und sprang dem Riesen auf den Rücken, mit aller Kraft schlug sie auf ihn ein. Seinen Kopf traf sie und er taumelte. All ihr Kampfwissen setzte die junge Frau ein, auch wenn es nicht annähernd so groß war, wie das Estons. Der Befehlshaber drehte sich um, er wollte sehen wie Cat sich schlug und er sah sie nicht. Er wandte seinen Blick nach rechts und sah, dass sie mit diesem Hünen rang. Er hechtete los, ein Herzschlag, ein zweiter. Eston hatte furchtbare Angst zu spät zu kommen, er legte seine Waffen an, doch Cat und der Hüne waren zu nah beieinander, würde er schießen, war die Gefahr zu groß sie zu treffen. Im nächsten Moment schaffte der riesige Kannibale es Cat vor sich auf den Boden zu schleudern. Mit einem dumpfen Aufprall landete sie hart auf dem Boden. Als er sie fallen sah, sah Eston seine Chance und schoss dem Hünen ins Knie, er fiel darauf, doch ließ er nicht von Cat ab. Seine Fäuste trafen sie in die Seite und sie spürte wie die Knochen brachen. Mit aller Kraft, die ihr verblieben war, wehrte sie sich gegen ihn. „ESTON!“, schrie sie so laut sie konnte.


  Endlich erreichte Cat und den Kannibalen, sofort donnerte er ihm den Pistolenknauf ins Gesicht, die Nase brach und der Kerl fiel auf den Rücken. Cat rollte sich instinktiv zur Seite weg und kam nur langsam wieder auf die Beine. Eston legte an und schoss dem Kerl, der Cat zugesetzt hatte, in den Kopf. Der Kannibale war tot und Eston ging sofort zu der jungen Frau hinüber. Er blieb vor ihr stehen, beide Arme gehoben drehte er sich langsam und schuf eine freie Zone. „Bleib unten, Cat,“ sagte er laut und besorgt. Sie ließ sich wieder fallen. „Ich kann kämpfen,“ presste sie durch zusammengebissene Zähne hervor und hielt sich ihre rechte Seite dabei. Jedes Wort schmerzte und auch zu atmen fiel ihr schwer. Er ging in die Hocke und musterte sie, als sie sich aufsetzte. Ohne an ihre Schmerzen zu denken, sah sie sich Estons Arm an. Er hob seinen Blick und bellte weitere Befehle zu seinen Männern. „Ich muss sie nach Hause bringen,“ rief er Captain Hilliard zu. Sein Arm war heil, stellte sie fest. Anscheinend saß der Schaden an der Schulter. Eston sah zu ihr hinunter, während sie vorsichtig nach seiner Verletzung tastete, erst als sie die Verletzung an seiner Schulter ertastet hatte bemerkte sie seinen Blick. Cat sah Eston an, er atmete schwer. Seine Männer hatten sich inzwischen vor die Beiden und die Angreifer geschoben, damit Cat in Sicherheit war und keine Dummheiten mehr machen konnte. „Du bist verletzt,“ sie sprach leise und sah das Blut an ihren Fingern, ihr wurde übel und sie sagte leiser, „Du musst hier weg.“ Sie dachte mehr an ihn, als an sich. Eston hielt ihr seine linke Hand hin und nickte. Cat legte ihre Hand in seine und sah ihn entschlossen an. „Ich kann ihnen noch helfen.“ Estons Blick wurde streng und er zog sie auf die Beine, was sie mit einem schmerzverzerrten Aufstöhnen kommentierte. Langsam schob er sie ins Dorf und machte sich mit ihr auf den Heimweg. Seine Männer hatten die Situation im Griff, schon jetzt hatten sie den Kannibalenstamm extrem dezimiert. Cat hielt sich ihre rechte Seite mit der freien Hand, sie presste sie auf ihre Rippen, die furchtbar schmerzten. Sie sagte ihm nicht was sie schmerzte, still und langsam folgte sie ihm einfach, als er schützend vor ihr herging, falls sich noch einer im Dorf aufhalten sollte, der gefährlich werden konnte.


  



  Eston nickte dem Mann zu, den er zu Cats Schutz vor dem Haus postiert hatte und schob die junge Frau durch die Tür. Er hatte den ganzen Weg über nicht mit ihr gesprochen, weil er sich Vorwürfe machte. Cat war nur verletzt worden, weil er ihr erlaubt hatte zu kämpfen. Schwerfällig legte sie die Gurte ab, die vorher um ihre Beine geschnallt waren um die Messer zu halten, ebenso folgte das Holster und langsam beugte sie sich über und zog ihre Stiefel aus. Krampfhaft verkniff sie es sich vor Schmerz aufzustöhnen, sie hatte solche Schmerzen, dass ihr bei dieser Aktion schwarz vor Augen wurde, doch verbarg sie es so gut sie konnte vor Eston. Er musterte sie und ließ seinen Holster ebenfalls im Flur. „Was hast du abbekommen?“, fragte er besorgt.


  „Nur ein paar Mal die Faust von dem Riesen da draußen,“ sie fuhr gleich fort, als er den Mund zum Sprechen öffnete: „Es geht mir gut Eston.“ Cat versuchte einen Blick auf seine Schulter zu erhaschen. „Ich gehe Verbände für deine Schulter holen,“ sagte sie immer noch leise.


  „Zieh dein Oberteil aus,“ verlangte Eston hingegen. „Deine Schulter ist wichtiger, sie blutet.“ Gereizt funkelte er sie an, hatte sie sich doch heute mehrfach gewagt zu widersprechen. Eston schüttelte den Kopf und zog langsam seine Rüstung aus. „Ich komme zurecht, Cat,“ sagte er, als er sich beruhigt hatte und der Zorn wieder der Sorge gewichen war.


  „Ich auch und jetzt lass mich deine Schulter versorgen.“ Tief und grollend sagte er nur ein Wort, „Aye!“


  „Warum nicht gleich so?“, sie lächelte und ging zu einem Schrank im kleinen Bad des Erdgeschosses, um Verbände zu holen. Als sie, mit Verbänden in den Händen, zurückkam drängte sie ihn vorsichtig ins Büro. „Setzen!“, sie deutete auf einen Sessel vor dem Schreibtisch. Eston nahm Platz und lächelte sie spitzbübisch an. „Madame wurde wohl vom Kommandierkäfer gebissen,“ schmunzelte er. Cat tränkte ein Tuch mit Desinfektionsmittel und reinigte seine Stichverletzung gründlich. „Mit Wunden soll man nicht spaßen... Müsstest du selber gut wissen,“ sagte sie nur. Mit ihrer freien Hand hielt sie sich weiter die Seite ohne, dass Eston es sehen konnte. „Danke, dass du das für mich tust Cat,“ er sah sie liebevoll an. „Danke, dass du mir geholfen hast,“ sie um Fassung bemüht, weil die Schmerzen ihr langsam die Sinne raubten. Vorsichtig verband sie seine Schulter und begutachtete, ob der Verband auch fest saß. „Jetzt du, ausziehen!“, forderte er bestimmt. Cat kam um ihn herum und lehnte sich gegen den Schreibtisch. „Es geht mir gut,“ log sie, während sie ihr Top auszog. Eston musterte sie und sah ihre Seite schon blau werden. Vorsichtig fuhr er mit Mittel- und Zeigefinger ihre Rippen entlang, während er in ihre Augen sah. Eston drückte etwas fester zu, ertastete ihre Rippe und verzog das Gesicht. Sofort fiel ihm auf, wie Cat die Zähne zusammen biss. „Gebrochen,“ er machte bei der nächsten Rippe weiter. Cat nickte und hielt sich am Schreibtisch fest, die Schmerzen wenn er zudrückte wurden unerträglich. Geschwind stand Eston auf und hob sie langsam hoch, ohne seine Schulter zu schonen. Sie hielt sich an ihm fest und hoffte, dass er sie nicht fallen ließ, wegen seiner Verletzung. Er trug sie hoch und legte sie vorsichtig auf dem Bett ab. „Du wirst im Bett bleiben, verstanden?“


  „Ja... Wenn du mich nicht allein lässt.“ Eston sah sie streng an. „Ich werde nur etwas holen, um Dich zu versorgen,“ meinte er im strengen Tonfall, wie sie ihn heute schon öfter gehört hatte. „Ich brauche nichts,“ Cat wich sofort seinem Blick aus, als sie sich zurücklehnte und in die Kissen legte. „Verdammt nochmal! Du bleibst hier liegen,“ er verließ das Schlafzimmer. Langsam ging er zur Treppe und machte sich auf den Weg nach unten, um Verbandszeug zu holen, damit er ihr einen festen Verband anlegen konnte. „Ich habe nicht gesagt, dass ich aufstehen werde..,“ rief sie ihm hinterher. Im hinunter gehen, sagte er noch laut: „Drei Minuten.“ Langsam drehte Cat sich auf ihre unverletzte linke Seite. „Yes, Sir,“ rief sie, das Kichern konnte sie sich dabei nicht verkneifen und wurde sofort mit einem stechenden Schmerz dafür bestraft. Unten suchte er alles zusammen, in seiner Ausrüstung hatte er auch ein starkes Schmerzmittel, was er an sich nahm. Mit Verbänden und einer Spritze in der Hand, kam er langsam die Treppe wieder hoch, seine Schulter schonte er wieder. Cat lag mit dem Rücken zur Tür, sie lächelte und spürte Stolz darüber, dass sie sich verteidigen und helfen konnte. Sie sah über ihre Schulter zu Tür als er herein kam und sagte: „Siehst du, ich liege noch.“ Eston setzte sich neben sie und versuchte der liegenden jungen Frau eine Bandage anzulegen. „Wenn ich sitze, klappt es besser,“ sie drückte sich ab und setzte sich auf. Fest band Eston den Verband um ihre Brust und ihren Oberkörper. „Meinst du, sie können vertrieben werden?“


  „Sie sind vertrieben Cat.“ Ohne, dass sie es sah, nahm Eston die Spritze und drückte sie ihr in den Arm, er verabreichte ihr das Schmerzmittel.“Was war das?“, fragte sie ihn überrascht, als sie spürte, wie das Mittel sich von ihrem Arm aus in ihrem Körper verbreitete, doch gab er ihr keine Antwort. „Hast du viele Männer verloren?“, immer noch sprach sie leise und betrachtete sein Mienenspiel. „Vier,“ er bedauerte den Verlust, aber sah ihr gefasst in die Augen. „Es tut mir leid um deine Männer,“ sie streichelte seine Wange. „Du wirst jetzt schlafen,“ sagte Eston bestimmt und drückte Cat sanft, an ihren Schultern, zurück ins Bett. „Bleibst du bei mir?“, sie wollte nicht allein bleiben nachdem was sich in der Nacht ereignet hatte. Es dämmerte schon und eigentlich war es die Zeit für sie aufzustehen, doch diesmal würde sie sich nicht an ihren Rhythmus halten können. „Ja, bleibe ich,“ er legte sich neben ihr ins Bett. Vorsichtig rutschte Cat zu ihm und legte sich an ihn heran, beide hatten viel Glück gehabt und nur wenig abbekommen, doch übertrieb Eston es mit ihren gebrochenen Rippen ihrer Meinung nach. „Es tut mir leid, dass du meinetwegen verletzt wurdest,“ sagte sie leise und schloss die Augen, als er gedankenverloren ihre Wange streichelte. „Versprich mir bitte eines,“ flüsterte er und Cat nickte an seinem Arm, um ihm zu zeigen, dass sie ihm zuhörte. „Wenn ich sage du bleibst hier, tust du das auch... Ich glaube, dass du kämpfen kannst,“ beendete er flüsternd seine Forderung. Es wirkte auf Eston, als sei sie eingeschlafen, als er sie betrachtete und sein Daumen noch immer über ihre Wange strich. „Ich hatte Angst, dass wenn ich ins Haus gehe und dieser Mann drauf geht, ich nicht sicher bin,“ sie war müde, doch leiser sprach sie weiter und schlug die Augen auf, um ihn anzusehen: „Ich verspreche es dir.“ „Gut und jetzt schlaf,“ gab Eston genauso leise zurück. Es dauerte nicht leise, bis ihr Atem flacher war und sie tief schlief. Lange blieb der sonst so furchtlose Befehlshaber wach und wachte über Cat. Es verwunderte ihn, dass er so besorgt um sie war. Gab es in diesem Dorf doch zahlreiche Frauen derer er sich annehmen konnte und doch, wollte er nur Cat. Ruhig schlief die junge Frau an seiner Seite, als der Morgen schon lange vorbei war, nur hin und wieder stöhnte sie schmerzhaft auf, wenn sie sich bewegte. Eston schlief ebenfalls ein, die Arbeit ließ er heute ausfallen. Er wusste, dass er sich auf Captain Hilliard verlassen konnte und somit nichts liegen bleiben würde, was von Wichtigkeit war. Erst spät am Nachmittag schlug Cat die Augen auf, verschlafen musterte sie Eston, der auf der Bettkante saß und fragte sich, wie lange sie wohl geschlafen hatte. Er hatte ein leichtes Frühstück für sie vorbereitet, hauptsächlich bestand es aus Obst, was er in Häppchen geschnitten hatte. „Na, Schlafmütze?“, sagte er, ohne eine Emotion zu zeigen. Cat setzte sich langsam auf. „Na, du großer Krieger.“ Sofort drückte er sie wieder herunter an ihren Schultern. „Du bleibst liegen, Cat,“ er sah sie streng an. Sie schnaubte genervt und sah ihn an. „Ein bisschen Bewegung ist doch nicht schlimm,“ gab sie so ruhig wie möglich zurück. „Mit gebrochenen Rippen spaßt man nicht,“ äußerte er streng. Langsam entspannte sie ihre Muskeln und blieb liegen. „Wie lange muss ich liegen bleiben?“


  „Zwei Wochen, würde ich denken.“


  „Eine!“


  „Du verhandelst nicht, Madame,“ er war ernst, doch umspielte ein Lächeln seine Mundwinkel. „Wenn überhaupt, aber bei zwei Wochen drehe ich durch,“ sie verschränkte trotzig die Arme vor ihrer Brust.


  „Ich werde dir helfen, aber du wirst liegen bleiben, solange bis deine Rippen wieder zusammen gewachsen sind,“ versuchte er so ernst wie möglich zu sagen. „Sehr heldenhaft,“ zischte sie und sah Eston in die Augen und fuhr fort: „Ich stehe wieder auf, wenn die Schmerzen nicht mehr so schlimm sind und du dabei bist, in Ordnung?“ Er nickte, „Ja, das klingt okay.“


  Cat nickte ebenfalls. „Und was auch immer du mir da die Nacht gespritzt hast... Momentan spüre ich kaum meinen Körper,“ wechselte sie das Thema und war verblüfft, dass ein einfaches Schmerzmittel eine solch langanhaltende Wirkung hatte. „So soll es ja auch sein,“ er streichelte ihre Wange und lächelte. Cat legte ihre Hand auf seine. „Warum wolltest du nicht, dass ich kämpfe?“ Sie hielt Estons Hand an ihrer Wange fest. Die Wärme die von ihm ausging tat ihr gut und gab ihr ein Gefühl von Sicherheit. „Weil ich es nicht ertragen könnte, wenn dir etwas passiert. Weil ich mir Sorgen um Dich mache, Cat.“


  „Das musst du nicht.“ Sofort deutete er auf ihre Rippen. „Es kann immer etwas passieren,“ meinte Eston. „Das ist nichts weltbewegendes... Ich hätte sie mir auch bei etwas anderem brechen können,“ verharmloste sie ihre Verletzung und Estons warmes Lächeln wich einem Funkeln in seinem Augen, wie sie es nur annahmen, wenn er wütend wurde. „Ja, aber willst du, dass ich mich im falschen Moment sorge wo du wohl bist? Willst du, dass ich nicht klar im Kopf bin und... meine Männer sterben?“, Eston bemühte sich ruhig zu bleiben. „Hätte ich einfach unten stehen bleiben sollen, als ich Dich vorbei rennen sah... Verfolgt von diesen Kreaturen?“


  „Ich hätte sie erledigt, Cat.“


  „Ich hatte aber Angst um Dich und konnte nicht hier bleiben und so tun, als sei alles in Ordnung.“ Eston schenkte ihr ein tierisches Lächeln. „Ich war auf der Jagd, nicht die.“ Cat lachte etwas und verzog gleich das Gesicht, weil es doch schmerzhafter war, als sie dachte trotz dem Schmerzmittel was Eston ihr verabreicht hatte. „Wenn du mir nochmal so knapp über die Schulter schießt, jage ich Dich,“ sie grinste ihn frech an. „Cat, denk einen Moment nach. Warum war ich wohl allein und wurde nicht von meinen Männern begleitet?“, er ging nicht auf ihre Bemerkung ein und sah ihr dabei in die Augen. Er konnte sehen, wie es in Cat arbeitete und ihr Gesichtsausdruck fragend wurde, als sie keine Antwort fand. „Warum warst du allein?“


  „Weil ich der beste Schütze bin. Ich war hier... weil ich genau schieße und so niemand von Querschlägern verwundet werden konnte.“


  „Der beste Schütze kann nicht gegen so viele ankommen und wenn ich nicht mit diesem... Kerl, keine Ahnung wie er heißt,... diesen Wolf erledigt hätte, dann hätte die deine Schießkunst auch nicht weiter geholfen.“


  „Meine Männer hätten mich niemals damit allein gelassen, wenn sie nicht genau gewusst hätten, dass ich es allein bewältige.“ Cat fragte sich, wie es dem Mann ging der von dem Wolf attackiert wurde. „Ich konnte einfach nicht tatenlos zusehen,“ seufzte sie. „Vertrau mir Cat, ich weiß was ich tue.“


  „Ich vertraue dir doch... Außerdem, wenn du nicht gewesen wärst, hätte ich jetzt entweder mehr gebrochene Knochen oder wäre nicht mehr am leben,“ flüsterte sie.


  „Das ist meine Aufgabe,“ er streichelte ihre Wange hinab zu ihrem Hals. „Iss ein wenig, Liebes,“ sprach er nun lauter. In Gedanken versunken, nickte Cat. „Wie konnten sie so weit vordringen?“, sie dachte an die ganzen Männer vor dem Dorf und daran, dass sie eher hätten reagieren müssen. „Du übersiehst etwas, Cat.“ Sie aß ein Stück Apfel und sah ihn fragend an. „Das waren die Kannibalen die in dieser Gegend gelebt haben, ALLE,“ erklärte Eston. „Normalerweise kommen sie nicht so nah... Was habt ihr gemacht?“, sie war überrascht. „Das liegt nicht an uns... Das liegt an der Horde,“ sagte er leise und fuhr fort: „Ich habe dir von dem großen Stamm erzählt, hm?“ Cat nickte. „Die fallen auch über andere ihrer Art her.“ Cat bekam eine Gänsehaut, der Appetit war ihr vergangen und so drehte sie sich auf die Seite, um Eston anzusehen.


  „Du meinst sie wurden her getrieben?“, sie versuchte sich ihre Angst vor weiteren Angriffen nicht anmerken zu lassen. In der letzten Zeit war zu viel passiert, was nicht zur Tagesordnung gehörte und hatte sie ängstlich werden lassen, auch wenn sie das vor Eston verbarg so gut sie konnte. Eston nickte, „Sie wollten die Flucht nach vorne antreten und hier einfallen.“ Cat atmete tief durch. „Wir haben 700 von ihnen getötet,“ erzählte er von seinem und dem Erfolg seiner Männer, der auch ein Erfolg für Cat war, da sie mit ihnen gekämpft hatte. Als einzige Frau hatte sie zwischen 200 Männern auf dem Schlachtfeld gestanden und sich behauptet, bis Eston sie zum Rückzug gezwungen hatte. „Wow,“ sie setzte sich auf, ohne sich von seinem strengen Blick beeindrucken zu lassen. „Zeig mir deine Schulter, Eston,“ forderte sie ruhig.


  Sein langes Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz gebunden, damit es ihm nicht ins Gesicht fiel. Cat mochte seinen Anblick und stellte fest, dass sie ihn immer weniger fürchtete, doch dachte sie, dass sie ihn niemals lieben könnte. Eston hatte so viele Menschen getötet die sie von Kindesbeinen an kannte und das warf sie ihm immer noch vor, wenn sie sich stritten.


  Langsam drehte er sich um und zog sein Hemd hoch, damit sie einen Blick auf seine Schulter werfen konnte. Sie löste den Verband und die große Kompresse, die sie am Abend zuvor auf die Wunde gelegt hatte. „Im Bad ist eine Salbe, die solltest du drauf machen,“ ihre Stimme war leise und sie hauchte einen Kuss auf seine Schulter, ohne die Verletzung zu berühren. „Das ist dann wohl die erste Narbe, die du meinetwegen davon trägst,“ sie blieb so ernst wie sie konnte. Schnell blickte Eston sie über seine Schulter hinweg an. „Die Erste? Sollen das noch mehr werden?“, fragte er sie aufgebracht und erntete ein lautes Lachen von Cat. Sie hatte sich einen Scherz erlaubt. „Au.. Verdammt,“ sagte sie, während sie sich die Seite hielt. „Nein, eine reicht.“ Langsam stand er auf und ging ins Bad. Er holte die Salbe und ein großes Pflaster, dazu ein leichteres Schmerzmittel für Cat, was er am Morgen gefunden hatte. Als er wieder in das Schlafzimmer kam, hatte Cat sich wieder hingelegt. „Eston, bringst du mir bei so zu schießen?... Wenn es mir wieder besser geht, meine ich.“


  „Hmm, ich kann dir das Eine oder Andere zeigen, doch.. ich weiß nicht, ob das so gut wäre.“


  „Wovor hast du Angst? Dass ich vielleicht mal auf Dich schießen könnte, wenn ich sauer bin?“, sie lächelte, während sie ihre Fragen stellte, damit er merkte, dass sie sich einen weiteren Scherz erlaubt hatte. Sie winkte ihn zu sich, damit sie die Salbe auf seine Schulter auftragen konnte. Kopfschüttelnd setzte er sich zu ihr und streichelte, wie so oft, ihre Wange. „Gut, ich werfe nämlich nur mit Messern, wenn ich sauer bin,“ sie zeigte ihm ein breites Lächeln. Nachdenklich betrachtete Eston sie. „Hast du von den Männern geträumt, die du getötet hast?“ Cat schüttelte den Kopf. „Nein.. Ich habe geträumt, dass man Dich erwischt und getötet hat. Warum fragst du?“


  „Weißt du, mich verfolgen die Toten,“ er runzelte die Stirn, „Ich bin bereit das zu tragen doch ich will nicht, dass es dir so ergeht.“ Cat seufzte, „Sie verfolgen mich nicht bis in meine Träume.“


  „Ich werde es dir beibringen, wenn du verspricht die Kämpfe dort zu verbringen, wo ich das sage,“ bestimmte er. „Ich verspreche es,“ sie streichelte sanft seine stoppelige Wange. Er hatte sich nicht rasiert und das ließ ihn noch verwegener erscheinen. „Und ich werde Dich auch nicht in meinem Kampfstil ausbilden“ fuhr er fort, was Cat ein Lächeln entlockte. „Das musst du auch nicht... Ich bin mit meinem ganz zufrieden.“


  „Den werden wir ändern,“ meinte er , nachdem ihm Cats halsbrecherisches Verhalten wieder eingefallen war. „Naja... Ich sollte mir vielleicht angewöhnen mich nicht als Imbiss anzubieten,“ sie lächelte verlegen. „Richtig, sondern mit einem Gewehr auf dem Dach sitzen.“ „Wie langweilig,“ grummelte sie. „Ich werde dir zeigen, wie du meinen Schuss über deine Schulter auf zwei Kilometer Entfernung hinbekommst,“ sagte er gönnerhaft, als ob seine Art zu Schießen einzigartig wäre. „Mein Vater hat die ganzen Jahre damit verbracht, mich ausbilden zu lassen und mich auch selbst ausgebildet. Meinst du er hätte gewollt, dass ich auf einem Dach sitze und hinterrücks jemanden erschieße?“, sie klang aufgebracht und sah ihn mit großen Augen an, als sie sich an das Projektil erinnerte was haarscharf über ihre Schulter gesaust war. „Der Schuss war einfach nur lebensmüde, du hättest mich treffen können.“ Eston lachte laut auf, „War er das?“


  „Ja... Und ich habe deine Hilfe nicht gebraucht, mir hat nicht mehr viel gefehlt und... Ach, vergiss es einfach,“ motzte Cat. „Willst du nun, dass ich dir das zeige?“, er war belustigt. Sie nickte, „Es wäre nett, wenn du es mir zeigst.“


  „Bedenke eines, das ist deine Gelegenheit in einen Kampf einzugreifen.. Das kann ich dir gestatten, ohne gehemmt zu sein,“ er war wieder ruhiger. „Auch das werde ich bedenken.“


  „Und dein Vater... Ich denke, er hätte gewollt, dass du LEBST und in Sicherheit bist,“ meinte er bestimmt. Sie zuckte zusammen, als er wieder den bestimmten Tonfall angenommen hatte. „Er wollte aber auch, dass ich mich im Falle des Falles verteidigen kann und das habe ich gestern getan.“


  „Du wirst Dich noch weit besser verteidigen können und mir helfen ohne selbst in Gefahr zu geraten.“


  „Ich war nicht in... Okay einmal, aber mir ist nichts passiert,“ erwiderte sie aufgeregt. „HÖR AUF!“, wies er sie barsch an und Cat machte sich klein. „Es tut mir leid,“ flüsterte sie fast. „Ich stelle die Regeln auf, verstanden?“, bohrte er nach. „Ich habe es nicht einmal in Frage gestellt,“ antwortete sie leise und eingeschüchtert. Es brachte Eston zum lächeln. „Dann sind wir uns einig.“


  



  Zwei Wochen waren seit dem Angriff des Kannibalenstammes vergangen und Eston hatte Cat nicht erlaubt aufzustehen. Das höchste der Gefühle war für ihn, sie ins Bad zu lassen, alles Andere hatte er verboten. Cat hatte sich nur äußerst widerwillig an seine Anweisung gehalten und immer wieder mit ihm darüber diskutiert, doch bekam sie für fast jeden Widerspruch eine Ohrfeige, weshalb sie es nach einer Woche aufgehört hatte ihm zu widersprechen. An diesem Morgen hatte Eston noch einmal ihre Rippen begutachtet. Sie waren zwar immer noch nicht ganz geheilt, doch war sie soweit genesen, dass er ihr wieder erlaubte das Bett zu verlassen. Gemeinsam waren sie in Cats altem Schlafzimmer und er suchte ihr Kleidung heraus die sie draußen anziehen konnte. „Darf ich auch noch irgendwas alleine machen?“, sie schmunzelte, als sie auf ihrem Bett Platz genommen hatte. „Hmm, nur wenn das sein muss,“ grummelte er, lächelte sie aber gleichzeitig an. Er zog ein strahlend weißes Kleid aus dem Schrank und legte es neben sie aufs Bett. Dazu gab er ihr Wäsche, ebenfalls weiße. Cat hob skeptisch eine Augenbraue, als sie das Kleid begutachtete, zog es aber trotzdem über. Eston lächelte. „Gefällt dir meine Wahl nicht?“, fragte er sie schmunzelnd. „Doch, aber sonst habe ich es nur zu irgendwelchen Anlässen getragen. Außerdem habe ich es jetzt schon an.“ Immer noch lächelte er. „Ist es kein Anlass, dass du wieder aus dem Bett darfst?“, dachte er sich und bot ihr seinen Arm an. „Das Dorf bittet um eine Inspektion,“ er zwinkerte ihr zu. Cat hakte sich ein. „Und du dachtest, wir kommen dieser Bitte nach?“, sie lachte leise.


  „Nun ja, ich habe ja mitbekommen was sich getan hat,“ er sprach verschwörerisch. Ihr wurde klar, dass er das Haus, entgegen seinem Versprechen, doch verlassen haben musste, auch wenn er stets behauptet hatte täglich lange im Büro gearbeitet zu haben. Einige Male hatte Cat mitbekommen, dass Besuch gekommen war, aber nie durfte sie dabei sein. Sie sah ihn fragend an: „Deine Männer waren also fleißig?“


  „Ich denke, dass du es sehen wirst. Oooja, da bin ich mir sicher,“ Eston grinste.


  „Ich lasse mich überraschen,“ Cat und bugsierte ihn vor sich her. Sie konnte es kaum erwarten aus dem Haus zu kommen. „Jetzt komm schon...“ sagte sie und zog ihn mit sich, „Du hast mich zwei Wochen hier drin gehalten, ich will raus,“ jammerte sie gespielt. „Ich hoffe, dass es dir gefallen wird,“ er grinste. Im Erdgeschoss, an der Haustür, angekommen öffnete er die Tür. „Das hoffe ich auch,“ erwiderte sie lächelnd und trat raus an die frische Luft. Cat atmete tief ein und sofort fühlte sie sich besser. Neben der Haustür hatte einer von Estons Männern Position bezogen, um Wache zu halten. Als Cat ihn sah, schaute sie Eston, der gerade herausgetreten war mit einer gehobenen Augenbraue, an. „Du gehst gerne auf Nummer Sicher, hm?“ Als der Wachmann die Beiden bemerkte nahm er sofort Haltung an und schlug sich mit einer Faust auf die Brust. Es war die Art wie die Männer vor ihrem Befehlshaber salutierten. Eston nickte ihm zu. Sah zu Cat und wartete auf ihre Reaktion, da der Wachposten immer noch nicht wieder entspannt hatte. Doch hatte sie sich schon aufgemacht und öffnete das kleine Tor was in den Zaun eingelassen war. Sie konnte es kaum erwarten all die Veränderungen zu sehen. Noch einmal wandte sie sich um, weil Eston nicht kam. Cat sah, wie er die Augenbrauen hochzog und mit dem Kopf eine Geste zu dem Wachposten machte. „Ach ja... Steh bequem... oder so,“ rief sie ihm zu und verließ einfach den Vorgarten. Er grinste Eston an, was dieser prompt erwiderte. Er schüttelte grinsend den Kopf mit Blick auf Cat und befahl, „Weiter machen.“ Der Wachmann lehnte sich wieder gegen die Hauswand und kaute weiter auf seinem Zahnstocher herum. Eston folgte Cat und ergriff ihren Arm, als er sie eingeholt hatte. Die junge Frau verstand und hakte sich bei ihm unter, als er ihren Arm freigegeben hatte. Er führte sie durch das Dorf, was sich gehörig verändert hatte, wie sie fand. Am Rand des Dorfes, gleich vor der Mauer stand ein neues Gebäude in Leichtbauweise, dass die Kaserne beherbergte, wie er ihr erklärte. Sie zog ihren Arm aus seinem und sah sich um, wobei sie sich um ihre eigene Achse drehte. „Einer der LKW hat es her transportiert,“ erklärte er ihr ruhig, während sie nickte und weiter seinen Ausführungen folgte. Auch die Dorfmauer wurde verstärkt und auf Seiten des Dorfes ragten Gerüste auf, auf denen Männer standen und Wache hielten. Auf einer großen Fläche neben der Kaserne parkten die Fahrzeuge. Darum konnte Cat hektisches Treiben erkennen. Seine Männer liefen umher, ebenso wie Frauen und Kinder des Dorfes, was die junge Frau verwunderte. Sie fragte sich wozu die Gerüste nötig waren, immerhin war die Dorfmauer gut 1,50 Meter breit.
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  „Warum hat der Wachposten darauf gewartet, dass ich etwas sage?“, fragte Cat, weil es ihr nicht aus dem Kopf ging. Sie hakte sich wieder bei Eston ein, während sie zu ihm hoch sah. „Ich denke, ich muss dir nachher etwas erklären,“ er schmunzelte, mal wieder. Cat schüttelte den Kopf. „Eigentlich müsstest du wissen, dass ich nicht gerne auf Erklärungen warte,“ lächelte sie, gab sich aber mit dem Vertrösten auf später zufrieden. Cat legte ihren Kopf an seine Schulter und ging neben ihm her. „Nun dann, du hast meine Männer beeindruckt bei diesem Angriff,“ lobte er ihren Kampfgeist. „Womit? Damit, dass ich Schuld an deiner Verletzung war und selbst auch verletzt wurde?“ Es überraschte die junge Frau, dass die Männer beeindruckt von ihr waren, doch vermutlich hatten sie noch nie oder selten gesehen, wie eine junge Frau mit allen Mitteln ihre Heimat verteidigte. „Mit deiner Wildheit, mit deinen Fertigkeiten, sie... betrachten Dich als eine der Ihren, auch wenn du noch vieles lernen musst.“


  „Eigentlich hätten sie wissen müssen, dass ich austeilen kann. Wenn man an euren ersten Tag hier denkt.“


  „Das war etwas anderes, aber worauf ich hinaus will...“


  „Ja, bitte?“


  „Du wurdest Zwangsverpflichtet.“ „Zwangsverpflichtet?“


  „Ja, du bist jetzt eine von uns im Rang einer Corporal,“ erklärte er. „Ah... Und was soll das heißen? Wir haben hier nie viel Wert auf irgendwelche Ränge gelegt.“ Cat rechnete damit, dass Eston sie auslachen würde, weil sie keine Ahnung vom Militär und den Rängen hatte. „Es heißt, du bist ein ihm vorgesetzter Dienstgrad. Aber du bist noch immer weit unten in der Befehlskette und niemand ist dir direkt unterstellt.“ „Ich will keine Befehle geben oder irgendwas damit zu tun haben... Das ist dein Gebiet, nicht meines.“ Ohne auf sie einzugehen setzte er seine Erklärung fort, „Aber sie wollten dir einfach ihren Respekt erweisen und legitimieren, dass du in meiner Gegenwart Waffen trägst.“ Cat bremste ab, sie kam vor Eston und sah ihm in die Augen. In dem Grün ihrer Augen konnte man sich verlieren und so erging es ihm fast jedes Mal, wenn sie ihm in die Augen sah. „Das werde ich nur, wenn du es mir erlaubst,“ sagte sie leise. Eston zog eine Augenbraue hoch.


  „Letztes Mal hast du nicht gerade nach meiner Erlaubnis gefragt,“ er zwinkerte ihr zu. Verlegen schaute sie auf seine Brust. „Deine Männer hätten auch nicht gezögert, wenn es darum gegangen wäre, dir zu helfen. Außerdem war das etwas ganz anderes.“ Eston streichelte ihre Wange, seit sie den Blick gesenkt hatte. Immer mehr unterwarf sie sich ihm. Sie fragte ihn ständig um Erlaubnis und seit einer Woche hatte sie ihm nicht mehr widersprochen. „Und... Bei uns ist es Tradition, dass man seinen Kameraden beibringt, was man kann. Wenn du etwas über das Kämpfen lernen willst, werden sie dir helfen.“


  „Woher kommt dein Sinneswandel?“, sie war überrascht und hob den Blick wieder. „Das heißt noch lange nicht, dass du mitkämpfen wirst oder gar direkt an der Front stehen,“ bestimmte Eston.


  Cat verdrehte die Augen und meinte, „Beim letzten Mal, habe ich mich doch auch ganz gut geschlagen. Bis auf,“ sie machte eine Pause und strich sich über die noch nicht ganz verheilten Rippen, „den kleinen Zwischenfall, dass ich dachte ich springe dem Kerl auf den Rücken.“


  „Das Thema hatten wir schon einmal, oder nicht?“, sein Blick wurde hart. Wieder wandte sie den Blick ab, weil er sie so ansah. „Ja und du hast mir deinen Standpunkt sehr deutlich gemacht. Aber das Angebot, dass deine Männer mir beibringen zu kämpfen,“ sie lächelte, „nehme ich doch sehr gerne an.“ Als ob nichts gewesen wäre, fragte Eston, „Wollen wir weiter? Ich muss dir etwas zeigen.“ Er bot ihr wieder seinen Arm an.


  Cat hakte sich abermals bei ihm ein. „Dann zeigs mir.“ Sie gingen weiter zur Dorfmauer, sie sah, dass dort oben Waffen angebracht waren, die hin und her schwenkten, sie waren voll automatisch. Aufmerksam sah sie es sich an. „Nochmal wird uns das mit diesem Überfall nicht passieren.“


  „Sag niemals nie, es kann immer irgendwas passieren, dass sie doch durch die Mauern brechen.“


  „Das ist möglich, natürlich, aber sie können uns nicht mehr überraschen.“


  „Sind die Männer jetzt alle im Dorf?“, fragte sie, doch er antwortete nicht. Stattdessen schlenderten sie weiter in Richtung der Kaserne. „Es ist kaum noch etwas so, wie ich es kenne,“ sagte Cat leise, als sie alles gesehen hatte.


  Eston beugte sich herab und küsste ihren Kopf. Überrascht sah Cat zu ihm auf. „Kommt da der weiche Kern zum Vorschein?“, es war erste Mal, dass er ihr draußen einen Kuss gegeben hatte.


  „Ein wenig vielleicht, doch will ich dir zeigen, dass nicht alles Neue schlecht ist,“ erwiderte er lächelnd. „Ich weiß, dass es nicht schlecht ist... Es ist nur ungewohnt so viele Veränderungen zu sehen,“ sie zog etwas an Estons Arm, weil sie weitergehen wollte.


  Sie gingen weiter und auf einmal rannten drei Jungs an ihnen vorbei. Collin war dabei. Cat blieb stehen und sah ihnen nach, froh darüber, dass sie beide Angriffe unbeschadet überstanden hatten. Es wurde von den Soldaten nicht nur zugelassen, sondern der Eine oder Andere spielte sogar mit ihnen. Sie lächelte als sie es sah. „Bei Kindern werden wohl die härtesten Kerle sanft,“ sinnierte sie. „Das stimmt wohl,“ erwiderte Eston, der es gehört hatte, „Das stimmt wohl auffallend und natürlich auch die Frauen, hm?“ „Was meinst du damit?“, fragte Cat, als er sie aus ihren Gedanken riss. „Es scheint dir zu gefallen.“


  Er erkannte, dass Cat Kinder mochte, auch wenn sie keine eigenen haben wollte.


  Endlich gingen sie weiter, ansonsten war nicht wirklich viel getan, aber was geschafft worden war reichte Eston fürs Erste. „Dass deine Männer mit den Kindern spielen? Ja, ich finde es gut, aber...,“ Cat unterbrach sich, sie wollte nicht schon wieder mit ihm diskutieren. „Sag es mir, was du sagen willst,“ wies er sie an. „Du spielst nicht mit ihnen,“ sagte sie und sagte, was ihr auf der Zunge brannte: „Und du kennst meine Meinung zum Thema Kinder.“ „Derzeit spiele ich nicht mit ihnen, nein, da hast du Recht, aber ich musste ja auch auf mein Mädchen aufpassen.“ Eston zwinkerte ihr zu. Sie lächelte: „Dann spiel jetzt mit ihnen und zeig mir, dass in dir auch noch ein Kind steckt,“ sie deutete auf eine Bank, „Ich setze mich dorthin und schaue zu.“


  „Und du meinst, dass es gut ist, das auf Kommando zu tun?“ Cat sah Eston in die Augen.


  „Irgendwas sagt mir gerade, dass dir danach ist.“ Gerade wollte er zu einer Antwort ansetzen, als Collin rief: „Eeeston.“ Er schleuderte das Frisbee auf Eston zu, dass er von ihm geschenkt bekommen hatte, als Eston sich einmal weggeschlichen hatte.


  Eston lachte auf und hechtete danach, er pflückte es gekonnt aus der Luft und schleuderte es mit einem Lächeln zurück. Cat lachte etwas und setzte sich auf die Bank, sie sah ihnen zu. Weil es ein warmer Tag war, flocht sie ihre Haare, während sie ihnen zusah. Den Zopf ließ sie über ihre Schulter hängen. Das Ganze ging ein paar Mal hin und her, dann ging Eston zu Collin und zerzauste das Haar des Jungen. Er ging auf die Knie und flüsterte Collin etwas ins Ohr. Im nächsten Moment flog das Frisbee schon auf Cat zu. Gekonnt fing sie es aus der Luft und warf es zurück. „Du solltest bedenken, dass ich schon häufiger mit den Kindern gespielt habe,“ rief sie Eston zu, dem der Mund offen stand, wegen ihrer schnellen Reaktion. Er fing es auf und wieder flog das Frisbee auf Cat zu, während sie aufstand und ihr Kleid glatt strich, fast wäre es an ihr vorbei geflogen, doch ein geschickte Griff und wieder hielt sie es in den Händen. „Dann weißt du ja, dass am Rand sitzen nicht zählt,“ lachte Eston.


  Sie warf es zurück zu ihm. „Ich habe nicht unbedingt die richtigen Sachen an, um zu spielen.“ Eston fing es wieder und spielte es Collin zu, der es wieder zu Cat warf. „AUUUUUUSREDEN!“


  „Eine böse Unterstellung,“ lachte Cat, wieder warf sie das Frisbee, doch diesmal flog es auf Collin zu. „Und ihr Zwei, scheint ja schon öfters miteinander gespielt zu haben,“ sagte sie lächelnd, ihr war klar, dass Eston sie entgegen seinem Versprechen allein gelassen hatte. Hatte er sich doch mit seinem Verhalten, seit sie draußen waren, verraten. „Geh doch jemand anderen abschießen, Collin,“ sagte Eston grinsend zu dem Jungen und kam schnell auf Cat zu. Sie sah dem Jungen nach und dann zu Eston. Instinktiv wich sie etwas zurück, eine schlechte Angewohnheit, die sie noch nicht ablegen konnte, seit Eston sie unter seine Fittiche genommen hatte.


  „Ich habe ihn gesehen, als er um die Häuser gestreunt ist, nachdem er seinen Ball verloren hatte,“ erklärte Eston den Grund, weshalb er und Collin sich kannten. „Es war doch kein Vorwurf.“ Cat war mittlerweile stehen geblieben und Eston stand vor ihr. Sanft streichelte er ihre Wange und sie sah zu ihm hoch, „Es war wirklich kein Vorwurf, es ist doch schön, wenn die Kinder keine Angst vor dir haben,“ sie fing an zu lächeln, „und zu sehen, dass du auch einfach mal du selbst bist, statt der harte Soldat den ich kennengelernt habe.“ „Oh, ich bin so hart wie es nur geht,“ erwiderte er und kam neben sie, „aber jetzt sollten wir wieder nach Hause gehen.“ Eston legte seine Hand auf Cats Rücken und ging los. „Nur, wenn du mich nicht sofort wieder ins Bett steckst,“ sie nahm seine Hand von ihrem Rücken und sie hielt. „Du weißt um meine Libido, wenn ich Dich jetzt ins Bett lege …,“ raunte er. Lächelnd schüttelte Cat den Kopf. „Du kannst auch nur daran denken.“


  „Nun, einer von uns Beiden muss sich ja um dieses Thema kümmern.“


  „Welches Thema?“ Cat stellte sich absichtlich dumm, während sie gemeinsam auf das Haus zugingen. „Nun, daran zu denken, wie du mich zu befriedigen hast.“ Eston zwinkerte ihr zu. „Das ist so typisch Mann,“ lachte sie. Er grinste: „Und dennoch ist es wahr, hum?“ Er streichelte ihren Handrücken mit seinem Daumen. Von weitem sah Cat schon den Wachmann vorm Haus. „Aber natürlich.“ Sie genoss diese einfache Berührung seines Daumens. Er kam vor sie, sah ihr in die Augen und fasste sie an den Schultern. „Ich will Dich wieder einmal vor mir auf Knien sehen,“ raunte er und sie konnte das Feuer in seinen Augen lodern sehen. Cat konnte seinem Blick kaum Stand halten. „Später... vielleicht... Lass uns erstmal rein gehen,“ dieser Blick verunsicherte sie immer wieder aufs Neue. Eston ergriff wieder ihre Hand und führte sie zum Haus. Den Rest des Weges schwiegen sie. Eston nickte dem Wachmann zu und öffnete die Haustür, bevor sie hinein schlüpfte, lächelte Cat ihn ihrerseits an und verschwand aus seinem Blickfeld. Im Flur blieb sie stehen und drehte sich zu Eston herum, der die Tür gerade schloss. Entspannt sah er sie an und entledigte sich seines Pistolengurts. „Er muss doch nicht die ganze Zeit dort stehen...,“ erhob Cat das Wort. „Warum nicht?“, er lächelte, „Schämst du Dich dafür was wir tun?“ Cat ging auf ihn zu und legte ihre Arme um seinen Hals. Fast automatisch landeten seine Hände auf ihrem Po. „Nein, aber vielleicht stört es ihn, uns zuhören zu müssen.“ Sie ging auf die Zehenspitzen und während sie seine Wange streichelte, hauchte sie einen leichten Kuss auf seine Lippen. Es entlockte ihm ein Lächeln und seine Hände wanderten höher, unbeholfen versuchte er den Reißverschluss zu öffnen. Cat griff hinter sich und hielt seine Hände fest. „Später... Ich will dir vorher noch etwas zeigen.“ Eston ließ von dem Kleid ab und sah sie fragend an. Langsam löste die junge Frau sich von ihm und ging auf die Treppe zu, auf halber Höher sagte sie: „Warte da auf mich,“ sie sah über ihre Schulter zu ihm und lächelte ihn an. Schneller joggte sie die Stufen nach oben und verschwand aus seiner Sicht. Gegen die Wand gelehnt wartete Eston auf sie. Er war neugierig darauf was wohl gleich passieren würde. Er hörte wie Türen geöffnet und geschlossen wurden, Schubladen geöffnet und geschlossen wurden und ein Krachen. „Scheiße,“ hörte er sie fluchen. Leise lachte er.


  Cat zog sich oben um und nach etwa zehn Minuten betrachtete sie sich zufrieden im Spiegel. Sie hatte sich ein enges rotes Negligé angezogen, welches durchsichtig war und darunter trug sie aufreizende schwarze Spitzenwäsche. Eston dachte noch an die Überraschung für Cat, als er sie erblickte und es ihm die Sprache verschlug. Langsam schritt sie die Treppe hinab und ließ ihre Erscheinung auf Eston wirken. „Gefällt's dir?“, sie lächelte und drehte sich vor ihm, als sie am Fuß der Treppe angekommen war. Er riss die Augen auf und betrachtete sie staunend. „Ooooha,“ mehr war er nicht in der Lage zu sagen. Nur langsam fing Eston sich wieder. Anmutig ging Cat auf ihn zu und legte ihre Arme um seinen Hals. „Wo hast du DAS denn her?“ Cat grinste. „Du scheinst meinen Kleiderschrank nicht aufmerksam durchsucht zu haben,“ lachte sie leise. Sanft strich er über ihren Körper. „Womit habe ich denn das verdient?“, flüsterte er, seine Augen glühten vor Erregung. „Das ist dafür, weil du Dich so aufmerksam um mich gekümmert hast in den letzten Wochen,“ wisperte sie lächelnd. Eston legte seine Hände in ihre Taille und hielt sie fest. Er wollte diesen Moment festhalten, ihren sinnlichen Körper, das Negligé, einfach alles wollte er sich einprägen. „Und ich dachte, weil du mir zeigen willst, dass ich alles von dir bekommen kann.“


  „Nicht alles... Zumindest noch nicht.“ Cat streichelte sanft seinen Nacken. Er legte den Kopf schief, wie immer wenn er nachdenklich wurde. „Was kann ich denn noch nicht haben?“ Seufzend ließ Cat ihn los. „Kannst du dir das nicht denken?“ Leise lachte Eston. „Ich hatte deinen Po noch nicht,“ er sah sie belustigt an. Sie öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, schloss ihn aber wieder und lächelte. „Ja, das wirkt nicht, natürlich, aber hättest du je gedacht, dass es dir gefallen könnte Dich einem Mann zu unterwerfen?“ raunte er und lächelte sie breit an. Sie strich sich über den Nacken. „Habe ich mich dir denn unterworfen?“ Cat vermied es ihn anzusehen, als sie diese Frage stellte. Auf den Boden deutend, befahl er: „Knie Dich hin.“ Trotzig verschränkte sie ihre Arme vor der Brust. Herausfordernd sah sie ihn an und antwortete: „Nein!“ Eston legte zwei Finger auf ihre Schulter und drückte sie leicht hinab. Sofort nahm sie sanft seine Finger von ihrer Schulter. „Ich habe nein gesagt, Eston.“ Sie rang mit sich, nicht zu lachen oder zu lächeln. „Tu es, Cat,“ raunte er. Seine Augen blitzten auf. Fasziniert sah sie ihm in die Augen und leiser, als sie sein wollte, erwiderte sie: „Ich will aber nicht.“ Langsam kehrte der Stahl in seine Augen zurück. Cat lachte leise. „Meinst du der Holzboden ist bequem, um darauf zu knien?“ Sie ergriff seine Hand und zog ihn sachte ins Wohnzimmer. Sie zog ihn zu der Sitzgruppe aus Leder, vor der der dicke Teppich lag und ging dort vor ihm auf die Knie. Eston sah sie lächelnd an, während er ihren Hinterkopf streichelte. „Weißt du, auch der harte Holzboden hat eine schöne Symbolik, hm?“ Cat sah zu ihm hoch. „Ich bin aber nicht so begeistert davon wunde Knie zu bekommen. Außerdem,“ Cat lächelte, „hat es gerade tierisch Spaß gemacht, deine Reaktion zu beobachten.“


  „Und du meinst, dass ich nicht dafür sorgen würde, dass es das wert ist?“


  „Oh... Du würdest sicher dafür sorgen.“ Eston ging vor ihr in die Hocke, immer noch lächelte er. Er strich über ihre Wange hinab zu ihrem Hals. „Damit habe ich jetzt nicht gerechnet,“ wisperte sie, als er auf Augenhöhe mit ihr war. „Ich verlange Hingabe von dir, ich FORDERE, dass du Dich unterwirfst,“ knurrte er, seine Stimme klang bedrohlich und Cat stellten sich die Nackenhaare auf. Sie genoss jede einzelne seiner Berührungen. „Ich weiß, was du von mir verlangst und forderst. Du hast es nicht nur einmal gesagt,“ sagte sie, als sie ihre Stimme wieder gefunden hatte. „Aber ich denke, dass du sie noch nicht VERSTANDEN hast,“ Eston beugte sich vor und küsste ihre Stirn. Cat schluckte. „Warum denkst du so?“, das Gefühl ihn enttäuscht zu haben beschlich sie. Mit dem Handrücken strich er über ihre Wange. „Warum ich so denke?“ Sie vermied es ihn anzusehen und nickte. Er spürte, welches Gefühl sie überkommen haben musste und lächelte, auch wenn sie es nicht sehen konnte. „Du verstehst nicht, dass es in dir steckt Cat.“


  „Habe ich Dich mit irgendwas enttäuscht?“


  „Sieh mir in die Augen, denk nach wie es sich anfühlt zu dienen. Wie es sich anfühlt knien zu müssen, oder knien zu dürfen,“ seine Stimme war sanft. Nur zögerlich hob sie den Blick, um in seine eisblauen Augen zu schauen. Sanft sah Eston sie an. „Ich kann es nicht ausdrücken, wie es sich anfühlt,“ entschuldigte Cat sich. „Ich glaube, ich fordere es nicht nur, sondern dein Innerstes will es auch, nur dein Verstand sagt dir, es wäre nicht richtig,“ mutmaßte Eston. Cat nickte statt zu antworten. Eston legte seine Hände an ihre Wangen. „Dein Verstand ist hier unnötig,“ flüsterte er. Wie so oft, nickte sie um zu zeigen, dass sie verstanden hatte. „Ich kann ihn aber nicht so einfach ausblenden,“ wisperte sie entschuldigend. Er beugte sich vor, küsste ihre Wange und flüsterte ihr ins Ohr, „Ich sage doch, du hast es noch nicht verstanden, nicht letztlich, aber das in Ordnung.“ Wie aus einem Reflex heraus legte Cat ihre Hand in seinen Nacken und streichelte ihn. „Es tut mir leid,“ sie neigte den Kopf und bedeckte seine Wange mit sanften Küssen, bis hin zu seinen sinnlichen Lippen. Eston knurrte genießend. „Das ist okay, du lernst ja noch wie es ist, … meine Sklavin zu sein.“ Zum ersten Mal sprach er es an, denn bisher hatte er immer das Gefühl, dass es Cat schocken würde. „Deine WAS!?“, sofort ließ sie von ihm ab und sah ihm in die Augen. Er lächelte, hatte es sie also doch geschockt. Cat legte ihre Hände an seine Schultern, mit einem kräftigen Schubs beförderte sie ihn auf den Rücken und kam über ihn. Er sah sie an. „Meine Sklavin. Lass diese Bezeichnung auf Dich wirken.“ Cat setzte sich auf seinen Schoß, mit ihren Händen auf seiner Brust drückte sie ihn auf den Boden. Offen sah er sie an und wartete auf ihre Antwort, er gab ihr die Zeit, die sie benötigte um zu akzeptieren als was er sie sah. Cat schob das Thema beiseite, sie beugte sich zu ihm herunter und küsste ihn erst sanft, dann immer fordernder. Er legte seine Hand in ihren Nacken, erwiderte ihren Kuss leidenschaftlich und kraulte sie im Nacken, was ihr ein leises Schnurren entlockte. Daher kam also der Spitzname, sie schnurrte wie eine Katze und Eston wurde in diesem Moment bewusst, dass er ihren richtigen Namen nicht kannte. Als Eston sich mit seiner Zunge einen Weg in ihren Mund bahnte, ließ Cat es nur zu gerne zu und ließ den Kuss andauern. Ihre Hände glitten zu seinem Hals und seiner Brust, immer wieder strich sie über seinen Körper und empfand den Stoff, der zwischen ihnen lag, als störend. Erregt suchte sie einen Weg ihn auszuziehen, ohne sich groß bewegen zu müssen. Estons Griff wurde fester, er schloss die Augen und legte seine andere Hand in ihren Rücken, er drückte sie an sich. Er wollte es noch nicht zulassen, er wollte ihr eigentlich noch zeigen, was seine Worte zu bedeuten hatten und ihr nicht das Gefühl geben, dass er sie nicht wertschätzte oder sie NUR als Sache sah. Ein überraschter Laut entfuhr Cat und sie unterbrach ihren Versuch ihn zu entkleiden. Recht rasch unterbrach Cat den Kuss und sah ihn an. „Du fühlst also rein gar nichts für mich, außer dass ich deine Sklavin bin?“, fragte sie leise und Eston verdrehte die Augen hinter geschlossenen Lidern, sie hatte ihn wirklich falsch verstanden. Eston schlug die Augen auf und sah ihr tief in die Augen. „Antworte mir bitte,“ noch immer sprach sie leise.


  „ Ich würde keine Frau, die ich nicht respektiere, die ich nicht schätze, für die ich nichts empfinde als Sklavin annehmen. Nur weil ich Dich so sehr begehre …“ Cat seufzte und ein kleines Lächeln umspielte ihre Lippen. Fragend sah sie ihn an und wartete darauf, was er noch zu sagen hatte. „Das Band eines … Herrn zu seiner Sklavin ist sehr stark.“


  „ Sag das beim nächsten Mal dazu, ich hatte eben das Gefühl, dass du mich nur als Sache siehst,“ flüsterte sie ohne jeden Vorwurf in der Stimme.


  „Ach, dann solltest du lieber fragen,“ er schmunzelte. Eston streichelte ihre Wange und Cat legte ihre Stirn an seine. „Erkläre es beim nächsten Mal einfach besser.“


  „Hattest du denn das Gefühl, dass ich Dich nur benutze, Cat?“


  „Nicht nach den letzten Wochen.“ „Du weißt dass ich hart bin, doch warum habe ich mir eine starke junge Frau ausgesucht und nicht eine die ich einfach brechen könnte?“


  „Weil … Du Dich nicht gerne langweilst?“


  „Das ist einer der Gründe.“


  „Warum noch?“ Sanft glitten ihre Fingerspitzen über seine Wange. „Aber vor allem, weil ich so eine Frau niemals respektieren würde und das würde nicht gut enden.“


  „War es …,“ sie atmete tief durch, um sich Mut zu machen, für ihre Frage, „schon mal so, dass es nicht gut geendet ist?“


  „Nein, denn du bist die Erste nach meiner Frau, der ich so etwas anbiete.“ Cats Gedanken gingen zu seiner verstorbenen Ehefrau. „Ähnle ich ihr?“


  „Gar nicht.“


  „Wie war sie?“, sie stellte ihre Frage zögerlich, weil sie wusste wie ungern er über seine Vergangenheit sprach. „Sie war so unglaublich zart, sie war kleiner als du, hatte schwarze Haare und war …,“ er unterbrach sich und sah sie an, „üppiger als du.“ „Oh... Also ein komplett anderer Typ Frau,“ sie rang sich aber ein Lächeln ab.


  „Ja, aber darum geht es doch nicht.. Ihr beide habt aber eines gemeinsam,“ raunte er.


  „Ich weiß, dass es nicht darum geht,“ sie seufzte, „aber es hat mich interessiert, wie sie war. Was haben wir gemeinsam?“


  „Ihr beide weckt das Tier in mir.“ Cat schmunzelte leicht. „Das ist aber doch nichts schlimmes.“


  „Und jetzt, denk nicht darüber nach, Cat.“


  „Tue ich nicht...“


  „Wie fühlt es sich an, dass ich Dich als Sklavin bezeichne?“


  „Es fühlt sich komisch an, irgendwie ist es demütigend so bezeichnet zu werden, andererseits denke ich, dass du es nicht böse meinst,“ erwiderte Cat wahrheitsgemäß. „Und kribbelt es?“, fragte Eston neugierig. Cat nickte, legte aber gleich darauf die Spitze ihres Zeigefingers auf seine Lippen, damit er schwieg. „Können wir später darüber reden?“ Nickend ließ Eston sie los und half ihr dabei seine Kleidung endlich auszuziehen, er lächelte und ließ sich mit Absicht Zeit. Zufrieden schaute sie ihn an, aber sie war kaum in der Lage die Geduld aufzubringen ihn langsam auszuziehen. Immer noch auf dem Boden liegend, schob Eston Cat höher, so dass sie über seinem Bauch hockte. Kurz darauf schob er seine Hose herunter und, als er sich ihr entledigt hatte, warf er sie achtlos zur Seite, seine Boxershorts folgten sofort. „Jetzt komme ich mir so angezogen vor,“ lachte sie leise. Cat griff an den Saum ihres Negligés und zog es über den Kopf, sie warf es ebenfalls achtlos zur Seite. „Vielleicht sollte ich dir Handschellen anlegen, ist ja immerhin ziemlich ungezogen was du hier machst,“ grinste er. Er legte seine Hände in ihren Rücken und löste langsam die Haken ihres BH's. Sie lachte auf.


  „Vielleicht, oder ich lege dir welche an, damit ich machen kann was ich will,“ sagte sie herausfordernd und beobachtete seine Reaktion. Er lächelte, doch in seinem Blick erkannte sie, dass er es hassen würde. „Gut, also keine Handschellen.“


  „Nur bei dir, Cat.“


  „Na dann...,“ sie streckte die Arme auf, „Leg mir welche an. Oder willst du mir die Hände auf dem Rücken fesseln?“ Sie nahm ihre Hände hinter den Rücken. Eston griff an ihre Handgelenke und zog ihre Hände nach vorn. Er hielt ihre Handgelenke aneinander, dabei sah er in ihre grünen Augen. „Auch, wenn du gebunden bist, bist du frei,“ flüsterte er.


  „Ich weiß... Aber es war deine Idee.“


  „Und ich weiß es zu schätzen, dass du tust was ich möchte,“ mit diesen Worten legte er seine Arme über seinen Kopf. „Heute vertraue ich mich dir an,“ sagte Eston. „Du wirst es nicht bereuen.“ Er schloss die Augen. Cat beugte sich erneut zu ihm herunter und begann seinen Hals zu küssen, forschend strichen ihre Finger über seine Brust. „Das wird wahrscheinlich ein einmaliges Erlebnis,“ flüsterte er. Sie stand auf und zog ihren Slip aus. „Für Dich oder für mich?“, fragte sie über ihn stehend und ließ sich langsam wieder auf ihn nieder. „Für uns Beide,“ er lächelte mit geschlossenen Augen. „Mal sehen...“ Wieder küsste sie seinen Hals, fuhr mit ihrer Zunge über die empfindliche Haut und bahnte sich ihren Weg weiter in Richtung seiner Brust. Sie hauchte Küsse auf seine Brust und seinen Bauch, mit ihren Brüsten striff sie sein Gemächt. Kurz ballten sich Estons Hände zu Fäusten, bevor er sie wieder entspannte und ihre Zunge genoss. Er konzentrierte sich auf das Gefühl an seinem besten Stück, welches sich langsam aufrichtete. Sie sah zu ihm hoch, zwischen ihren Küssen sagte sie leise, „Das Stillhalten scheint dir schwerer zu fallen, als du zugibst.“ Ihre Zunge kreiste um seinen Bauchnabel und immer wieder striffen ihre Brüste sein Glied. „Es verlangt alles von mir, ich brauche die Kontrolle,“ murmelte er. Sein Becken hob sich und er rieb sich fester an ihrem Busen. „Für heute gehört sie mir...,“ wisperte sie und ging tiefer mit ihrer Zunge. Mit ihren Händen an seinem Becken, drückte sie ihn herab. Eston versuchte sich zu entspannen, doch fiel es ihm schwer und so musste er sich immer wieder darauf konzentrieren, dass er es für sie tat.


  Cat küsste Estons Oberschenkel, mit Absicht spannte sie ihn auf die Folter und er ballte erneut seine Hände zu Fäusten, über seinem Kopf. Sie legte ihre Hand um sein Glied und langsam fing sie an ihn zu massieren, bevor sie mit ihrer Zunge seine Eichel umspielte. Eston raunte leise, er genoss es Cat zu fühlen und von ihr berührt zu werden. Langsam nahm sie sein Glied in den Mund und begann leicht daran zu saugen, umspielte es mit der Zungenspitze. Ihren Blick wandte sie nicht von seinem Gesicht ab. Eston streckte seine Arme ganz aus über seinem Kopf, er versuchte sein Glied tiefer in Cats Mund zu drücken, zu sehr war er der Kontrollfreak, doch dann sackte er wieder zusammen und überließ ihr wieder die Kontrolle. Sie lächelte in sich hinein und setzte zum ersten Mal ihre Zähne ein, als er versuchte die Kontrolle zurück zu gewinnen. Leicht knabberte sie an Estons Glied, bevor sie es tiefer in den Mund nahm. Laut aufstöhnend zitterte er unter ihr vor Anspannung. Als Cat es merkte, ließ sie von ihm ab und wanderte mit ihren Küssen über seinen Oberkörper, langsam kam sie wieder über ihn. „Es fällt dir mehr als schwer,“ stellte sie fest und sah in sein markantes Gesicht. Eston der die ganze Zeit die Augen geschlossen hatte, schlug sie nun auf und sah Cat an. „Ja, aber ich vertraue dir,“ erwiderte er ebenso leise. Kaum hatte er zuende gesprochen, beugte die junge Frau sich zu ihm vor und küsste seine Lippen. Sie legte ihre Hand, zwischen sie beide auf seinen Oberkörper und streichelte langsam wieder zu seinem Glied. Erneut legte sie ihre Hand darum, hob ihr Becken an und streichelte mit seiner Eichel an ihren Schamlippen entlang, während sie sich küssten. Vorsichtig erwiderte Eston den Kuss, auch hier überließ er ihr vollkommen die Führung. Es war eine völlig neue Erfahrung für sie beide. Schmerzlich langsam ließ Cat Estons Glied in sich eindringen, sie seufzte dabei lustvoll auf. Für ihn war es gänzlich anders als sonst, doch auch er konnte seine Erregung nicht verheimlichen. Cat bewegte sich zurückhaltend auf dem Soldat, noch wollte sie sich beherrschen. Seine Augen leuchteten, das Feuer in ihnen loderte hell, ganz deutlich war seine Lust nach ihr zu erkennen. „Fass mich an,“ flüsterte sie leise, nachdem sie ihm in die Augen geblickt hatte. Er hob die Hände und hielt sie vor ihre. Sie setzte sich auf und immer noch ritt sie ihn langsam. „Entscheide du, wo du mich berührst.“ Eston legte seine linke Hand in ihren Schritt und seinen Zeigefinger auf ihre Klitoris, seine rechte legte er an ihren Hals. Cat genoss es zwar die Kontrolle zu haben, aber wollte sie nicht, dass Eston so teilnahmslos unter ihr lag. Sie stöhnte auf, griff an seine Schultern und zog ihn zu sich hoch. Er sah ihr in die Augen, knurrte sie an und massierte weiter ihren Kitzler. Cat legte ihre Arme um Eston, hielt ihn an sich und blickte in seine eisblauen Augen, er konnte die pure Lust in ihren erkennen. Seine Hand an ihrem Hals glitt in ihren Nacken und küsste sie leidenschaftlich. Bei jeder ihre Bewegungen drückte er sein Becken gegen das ihre. Immer wieder stöhnte und seufzte sie lustvoll in den Kuss, sie spielte mit seiner Zunge, umkreiste sie mit ihrer, während sie immer schneller und fordernder auf ihm wurde. Er wickelte ihr langes Haar um seine Hand und zog ihren Kopf in den Nacken. Er konnte die Kontrolle einfach nicht gänzlich abgeben. Cats Fingernägel bohrten sich in Estons Rücken, sie hielt ihn weiterhin an sich und genoss es seine Haut auf der ihren zu spüren. Eston erbebte unter Cat, zuckte zusammen und raunte tief. „Oh mein Gott,“ gab sie lüstern von sich und biss sich auf die Unterlippe, sie wollte es einfach noch nicht enden lassen. Krampfhaft versuchte sie an etwas anderes zu denken, es gelang ihr jedoch nicht richtig, denn das Verlangen nach diesem Mann war einfach zu groß.


  Eston hielt es nicht mehr lange aus, doch wollte er auch dass Cat auf ihre Kosten kam und so begann er ihren Kitzler fester und fordernder zu massieren. Er wirbelte schnell mit seinen Fingern daran und sie schrie auf vor Lust. Dann versuchte er etwas, Eston konnte einfach nicht anders, er griff an ihren Hals und würgte sie. Er wollte Cat mit dem Luftmangel über die Kante jagen. Wieder stöhnte sie laut und lustvoll auf, ihre Fingernägel bohrten sich schmerzhaft tief in seinen Rücken und sie kratzte ihn. Eston übernahm wieder die Kontrolle, er hielt sie fest und stieß sein Becken von unten fest gegen ihres. Ein heftiges Zittern überkam Cat und mit einem lauten Aufschrei, kam sie zu ihrem Höhepunkt. Ihr Zittern und das Zucken ihres Muskels brachte Eston auch zum Höhepunkt, er warf sich zurück und spritzte tief in sie. Er erbebte unter ihr, sein Becken drückte er lange nach oben und seine Hände an ihrer Hüfte, drückte er sie fest auf sich. Cat atmete schnell und die letzten Wellen genießend, hielt sie ihre Augen geschlossen. Immer noch stöhnte sie leise und auch Eston atmete schnell und aufgeregt. Schließlich sackte Eston mitten auf dem Teppich zusammen und Eston zog Cat zu sich hinab, er lächelte selig. Sie ließ sich geschafft auf ihn sinken, ihren Kopf legte sie auf seine Brust und spielte mit einer Strähne seines langen Haars.


  „Tut mir leid, dass ich die Kontrolle übernommen habe,“ murmelte Eston, was Cat ein leises Lachen entlockte. „Du hast sie mir solange überlassen, wie du es ertragen hast.“ „Und es schien dir zu gefallen, als ich sie zurückgefordert habe,“ erwiderte er. „Hat es,“ sie sah lächelnd zu ihm hoch. Dann verzog sie das Gesicht. „Jetzt hat er es wieder mit anhören müssen,“ sie klang schuldbewusst. Sie streichelte über seine Brust, lauschte seinem Herzschlag und schloss die Augen. „Wer musste was mit anhören?“, fragte Eston verwirrt, denn gerade wusste er nicht was sie meinte. „Dein Mann... Vor der Tür,“ sie lächelte, „er musste uns wieder zuhören.“ Er lachte auf. „Da muss er durch.“


  „Warum hält er Wache, obwohl du im Haus bist?“ Sie konnte sich nicht erklären, warum sie eine Wache vor der Tür stehen hatten, wenn der Befehlshaber von ihnen doch im Haus war. „Mmmh, er steht als Schutz für Dich UND mich bereit. Er soll alle abhalten einfach herein zu schneien. Er soll bereitstehen als Bote zu dienen,“ erklärte er ruhig und streichelte durch ihr Haar.


  „Als ich verletzt war, waren viele hier, hm?“


  „Einige, ja.“ Cat hauchte Küsse auf seine Brust. „Und du bist auch draußen gewesen.“


  „Eine kurze Weile, ja,“ er kraulte ihre Wange. Cat unterbrach das Küssen und sah zu ihm hoch. „Ich wusste von Anfang an, dass du nicht die ganze Zeit bei mir bleiben kannst. Immerhin hast du das Kommando und wie sie es aus, wenn du wegen mir deine Aufgaben vernachlässigst?“, sie lächelte ihn an und er konnte sehen, dass sie es ihm keineswegs übel nahm.


  „Ich war so lange da, wie ich da sein konnte, aber ich musste ein paar Minuten raus,“ er klang keineswegs schuldbewusst. „Ich weiß und ich bin dir auch nicht böse.“


  „Was denkst du darüber, schaffst du es besser dich zu unterwerfen?“ Cat nickte langsam. „Aber kann ich dich um etwas bitten?“


  „Hmmm, bitte?“


  „Setz mich nicht unter Druck, sonst werde ich stur und mache genau das Gegenteil von dem, was du verlangst,“ bat sie Eston leise. Er schmunzelte sie an, was ihm einen Biss in die Schulter einbrachte. „Ich sagte doch, du musst es noch lernen,“ er grinste.


  „Und ich möchte dabei nicht unter Druck gesetzt werden,“ sie näherte sich seinem Gesicht langsam mit ihrem, sanft küsste sie seine Mundwinkel. Langsam nickte er. „Ich versuche es.“


  „Danke, und das vorhin war... unbeschreiblich,“ flüsterte sie ihm ins Ohr. Sein Lächeln wurde sanft. „Was genau meinst du.“


  „Das Gefühl, was du in mir auslöst wenn wir... du weißt schon,“ erwiderte sie schüchtern. „Wenn wir Eins werden.“


  „Ja, genau das meinte ich,“ sagte Cat und lächelte ihn an. Er erwiderte das Lächeln und fragte, „Mochtest du es als... ich Dich gewürgt habe?“


  „Es kam überraschend, aber es war unglaublich erregend,“ antwortete sie ehrlich. Eston nickte wieder und flüsterte, „Guuuuuuuuut.“


  „Und wie war es für Dich, als ich dir Kontrolle hatte?“ Eston suchte nach der richtigen Antwort. „Schwer?“, fragte sie und sah ihm in die Augen. „Oooohja, ich kann das einfach nicht,“ erwiderte er wahrheitsgemäß.


  „Das habe ich gemerkt, so oft wie du die Fäuste geballt hast.“


  „Alles in mir schreit, doch ich... vertraue dir, Cat,“ raunte er. „Ich vertraue dir auch... Ich weiß, dass ich dir blind vertrauen kann,“ sagte sie leise und in Eston breitete sich eine wohlige Wärme aus. Er lächelte. „Das klingt unendlich gut, Cat,“ sagte er zufrieden und küsste ihre Stirn.


  Eston strich durch Cats Haare, leise sagte er: „Ich weiß nicht, ob ich dir die Kontrolle nochmal überlassen kann,“ er atmete tief durch und lächelte, „Gefällt es dir denn sie zu haben?“ Cat lächelte ihn zufrieden an. „Du musst sie mir nicht überlassen, aber es hat Spaß gemacht Dich in den Wahnsinn zu treiben... Aber das kann ich auch ohne die Kontrolle zu haben,“ sie zwinkerte ihm zu. „Ja, alleine durch deine Existenz, das genügt um mich wahnsinnig zu erregen,“ er lächelte. „Und meine Widerworte und mein Sturkopf und den Drang ständig das Gegenteil von dem zu machen, was du mir sagst,“ sie lachte leise. „Nun, ich hoffe diesen Drang wirst du los,“ grinste Eston. Cat verdrehte spielerisch die Augen. „Und die Negligés hatte ich übrigens in einem Koffer unter meinem Bett... Damit du sie nicht findest,“ sagte sie, um das Thema zu wechseln. Eston legte den Kopf schief. „Warum das?“


  „Weil ich Dich damit überraschen wollte und genau wusste, dass du in meinen Schrank siehst,“ lächelte Cat, „Und wenn du raus schleichst, dann... Vergiss es einfach.“


  „Was soll ich vergessen?“, fragte er grinsend.


  „Was ich sagen wollte. Ich will nicht, dass du sauer wirst.“ Estons Gesichtsausdruck zeigte seine Verwirrung. „Tut mir leid, aber das verstehe ich nicht,“ meinte er verdattert. „Als du nicht im Haus warst, bin ich aufgestanden und war in meinem Schlafzimmer, um sie unterm Bett zu verstecken,“ erzählte sie kleinlaut, „Du solltest die Negligés eben nicht sehen, sonst wäre es ja keine Überraschung mehr gewesen.“


  „Ach das meinst du, hmm, ich wollte einfach, dass du Dich erholst und das haben wir ja hinlänglich geschafft, hm? Weshalb sollte ich dann sauer sein?“, seine Verwirrung hatte sich gänzlich aufgelöst. „Es hätte ja sein können... Du bist nur schwer einzuschätzen und ja, wir haben es geschafft, besser gesagt, du hast es geschafft,“ erwiderte Cat. „Ja, ich bin teilweise sehr schwierig, das weiß ich.“


  „Zu einem Teil von 95 Prozent,“ schmunzelte sie. Eston streichelte ihre Wange und grinste. „Du hast mich schon zu 5% durchschaut?“


  „So in etwa,“ Cat legte ihre Hand auf seine. Kurz darauf schmiegte sie sich an ihn. Cat genoss seine Wärme und seine mittlerweile ruhigere Art. „Ist mir denn die Überraschung gut gelungen?“


  „Oooja, sehr gut,“ antwortete Eston.


  „Das freut mich.“


  Er schloss die Augen, „Meine beiden Überraschungen sind lange nicht so gut.“ Ruckartig hob Cat den Kopf und sah ihn an. „Was für Überraschungen?“, sie konnte ihre Neugier in diesem Moment nicht verbergen. „Beide warten im Büro auf Dich, aber beide … sind nicht für die jetzige Stimmung geeignet.“


  „Ich mag es nicht, wenn du mich auf die Folter spannst,“ jammerte Cat kindlich. „Dann geh hin und sieh nach,“ lächelte der Soldat. „Wo muss ich nachsehen? Also da wird doch wohl kaum irgendwas mitten im Raum stehen,“ Cat erhob sich hastig. Auf dem Sofa lag noch ein Morgenmantel von ihr, der vor ihrer Verletzung und dem Kampf, dort von ihr vergessen worden war. Sie zog ihn über, da sie nicht nackt durch das Erdgeschoss laufen wollte wenn, trotz dem Wachmann, jeden Moment einer von Estons Männer ins Haus kommen konnte.


  „Auf dem Schreibtisch,“ erwiderte Eston und schmunzelte über Cats Aufgeregtheit. Sie rauschte förmlich aus dem Wohnzimmer ins Büro und sah sich um. Sie ging an den Schreibtisch, dort lag ein Halsband mit ihrem Namen darauf und daneben ein Scharfschützengewehr, ein Energiegewehr um genau zu sein, dessen Reichweite besser war, als alles was sie bisher in den Händen gehalten hatte. Eston blieb im Wohnzimmer auf dem Teppich liegen und wartete auf Cat.


  Cat nahm das Halsband in die Hand, sie befühlte es. Das Gewehr ließ sie unbeachtet, weil sie dachte, dass es nicht für sie bestimmt war. „Also eine habe ich gefunden, was ist die Andere?“, rief sie Eston zu. Es war anscheinend ein Zeichen, offenbar dafür, dass sie seine Sklavin war, doch es war kunstvoll gefertigt und innen war es mit weichem Leder gepolstert, die Buchstaben waren in das dünne silberne Halsband eingraviert und es gefiel ihr auf Anhieb. „Was hast du denn gefunden, Cat?“


  „Ein Halsband mit meinem Namen darauf.“


  „Du hast wirklich das Gewehr, dass daneben liegt übersehen?“, fragte er ungläubig.


  „Das gehört auch dazu?“, rief sie überrascht, aber voller Freude. „Nicht zum Halsband, aber es ist für Dich, ja.“


  „Oh Woooow,“ rief sie aufgeregt und legte das Halsband zurück auf den Tisch. Sie nahm aufgeregt das Gewehr in die Hände und legte es an, sie zielte auf das Regal gegenüber dem Schreibtisch, ohne die Waffe zu entsichern. Eston erhob sich schließlich und kam nackt zu ihr ins Büro. Ihn störte es nicht, wenn man ihn nackt durch ein Fenster sah. Cat sah sich das Gewehr genau an, wieder legte sie an und tat so, als wollte sie schießen, dabei wollte sie nur das Gewicht abschätzen. Eston stand in der Tür und beobachtete sie lächeln. „Gefällt es dir?“ Wie ertappt legte sie die Waffe zurück auf den Schreibtisch. „Ja.. Danke,“ erwiderte sie lächelnd und sah ihn an, als er auf sie zukam. „Es ist mit Gewichten auf deine Arme austariert,“ erklärte Eston lächelnd.


  Verständnislos sah Cat ihn an. „Du weißt schon, dass ich eine Frau bin und dein Soldatengebrabbel nicht verstehe, oder?“, lachte sie. „Es sollte dir perfekt im Arm liegen, hm?“ Sie nickte. „Meinst du, dass das Zufall ist?“, fragte er wieder. „Nein? Es ist beabsichtigt, denke ich,“ erwiderte Cat. „Das ist es, das hat etwas mit der Größe der Person, der Stärke und der Länge von Oberarm und Unterarm zu tun,“ erklärte er Lehrerhaft. „Wie konntest du meine Stärke einschätzen? Ich meine... ich habe sie dir noch nie wirklich unter Beweis gestellt,“ fragte sie. „Ich habe geschätzt. Weißt du, ich unterschätze Dich keineswegs wie du manchmal denkst,“ antwortete Eston. Mit den Fingern strich Cat über das Gewehr, dann nahm sie wieder das Halsband in die Hände und sah ihm in die Augen.


  „Gibst du wenigstens zu, dass du mich am Anfang unterschätzt hast?“ „Das habe ich keineswegs,“ grinste er. „Und ob du das hast,“ lächelte sie und überwand den letzten Meter zwischen ihnen, mit dem Halsband in der Hand. „Legst du es mir an?“, fragte sie ruhig und hielt es ihm hin.


  Eston nahm das Halsband entgegen und sah Cat an. „Ich denke … dazu solltest du etwas wissen, oder ist es dir klar?“, fragte er ruhig. „Es soll etwas ausdrücken, richtig?“, erwiderte sie mit einer Gegenfrage. „Ja, richtig.“ „Du willst damit ausdrücken, dass ich... Dein bin?“, fragte sie weiter. „Es ist ein Zeichen dafür, dass ich Dich unter meine Fittiche genommen habe und dass du Dich mir unterwirfst,“ erklärte er und fuhr fort: „Es ist das Geschenk eines Herrn an seine Sklavin. Ein Zeichen was sie verbindet.“ Cat sah ihn verwirrt an. „Wieso steht dann nicht dein Name darauf?“, fragte sie verdattert. „Hmmm, es ist auch ein Zeichen meiner Macht über DICH. Es ist ein Geschenk an Dich.“ „Das habe ich verstanden, aber ich frage mich, warum nicht dein Name darauf steht,“ erwiderte sie. „Weil du ihn dir darauf wünschen musst,“ erklärte Eston weiter. Cat wandte ihm den Rücken zu, damit Eston ihr das Halsband anlegen konnte und sagte leise, kaum hörbar: „Danke, dass du es mir schenkst.“ Während sie sprach, sah sie ihn über ihre Schulter hinweg an.


  „Wieso muss ich ihn mir darauf wünschen, wenn es dein Geschenk an mich ist?“, fragte sie, weil ihr Dank das Gespräch unterbrochen hatte. Eston runzelte die Stirn. „Es bedeutet aber auch, dass du meine Sklavin BIST, wenn du es trägst. Nein, dass du sie sein willst,“ er erklärte einfach weiter, ohne Cat ihre Frage zu beantworten. „Eston, jetzt leg es mir endlich an..,“ sagte sie ungeduldig. In Cats Augen konnte er erkennen, dass sie ihn verstanden hatte und auch einverstanden war. Langsam kam er den Schritt, der wieder zwischen ihnen gelegen hatte, wieder näher und legte das Band um ihren Hals, Cat nahm ihr Haar hoch, um es ihm leichter zu machen. Wie in Zeitlupe zog er es zu und verschloss es. „Und dann sagst du, dass ich viel diskutiere,“ lachte sie leise. Sie legte ihren Finger daran und tastete es noch einmal ab, als Eston es verschlossen hatte. Er lachte und beruhigte sich schnell wieder. „Still Sklavin,“ hauchte er sanft in Cats Ohr. Sie lächelte: „Ja... Herr,“ sie konnte sich den belustigten Unterton nicht verkneifen. Sie drehte sich wieder zu ihm herum und zeigte ihm wie es an ihrem Hals aussah. Eston bewunderte sie, das Halsband rundete Cats perfekte Erscheinung für ihn ab. „Es steht dir wirklich sehr gut,“ er sah ihr mit einem Lächeln in die Augen. „Danke..“ Erneut ertastete sie das Band an ihrem Hals. „Ich diskutiere übrigens, weil ich nicht will, dass du das unbedacht machst,“ sagte er leise. Entschlossen sah Cat ihm in die Augen. „Das tue ich nicht.“ Nun fuhr er mit seinem Zeigefinger über ihr Halsband. Sie verfielen in Schweigen und Cat musterte Estons Hals. Sachte strich sie mit zwei Fingern über seinen Hals, kurz darauf zog sie ihre Kette mit dem kleinen Kreuz aus, die sie seit ihrem 9. Geburtstag nicht mehr abgenommen hatte, und legte sie ihm um den Hals. Eston funkelte sie freudig an und legte seine Hand auf das kleine filigrane Kreuz. „Ein Glücksbringer?“, er strahlte vor Freude, dass sie ihm etwas geschenkt hatte. „Mir hat es bisher immer Glück gebracht, also wird es dir auch Glück bringen,“ Cat lächelte über seinen Gesichtsausdruck. Eston zog sie in seinen Arm, er drückte Cat fest an sich. „Immerhin... hat das Glück Dich ja hergebracht und zum bleiben bewogen, also kann ich sie dir ruhigen Gewissens schenken,“ wisperte sie und schmiegte sich an ihn, auch wenn es weniger das Glück war, was ihn zu ihr gebracht hatte. Ihre Hände legte sie auf seinen Rücken. Seine Hände kamen auf ihrem Po zum liegen. Ganz leise und zärtlich sagte Eston nur das eine Wort: „Sklavin.“ Sie nickte an seiner Brust, als er es sagte, ein Zeichen, dass sie verstanden hatte. „Gefällt es dir denn?“, fragte sie leise. Eston schloss die Augen und fragte: „Deinen Anhänger meinst du?“


  „Ja, ich meine den Anhänger.“ „Er ist von dir, ich werde ihn immer ehren,“ erwiderte er flüsternd. „Und nicht mehr ablegen, hoffe ich,“ wisperte sie.


  „Das werde ich nur im Bett.“ Cat lächelte.


  „Damit kann ich leben.“


  „Und wirst du das Halsband immer tragen, auch wenn alle erkennen, was es bedeutet?“, fragte er. „Ich werde es nur ablegen, wenn du es willst,“ sie sah ihm in die Augen, „Ich werde es auch dann tragen, wenn alle die Bedeutung erkannt haben.“


  „Dann wirst du es nie ablegen.“ Er griff an das Halsband und zog sie langsam zu sich hinauf. „Nicht, wenn du es nicht vorher erlaubst,“ Cat ging auf die Zehenspitzen. Sie versanken in einen leidenschaftlichen Kuss und mit seiner freien linken Hand, schob Eston ihr den Morgenmantel von den Schultern.


  



  Es waren einige Tage vergangen seit Cat das Halsband von Eston geschenkt bekommen hatte, sie verliefen harmonisch und ohne viele Streitereien. An diesem Morgen hatten sie gemeinsam gefrühstückt. Noch am Frühstückstisch sagte Eston: „Ich habe etwas für Dich. Kommst du mit mir nach oben?“ Cat nickte, sie wunderte sich, dass er ihr so viel schenkte. Gemeinsam gingen sie hinauf in ihr Schlafzimmer, welches sie vor seinem Auftauchen bewohnt hatte. Eston ging an ihren Schrank und zog eine schwarze Kampfrüstung heraus, die seiner sehr ähnlich war. „Du wirst die anziehen, wenn wir nach draußen gehen und du wirst trotzdem das Halsband tragen,“ er klang entschieden. Aufmerksam sah sie sich die Rüstung an. „Warum muss ich eine Rüstung tragen, wenn es nur um schießen lernen geht?“, sie wandte den Blick von der Rüstung ab und sah Eston an. „Weil du sie auch tragen wirst, sollte ich dir erlauben in einen Kampf einzugreifen,“ er sah sie durchdringend an und fuhr fort, „Ich will, dass du Dich an das Gewicht der Rüstung gewöhnst.“ Cat nickte. „Es ist nur so, dass mir meine Sachen lieber wären und... schon okay, ich ziehe sie an,“ sie zeigte ihm ein kleines Lächeln. Eston nickte ihr lächelnd zu, „Gut, dass du das einsiehst.“


  „Ja, ich komme ja sowieso nicht gegen Dich an,“ sie zog sich in seiner Gegenwart aus, um die Rüstung anlegen zu können. Er streichelte über ihren nackten Körper und bewunderte ihre Anmut. „Das stimmt allerdings und es ist auch die richtige Entscheidung.“ Cat bekam eine Gänsehaut wegen seiner sanften Finger und fragte leise: „Hilfst du mir sie anzulegen?“ „Aber natürlich.“ Eston half ihr in die Rüstung, sie war recht einfach gehalten, doch betonte sie Cats schlanke Gestalt. Sie war enganliegend und behinderte sie nicht. Sie betrachtete sich im Spiegel. „Und wie sehe ich aus?“, fragte sie Eston skeptisch, es war ungewohnt für Cat sich in einer solchen Kampfrüstung zu sehen. Er fuhr mit einer Hand über den ballistischen Stoff, er trug auf, doch ihre Taille und ihre Brüste waren dennoch sehr gut zu erkennen. Der Soldat zog sie von hinten an sich, so dass sie mit ihrem Rücken an seiner Brust lag und Cat quiekte erschreckt auf. „Ich finde sie steht dir durchaus,“ raunte er. Sie lächelte. „Deine Meinung zählt, aber... ich fühle mich fett,“ lachte sie leise und lehnte sich an ihn. „Dann bewege Dich doch einmal, ich wette du warst bisher noch nie so frei, mal abgesehen davon, dass du nackt wärst.“


  „Dann musst du mich loslassen.“ Cat lächelte über ihre Schulter zu ihm hoch. Er ging einen Schritt von ihr weg und gab sie frei. Cat tanzte ein wenig durch ihr Schlafzimmer und stellte fest, dass sie sich problemlos bewegen konnte und durch nichts behindert wurde. „Du hast Recht, ich kann mich gut bewegen,“ sie lächelte und legte die wenigen Schritte zu Eston schnell zurück. Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. „Und denkst du, du kannst dich damit anfreunden?“, er grinste sie an und ergriff ihre Hand. Er zog sie ins Schlafzimmer, was sie sich teilten, dort legte er seine Kleider ab und wandte sich seiner Rüstung zu. „Ich denke schon,“ erwiderte Cat und sah ihm lächelnd zu. „Was steht denn heute auf dem Plan?“


  „Heute werde ich dir dein Gewehr erklären,“ antwortete Eston, er sah sie an und schmunzelte über ihre Verwandlung. „Erklären?“, Cat hob eine Augenbraue, „Und für eine Erklärung muss ich eine Rüstung anziehen?“


  „Wir gehen dazu hinaus vor das Dorf, damit wir ein freies Schussfeld haben.“


  Cat lächelte: „Ich hätte nicht gedacht, dass du mich wirklich damit schießen lässt.“


  „Warum nicht? Du musst es üben,“ Eston war verwirrt und sah sie ebenso an: „Du meinst, weil ich dir vielleicht nicht erlaube mitzukämpfen?“ Sie nickte. „Du wirst es mir nicht erlauben, ich habe es im Gefühl,“ das Gefühl von dem sie sprach, hatte sie bisher selten getäuscht. „Wahrscheinlich hast du sogar Recht, aber dennoch will ich, dass du damit umgehen kannst. Ich habe Respekt vor deinen kämpferischen Fähigkeiten, aber die Gründe dafür Dich nicht kämpfen zu lassen, sind gänzlich andere.“ Sie seufzte: „Und was sind die Gründe?“


  „Dass ich mir Sorgen um Dich mache.“ Cat verdrehte die Augen. „Jetzt geht das schon wieder los...,“ sie sah ihn an, „Du musst dir keine Sorgen um mich machen,“ sie betonte jedes einzelne Wort, damit Eston es endlich einsah. „Das würde ich ja, aber ich kann einfach nicht anders. Letztes Mal war ich in deiner Nähe und dennoch hast du dir die Rippen gebrochen.“ „Das kannst du nicht vergleichen, es war ein Unfall und Unfälle passieren,“ Cat regte sich auf. „Du weißt, dass das nicht stimmt und ich sage auch gar nicht, dass ich Dich nicht mitkämpfen lassen werde, sondern nur das es derzeit nicht danach aussieht.“ Cat kam zu ihm und sah ihm tief in die eisblauen Augen.


  „Du weißt auch, dass ich nicht tatenlos hier im Haus sitzen bleibe oder mich auf irgendeinem Dach verschanzen werde,“ sie versuchte überzeugend zu klingen. „Hmm, dann muss ich Dich doch noch einsperren,“ seufzte Eston, und ließ keinen Widerspruch zu. „Wir werden es sehen,“ schnaubte Cat und wollte sich gerade abwenden, als Eston schnell ausholte und ihr eine harte Ohrfeige gab. Streng sah er sie an.


  Cat hielt sich die Wange und wich seinem Blick aus, eine einsame Träne lief ihre Wange herab. „Ich akzeptiere keinen Widerspruch, verstanden?“, bellte er. Leise und ohne ihn anzusehen, erwiderte Cat: „Ich habe dir nicht widersprochen.“


  „Das hast du sehr wohl, wenn ich dir befehle zu bleiben, wirst du hier bleiben,“ sagte er herrisch. Immer noch hielt sie sich die Wange, es brannte wie Feuer wo seine Hand sie getroffen hatte. „Ich will doch nur helfen,“ erwiderte sie wieder kaum hörbar. Eston streichelte ihre andere Wange. „Das weiß ich, aber ich entscheide,“ gab er fest zurück. Schüchtern sah sie ihn an. „Ich weiß, dass du entscheidest. Du hast es mehr als einmal betont. Und eine Ohrfeige war nicht nötig, um es mir nochmal näher zu bringen,“ meinte sie leise.


  „Aber du scheinst es nicht zu verstehen,“ gab er im normalen Ton zurück und sah sie sanfter, als noch zuvor, an. „Ich verstehe es sehr wohl.“ Wo seine Hand ihre Wange getroffen hatte, brannte ihre Haut und sie hatte sich rot verfärbt. Die junge Frau fragte sich, warum er zuschlug, wenn er etwas verdeutlichen wollte, doch zum Glück war das bisher nicht häufig vorgekommen.
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  Immer noch diskutierten Cat und Eston über ihre Mithilfe bei der Verteidigung des Dorfes. „Dann deute nicht an, dass du mir bei so etwas nicht folgen wirst. Du kannst gern versuchen mich zu überzeugen, aber letztlich ist es meine Wahl und du wirst Dich daran halten,“ betonte Eston. Die junge Frau sah zur Seite, um sich seinem Blick nicht stellen zu müssen. „Dann sag du nicht,.... Ach vergiss es, ich will mich nicht streiten.“


  „Was soll ich nicht sagen?“


  „Dass es kein Unfall war mit meinen Rippen... Es hätte jedem passieren können.“


  „Es HÄTTE jedem passieren können, doch war es kein Unfall, du hast Dich überschätzt bei diesem Hünen und deshalb ist es passiert,“ rief Eston ihr ins Gedächtnis zurück. Trotzig verschränkte Cat die Arme vor der Brust. Sie biss die Zähne zusammen, um nichts unüberlegtes zu sagen, als Eston aus dem Schlafzimmer marschierte und die Treppe herunterstieg. Cat folgte ihm auf den Fuß, noch immer kämpfte sie mit sich, ein Stoß und das Problem Eston hätte sich erledigt, aber sie hatte zu viel Angst nicht genug Kraft aufzubringen, um ihn wirklich die Treppe herunter zu stoßen. Eston ging ins Wohnzimmer, Cat folgte ihm weiterhin. Als sie im Raum standen, deutete er auf das Sofa und ging selbst dorthin. Er nahm Platz und lange sah er sie an. Nur widerwillig folgte sie ihm und setzte sich in die andere Ecke des Sofas. „Auch mir ist das schon passiert,“ setzte er an. „AHA! Dann weißt du, dass sowas passieren kann und man sich auch mal überschätzt,“ unterbrach Cat ihn aufgebracht.


  „Das stimmt auf jeden Fall, aber ein Unfall ist es dadurch noch lange nicht.“


  „Dann nenne es jugendlichen Leichtsinn.“


  „Das trifft es schon eher und darauf kommt es auch gar nicht an. Ich …,“ er sah Cat durchdringend an, „empfinde wirklich einiges für Dich, deshalb will ich Dich nicht in der Gefahr sehen.“


  „Wenn du in meiner Nähe bleibst, bin ich nicht in Gefahr und deine Männer würden mich auch nicht aus den Augen lassen und das weißt du.“


  „Das stimmt, aber dennoch … ist es meine Wahl, ob ich das zulasse oder nicht.“


  „Weißt du, wenn es so ist, dass du etwas für mich empfindest und es nur deshalb nicht willst,“ Cat holte tief Luft für das was sie sagen wollte, „Dann hättest du dir nicht unbedingt das Mädchen aussuchen sollen, was kämpfen will.“


  „Ich werde es entscheiden, ich werde dir die Gelegenheit geben mich zu überzeugen, aber es wird bedeuten, dass du hinter der Front bleibst und aus der Entfernung auf mich aufpasst,“ entschied er. „Verdammt, ich weiß es doch, dass du entscheidest!“, sie regte sich abermals auf und erhob sich, „Können wir gehen?“ Eston lehnte sich zurück und schloss die Augen, seine Hand ballte er leicht zur Faust während er sich beruhigte. Cat sah auf ihre Hände und sagte leise, „DU hast MICH ausgesucht, nicht andersrum.“ Sie verließ das Wohnzimmer und ging zur Tür, wo sie auf Eston wartete. Er erhob sich ebenfalls und legte sein Holster an, er würdigte Cat keines Blickes. Sie lehnte an der Tür und ließ sich die Unterhaltung, die eher schon ein Streit war, erneut durch den Kopf gehen. Sie kochte vor Wut, deshalb ergriff sie nicht das Wort. Der Soldat gab ihr das Gewehr mit dem Schultergurt, den er noch daran befestigt hatte. Auch er war sehr wütend. Sie nahm es ihm ab und ging zur Türe hinaus, ohne auf ihn zu warten. Sie schulterte das Gewehr vor der Tür: „Wird das heute noch?“ Eston folgte ihr, schnell überholte er sie und ging voraus durch das Dorf. „Oh … dieser Kerl,“ motzte Cat vor sich hin und folgte ihm in sicherem Abstand.


   Cat legte einen Zahn zu und holte auf. „Wie weit willst du vor das Dorf?“, sie versuchte neutral zu klingen. Die Beiden kamen auf die Dorfmauer zu und verließen die Sicherheit, die diese Mauer ihnen bot. Eston sah sie nur kurz an und ging weiter zu einer freien Fläche. „Das war keine Antwort,“ sagte Cat und kam neben ihm zum Stehen. „Gib mir das Gewehr,“ forderte er und ging auf ihre Frage gar nicht ein. Sie nahm es von der Schulter, aber immer noch hielt sie es fest im Griff. „Das war immer noch keine Antwort.“ Eston griff nach der Waffe und er sah ihr funkelnd in die Augen. Ihr Griff wurde fester. „Antworte mir, Eston,“ forderte sie. Cat empfand eine Antwort mittlerweile als unnötig, aber sie wollte sich unbedingt einmal durchsetzen. Eston schüttelte den Kopf und ließ das Gewehr los. Der Soldat wandte sich um und schlug den Weg zurück ins Dorf ein. Vor Wut kochend warf Cat das Gewehr auf den Boden. „Kannst du nicht einmal über deinen Schatten springen?“, schrie sie Eston an. Leise aber verächtlich murmelte er: „Ich BIN auf Dich zugekommen.“ „Womit denn bitte?“ Sie ging um ihn herum und versperrte ihm den Weg. „An deinem ersten Tag hier oder meinst du heute?“, spie sie ihm ihre Fragen entgegen. „Wir stehen hier draußen, trotz dass du mich herumkommandiert hast,“ erwiderte er mit zusammengebissenen Zähnen, um nicht aus der Haut zu fahren. Cat machte ihn furchtbar wütend. „Ich habe Dich nicht herumkommandiert,“ die junge Frau war gefährlich leise, als müsste sie sich einiges abringen, um nicht vor Wut zu platzen.


  „Aber gut, wenn du dein Gewehr nicht willst, dann eben nicht,“ fuhr er fort, Eston warf einen prüfenden Blick über seine Schulter und als er das Gewehr erblickte, kniff er seine Augen leicht zu. Verzweifelt seufzte Cat, als er sie wieder ansah. Was sie tat war unklug, doch holte sie aus und das erste Mal seit er sie unter seine Fittiche genommen hatte, schlug sie ihm mit der flachen Hand ins Gesicht. Sie wusste genau, dass sie es früher oder später bereuen würde, doch war es der einzige Weg ihrem Ärger gerade Luft zu machen. Der Schlag traf Eston unerwartet und zeitgleich spannte er sich an. Er war kurz davor ebenfalls zuzuschlagen. Doch wandte er sich ab, ging neben dem Gewehr in die Hocke und hob es auf. „Ich habe Dich nicht herumkommandiert,“ wiederholte sie und fuhr fort, „Du bist der, der mich herumkommandiert und mir alles verbietet.“


  Eston erhob sich und wandte sich wieder zu Cat um, sein Unterkiefer mahlte, doch noch immer schwieg er. Wann er immer er schwieg, wusste Cat, dass er gefährlich war. Sie sah ihn aus großen Augen an. Aber ohne eine weitere Reaktion von ihm, schob er sich an ihr vorbei und ging in Richtung Dorf davon. „Es tut mir leid,“ sagte sie leise und wusste genau, dass er sie hören konnte, der ausgebildete Soldat hatte ein furchtbar gutes Gehör, was sie schon erschreckend oft festgestellt hatte. „Aber du hast mich so verdammt wütend gemacht,“ fuhr Cat fort.


  Eston konnte sie zwar hören, dennoch ging er weiter. Lieber verschwand er, als Cat zu verletzen und er war gerade in der Laune sie zu erschießen. Sie machte keinerlei Anstalten ihm zu folgen, seufzend setzte sie sich auf den staubigen Boden und wartete ab, ob er stehen blieb oder wirklich ging, obwohl sie sich sicher war, dass er sie niemals hier in der Wildnis allein zurücklassen würde. Er ging noch ein gutes Stück weiter, bis er schließlich stehen blieb. In diesem Moment kochte er unwahrscheinlich vor Wut auf diese Frau, die ihm so sehr ans Herz gewachsen war. Cat zog die Beine an und ließ ihn nicht aus den Augen, doch folgte sie ihm nicht, weil sie genau wusste, dass ihr Streit sonst eskalieren würde. Eston wandte sich zu ihr um und legte das Gewehr an.


  Dann schoss er.


  Er feuerte einen Schuss nach dem anderen ab, bis deutlich lesbar „CAT“ in der staubigen Landschaft neben ihr im Boden zu lesen war. Verblüfft und auch erschrocken sah sie Eston an. „Du hättest mich treffen können,“ schrie sie hysterisch, doch war es der Schock der ihre Stimme so klingen ließ. Sie war kreidebleich vor Schreck. „Nein, hätte ich nicht, denn ich habe ebenso eine Scharfschützenausbildung und das ist mein altes Gewehr,“ erwiderte er verbittert und wandte sich wieder zum gehen um. „Du wolltest mir das Schießen beibringen, jetzt machs auch und geh nicht einfach,“ spie sie ihm hinterher.


  „Du hast das Gewehr weggeworfen, ich werde jetzt zurück gehen,“ seine Stimme war kalt und so stapfte Eston in Richtung des Tors, zwischen den Dorfmauern, davon. „Wenn ich wegen allem, was du mit mir gemacht hast den Schwanz einziehen würde, dann wäre ich schon längst nicht mehr hier!“, schrie sie ihm aufgebracht in den Rücken.


  Cat erhob sich und stapfte in die andere Richtung davon, wohl bewusst was dort auf sie lauerte, doch konnte dies nicht so gefährlich sein wie Eston, wenn er wütend war. Er ging wutentbrannt durch das Dorf, Männer die ihn ansprechen wollten ernteten einen wütenden Blick und entfernten sich sofort wieder von ihm. Er ging nachhause. Im Büro nahm er hinter dem großen Schreibtisch von Cats Vater Platz und legte seine Waffen darauf, er dachte nach. Sie war genauso aufbrausend wie er und deshalb war sie seine persönliche Herausforderung. Er wurde sich immer mehr darüber bewusst, was er wirklich empfand. Cat ihrerseits ging spazieren und hoffte darauf, dass Eston noch in ihrer Nähe war und sie nicht einfach aus den Augen gelassen hatte.


  



  Cat hielt sich von den Toren des Dorfes fern, eigentlich entfernte sie sich immer weiter davon, nachdenklich wie sie war. Nach gefühlten Stunden erhob Eston sich und legte seine Revolver wieder um und machte sich auf die Suche nach Cat. Sie saß mittlerweile unter einem einsamen, verrotteten Baum, der mitten im Brachland stand und ließ ihren Blick über die Ödnis schweifen. Eston ging allein vor das Dorf und suchte sie, irgendwo musste sie schließlich sein. Er fand sie nicht und allmählich wuchs die Sorge in ihm. Konzentriert lauschte Cat jedem Geräusch. „Was habe ich ihm eigentlich getan?“, fragte sie sich leise und zuckte zusammen, weil ihre weiche Stimme die Stille unterbrach. Entschlossen erhob Cat sich, sie wollte zurück ins Dorf und dann stellte sie erschrocken fest, dass sie nicht mehr wusste, wo sie eigentlich war. Sie hatte sich verirrt und so ließ sie sich wieder an dem Baumstamm hinab sinken. In ihrem 19 jährigen Leben, war sie nicht oft vor den Toren gewesen, weil ihr Vater zu besorgt um ihre Sicherheit gewesen war. Eston striff weiter durch die Ödnis und sah sich besorgt um. „Irgendwo muss sie doch sein,“ murmelte er und dann fiel ihm ein monströser Wolf auf der Pirsch war, stirnrunzelnd verfolgte er das Vieh. Er hoffte auf etwas, dass er jagen konnte, um die Nahrung aufzustocken. Hinter sich hörte Cat Geräusche und erhob sich. Die junge Frau wagte einen vorsichtigen Blick um den Baumstamm herum. Sie schluckte, weil sie unbewaffnet war und die Angst sich langsam in ihr breit machte. „Er muss mich doch schon längst suchen.. Gleich ist er da,“ redete Cat sich beruhigend zu. Von weitem sah Eston den maroden Baum und kurz darauf, wie der Wolf darauf zu stürmte. Seine Waffen hatte er schon in den Händen und legte auf den Wolf an, irgendwo hier musste das Beutetier sein. Cat sah den Wolf und laut schrie sie auf vor Schreck. Sie wandte sich um und rannte um ihr Leben. Sie hörte Schüsse, erst einen, einen zweiten und einen dritten Schuss. Abrupt blieb sie stehen und wirbelte den Staub auf, als keine weiteren Schüsse mehr fielen. Der Wolf war zusammengebrochen und lag tot in der Ödnis. Sie wandte sich um, erblickte das Tier und dann ihn. Eston. Sofort hielt sie auf ihn zu und rannte ihm in die Arme. Cat war erleichtert.


  Der Soldat zog sie an sich, aber schwieg. „Es tut mir leid,“ sagte sie leise und mehrmals wiederholte sie sich. Cat vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter und hoffte still, dass er nicht mehr wütend war. Er hielt sie fest, sie spürte die Revolver im Rücken, die er noch in den Händen hielt und leise sagte er: „Das macht doch so keinen Sinn.“ Sie sah ihn an, in ihren Augen konnte er lesen, dass sie ihren Fehler einsah und ihn bedauerte. Tief atmete er ein und dachte eine Weile nach, bevor Cat ihn aus seinen Gedanken riss. „Was macht so keinen Sinn?“


  „Das mit uns, du akzeptierst einfach nicht...,“ er brach ab, denn schließlich hatte er es oft genug erwähnt. Deutlich schluckte Cat, Eston spürte es an seiner Schulter. Vorsichtig zog er sie von sich und legte ihr die Hände auf die Wangen, Tränen stiegen ihr in die Augen. „Es war ein Streit, wenn man sich... wenn man zusammen lebt streitet man sich auch mal,“ schluchzte sie leise. Er schüttelte den Kopf: „Nein, denn du hast es bisher noch nie akzeptiert.“ Wieder schloss er sie in die Arme „Ich habe es akzeptiert... Nur, ich war sauer und dann kann ich nicht ruhig bleiben,“ sie löste sich aus seiner Umarmung und stellte sich vor ihn. „Wenn du mich aus dem Grund nicht mehr willst, dann sag es mir,“ forderte sie weinend. Eston legte die Stirn in Falten, das Alter hatte schon Furchen in seiner Stirn hinterlassen. „Ich weiß es nicht,“ erneut schüttelte er den Kopf. Sie regte sich so oft über ihn auf und doch empfand sie eine Menge für diesen Mann. „Du musst es wissen, sonst würdest du nicht sagen, dass es sinnlos ist.“


  „WIRST du dich denn unterwerfen?“, er sah sie durchdringend an. „Das tue ich die ganze...,“ setzte sie an und seine Augen begannen zu funkeln, es juckte ihn förmlich in den Händen und sie fuhr fort, „Ja, werde ich.“ Eston schaute in ihre Augen: „Du wirst also bleiben wo ich sage?“ Sie nickte, „Ich habe ja keine andere Wahl.“ Seine eisblauen Augen verengten sich. Für einen Moment schloss Cat die Augen, um klar zu werden und erst nach diesem Moment schlug sie die Augen auf und sah ihn wieder an. „Ich werde bleiben wo du sagst.“ Er beugte sich zu ihr hinab und küsste ihre Stirn. „Danke sehr Cat.“


  „Ich muss dir danken, dass du mir schon wieder das Leben gerettet hast,“ sagte sie vorsichtig und schenkte ihm ein schüchternes Lächeln.


  „Dafür bin ich da, das weißt du doch,“ Eston konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Kurz sah Cat sich um. „Sind wir weit weg vom Dorf?“


   „Ich denke gute fünf Kilometer, aber lass uns zurück gehen,“ sein Tonfall war wieder der Alte und er hatte sich sichtlich beruhigt, seit ihrem Streit. „Oh,“ Cat nickte und fuhr fort, „Und wirst du es mir noch beibringen?“ Eston wandte sich zum gehen um, sofort war sie an seiner Seite und hielt sich an seinem Arm fest, damit er sie nicht noch einmal allein ließ. „DAS ist etwas, was ich mir noch durch den Kopf gehen lassen muss. Im Zweifelsfall wird Dich jemand anderes ausbilden,“ erwiderte er mit gelassener Strenge. „Meinst du nicht, dass das vielleicht sogar besser wäre?“, sie sah zu ihm auf, „Ich meine, bei uns Beiden endet es immer mit einem Streit, wenn es ums kämpfen geht.“


  „Vielleicht hast du Recht, aber denk einmal darüber nach, du wirst, wenn ich dir das erlaube, unter meinem Befehl kämpfen.“


  „Du wirst es ja doch nicht erlauben.“


  Er entzog ihr seinen Arm und wandte sich ruckartig zu ihr um. „Sag mal, hörst du mir nicht zu?“, er war angesäuert. „Doch tue ich,“ sein Ärger war wieder entbrannt und so schaute Cat auf den Boden, als sie es erwiderte. „Wie wahrscheinlich ist es, dass ich es dir erlaube, wenn ich deine Fortschritte nicht sehe?“


  „Du kannst dir davon berichten lassen oder du bleibst dabei, wenn mich ein anderer deiner Männer ausbildet. Du musst ja nicht... weg bleiben.“


  „Wo wäre dann der Unterschied? Und Berichte,... nein.“ Jetzt wollte sie sich auch noch von einem seiner Männer unterrichten lassen und das brachte ihn wieder an den Rand seiner ursprünglichen Wut.


  „Ich würde nicht dir sondern einem anderen widersprechen,“ wandte sie ein und fragte, „Wieso keine Berichte? Von allem anderen kannst du dir auch berichten lassen.“ Sie schmollte, doch ließ sie es sich nicht von ihm anmerken. „Wenn du einem anderen widersprechen würdest, ist das ein weiterer Grund Dich NICHT kämpfen zu lassen,“ fuhr Eston sie an. „Ich habe doch nicht vor zu widersprechen... Können wir bitte weiter gehen?“ Wieder legte der Major die Stirn in Falten.


  „Nein, ich will dass du mich verstehst. Es hat mit Gefühlen zu tun und da helfen keine Berichte.“


  „Ich verstehe Dich doch... In dem Fall darfst du halt nicht auf deine Gefühle hören.“


  „Tue ich aber und das ist auch mein Vorrecht.“


  „Dann, wie gesagt, lass mich von einem anderen trainieren, aber überwache es... Dann siehst du, dass ich keinen Mist mache und kannst eingreifen.“


  „Nein, ich werde Dich trainieren und DU wirst deine Zunge im Zaum halten,“ beendete Eston die Diskussion. „In Ordnung,“ erwiderte sie eingeschüchtert. Er zog sie an sich und erneut küsste er ihre Stirn, leise sprach er: „Und ich lasse es mir wirklich durch den Kopf gehen.“


  Mit geschlossenen Augen fragte Cat: „Können wir denn jetzt weiter gehen?“


  „Ja, können wir.“


  



  Ihr Heimweg nahm mehr als eine Stunde in Anspruch und sie legten ihn schweigend zurück. Beide Gemüter waren zu erhitzt gewesen, als das jetzt wieder alles in Ordnung sein konnte. Eston nickte dem Wachmann vor dem Haus zu und drängte Cat hinein. Im Flur blieb sie stehen und sah ihn an, ihr Blick verriet so viele ihrer Emotionen. Er verriet sie, wenn sie log und auch wenn sie nachdachte, er verriet alle ihre Regungen. „Eston?“, wandte sie sich leise an ihn.


  „Ja, Cat?“


  „Es tut mir leid, dass ich Dich geschlagen habe.“ „Dafür müsste ich Dich eigentlich bestrafen,“ seine Stimme war fest und drückte seine Entschlossenheit eine Strafe wahr zu machen aus. „War es nicht schon Strafe genug, dass ich einen gewaltigen Schreck bekommen habe wegen deinen Schüssen und diesem Vieh?“


  „Hätte ich denn nicht schießen sollen?“


  „Ich meinte, als du meinen Namen in den Boden geschossen hast.“


  „Das war eine Demonstration dessen, was ich dir geben könnte,“ erwiderte Eston in sanfterem Ton. „Achso,“ nickte sie und sah sich um. „Ich sollte aufräumen,“ sagte sie, als ihr das mittelschwere Chaos im Haus auffiel, viel zu lange hatte sie sich schon nicht mehr um den Haushalt gekümmert, obwohl es stets ihre Aufgabe gewesen war das Haus sauber zu halten. Schon als ihr Vater noch lebte und mit ihr hier lebte, war sie dafür zuständig gewesen. Eston trat vor sie, mit Daumen und Zeigefinger hob er ihr Kinn an und sah ihr tief in ihre grünen Augen.


  „Stell Dich dem was ich zu sagen habe,“ raunte er. „Ich dachte du hättest alles gesagt.“


  „Und du versuchst auszuweichen. Weißt du, ich werde Dich NICHT strafen, aber das hat andere Gründe,“ erklärte der einstige Soldat.


  „Und welche Gründe hat es?“ Cat hielt seinem Blick stand, selten hatte er eine Frau getroffen die dazu fähig war, ihm die Stirn zu bieten und sich von seinem stählernen Blick nicht einschüchtern ließ, oder zumindest ließ sie es sich nicht anmerken.


  „Weil ich es davor hätte klar machen sollen,“ erwiderte er voller Wärme. Ihr Blick wurde fragend. „Ich hätte dir klar zeigen müssen was Sache ist, als du an der Tür standest und gefragt hast, ob wir gehen,“ erklärte er auf ihren Blick hin. „Ich hätte nicht... so widerspenstig sein dürfen.“ Zärtlich drückte er sie gegen die Wand und als Cat zusammenzuckte, hatte er erreicht was er wollte. Durchdringend sah er sie an: „Du.“


  Mit großen Augen erwiderte sie seinen Blick. „Ich?“ „Wirst es schon noch lernen,“ Eston grinste. Cat lächelte leicht, einerseits war sie unsicher, andererseits erregte es sie, wenn er sich so verhielt.


  „Ich dachte da kommt, dass ich Dich wahnsinnig mache,“ wisperte sie. Quälend langsam begann Eston ihre Rüstung zu öffnen. „Du wirst mir gleich zeigen, dass du gelernt hast zu knien,“ raunte er neben ihrem Ohr. Sie nickte und begann sich ebenfalls an seiner Rüstung zu schaffen zu machen.


  „Eigentlich müsste ich hier aber aufräumen,“ erwiderte sie vorsichtig. Er zog ihr den Anzug vom Körper, während er antwortete: „Das ist nicht so wichtig.“


  „Okay gut... Ich dachte es stört Dich vielleicht,“ ihre Unsicherheit wich. Mit wachsender Begierde betrachtete Eston was zum Vorschein kam. Cat schob seine Rüstung über seine Schultern und legte so seinen Oberkörper frei, kurz darauf lehnte sie sich an die Wand, damit er sie mit aller Ruhe betrachten konnte. Er lachte auf.


  „Nein, es ist nicht so schlimm und im schlimmsten Fall … gibt es andere Möglichkeiten.“ Nickend antwortete sie, „Du machst die Regeln.“ Langsam sank Cat auf ihre Knie und sah zu ihm auf. Er betrachtete sie von oben bis unten, sah nach ob sie sich an seine Anweisungen hielt was das knien anging. Sie spürte seinen durchdringenden Blick und nahm ihre Hände auf den Rücken, während sie ihre Beine spreizte und senkte ihren Blick auf seine Schuhe. Eston lächelte und nickte ihr zu, dann wand er seinen Blick ihrem Bauch und ihrem Hals zu. Unsicher sah Cat an sich herunter und wieder zu ihm auf. „Stimmt irgendwas nicht?“, sie klang heiser. Er beugte sich hinab, mit Daumen und Zeigefinger unter ihrem Kinn, hob er ihren Kopf an.


  „Du hältst deinen Kopf stolz erhoben,“ erwiderte er kryptisch. „Darf ich das nicht?“, ihre Stimme zitterte, weil sie dachte einen Fehler gemacht zu haben.


  „Das sollst du tun,“ sagte er mit Nachdruck. Sie hatte ihn falsch verstanden und tadelte sich im Stillen.


  „Ich dachte eine Sklavin soll den Blick senken...“


  „Du wirst Dich gerade halten, immer und überall. Aber nein, du unterwirfst Dich mir, nur solltest du es mit Stolz tun.“


  „Das werde ich,“ sie nickte abermals. Mit seinen Fingerspitzen glitt er hinab und über ihre Brüste. „Weißt du warum du deine Hände hinter deinem Rücken halten sollst?“ Sie sah ihn unwissend an. „Nein, ich weiß es nicht.“


  „Dann kommen deine Brüste besser zur Geltung.“


  „Und warum muss ich die Beine dabei spreizen?“ Eston streichelte mit seiner linken Hand ihre Wange. „Es bedeutet, dass du für mich verfügbar bist, mit allem was du bist.“


  „Verstehe... Darf ich vielleicht wieder aufstehen?“


  „Noch nicht, im Moment genieße ich es wie du vor mir kniest.“


  „Was genießt du daran? Deine Macht über mich oder den Anblick den ich dir biete?“


  „Hmm, beides und vor allem... genieße ich deine Hingabe,“ Eston sah in ihre klaren grünen Augen. Cat schaute zu ihm auf und biss sich auf ihre Unterlippe. „Sag es mir, aber formuliere es respektvoll,“ seine Stimme hatte einen sanften Klang angenommen.


  „Ich habe nichts zu sagen... Wirklich nicht.“ Wieder streichelte er ihre Wange.


  „Und warum hast du dir auf die Unterlippe gebissen?“ „Ich habe erwartet, dass du irgendwas von mir verlangst.“ Eston ging auf ein Knie, das andere ließ er aufgestellt und fasste in ihren Schritt.


  „Das werde ich noch tun,“ erwiderte er und in seinen eisblauen Augen blitzte etwas auf. Sofort legte sie ihre Hände an seine Schultern, um sich festzuhalten. „DAS kam überraschend.“


  „Du verstehst jetzt was ich mit Verfügbarkeit meine?“, mit zwei Fingern drang er in sie ein. Erschrocken stöhnte sie auf und nickte. „Ja, verstehe ich.“ Seine linke Hand glitt streichelnd hinauf und er legte sie um ihren schmalen Hals, nur ganz leicht würgte er sie. „Und die Hände auf deinem Rücken bedeuten auch, dass du Dich nicht wehrst,“ raunte er. Cat schloss die Augen, sie genoss seine Berührungen.


   „Ich will mich auch nicht wehren,“ hauchte sie erregt.


  Eston begann mit seinen Fingern in ihr zu wirbeln und gegen ihre Scheidenwand zu tippen.


  „Verstehst du diese Haltung jetzt und warum es gut ist, dass du auf einem harten Boden kniest?“, fragte er, mit nur zu bekannter Härte in der Stimme. Cat antwortete mit einem gequälten Stöhnen und legte ihren Kopf an seine Schulter, er würde ihr nicht erlauben zu kommen und so nickte sie zur Antwort. Hart knurrend fragte er: „Warum?“ Er wollte ihr erklären warum er verlangte, was er verlangte.


  „Weil, sie zeigt, dass ich es akzeptiere DEIN zu sein und es auf dem harten Boden besser lerne?“, fragte sie mit abgehackter Stimme, wegen seiner Hände konnte sie sich kaum konzentrieren.


  „Nein, weil es mehr von dir abverlangt,“ knurrte er.


  Er ließ von ihrem Hals ab. Seine Hand streichelte über ihre Schultern, auf ihren Rücken und schließlich hinab zu Cats Po. Er knetete ihn, während seine Finger weiter in ihr wirbelten. Laut stöhnte sie auf. „Ich halte das nicht lange durch, Eston,“ ihre Stimme klang entschuldigend. Er zog seine Finger aus ihr und ließ auch von ihrem Po ab, er erhob sich. Mit Zeige- und Mittelfinger griff er in das Halsband, langsam zog er sie in Richtung des Wohnzimmers, so dass sie gezwungen war, neben ihm her zu kriechen. Sie kroch neben ihm her und war froh eine Verschnaufpause von seinen Händen zu haben. Auf dem Teppich ließ er sie los. „Leg Dich mit dem Oberkörper auf den Boden, doch behalte die Hände auf dem Rücken,“ befahl er hart. Cat gehorchte und hörte, wie er sich hinter sie kniete und seinen Reißverschluss öffnete. Eston griff ihre Hände und hielt sie fest, mit ungewohnter Härte drang er in sie ein und stieß fest zu. Cat schrie fast auf, so sehr hatte ihre Lust sie im Besitz. Er bewegte sein Becken, ließ es kreisen und sie drückte sich ihm entgegen. Leicht kreiste ihr Becken mit seinem mit. Seufzend und wohlig stöhnend lag sie auf ihrem Oberkörper. Sie verharrte, mit geschlossenen Augen, auf ihren Knien, während er sie erneut in Besitz nahm. Eston schloss seine Augen, er genoss ihre feuchte Enge, doch war es nicht das was er heute vorhatte. Sanft versuchte Cat ihre Hände aus seinem Griff zu befreien, doch waren seine Hände wie Schraubstöcke und je mehr sie sich wehrte, desto fester griff er zu. Er zog sein Glied aus ihr und sie wunderte sich darüber, denn gekommen war er noch nicht und es durfte einfach noch nicht vorbei sein, zu sehr verlangte sie nach ihm. Eston hielt ihre Hände nur noch mit einer Hand fest, Cat wusste nicht mit welcher. Er setzte an ihren Anus an. Überrascht öffnete sie die Augen. „Nein.“ Sie zog kraftvoller an ihren Händen, weil sie sich, vor den Schmerzen die es ihr bereiten würde, fürchtete. Mit eisernem Griff hielt er sie fest. „Wem dienst du?“, herrschte er sie an. „Ich diene dir... Aber...,“ sie brach ab, hielt still und biss die Zähne zusammen. Langsam drückte er seine Eichel gegen ihre Rosette. Cat hielt still, sie blieb stumm und kniff ihre Augen zu.


  Wie in Zeitlupe drang Eston darin vor, schon bald war seine Eichel in ihrem Po und er raunte: „Oooohja, ist das schön eng.“ Schmerzverzerrt stöhnte Cat auf und versuchte sich zu entspannen. Etwas schneller drückte Eston sein Glied tief in ihren Po. Aufgeregt und schnell atmend legte Cat ihre Stirn auf den Boden und es gelang ihr sich zu entspannen. „Du wirst mich ab jetzt, wenn wir allein sind, Herr nennen,“ sagte er barsch, doch sein Stöhnen gewann die Überhand. Langsam zog er sein Glied aus ihr heraus. „Ja Es... Herr,“ erwiderte sie leise wimmernd. „Ich will hören, dass du meine Sklavin bist,“ raunte er stöhnend, sie seufzte erleichtert, weil es vorbei zu sein schien. Dann drückte er sein Glied wieder schnell in ihren Po, was ihr einen Aufschrei entlockte, denn es war schmerzhaft und kam unerwartet für sie, ihren Kopf hatte sie dabei hochgerissen. „Ich bin deine Sklavin,“ wimmerte sie.


  Eston benutzte ihre Hände jetzt mehr um sich festzuhalten und immer wieder stieß er in ihren Po. Sie ließ sich fallen, begann es zu genießen, wieder und wieder stöhnte sie leise während er zustieß. Nun hatte er sie vollends in seinen Besitz genommen. Er schloss seine Augen wieder und flüsterte liebevoll: „Sklavin.“ Cat drückte ihm ihren Po entgegen, wieder legte sie ihre Stirn auf den Teppich und schloss die Augen, öffnete sie wieder und schloss sie wieder. Leise stöhnte sie. „Herr,“ sagte sie ebenso leise, doch respektvoll. Eston ergab sich vollends dem Gefühl ihres engen Pos, ihre geflüsterten Worte erregten ihn aufs Äußerste. Laut stöhnte er: „Geliebte Sklavin.“ Cats Stöhnen wurde lauter, doch riss sie die Augen überrascht auf, als sie seine Worte hörte. Sie wollte ihm nun nichts entgegnen. Sie begann leicht mit ihrem Becken zu kreisen, um ihn intensiver zu spüren.


  Eston wurde schneller und sein Stöhnen wurde fast ohrenbetäubend laut. Er stand kurz vorm Orgasmus. Cat stimmte mit ein, sie war lauter als sonst und drehte ihren Kopf, so dass sie auf ihrer Wange lag. Sie spürte, dass auch sie es nicht mehr lange ertragen würde. Kurz darauf schrie er seine Lust hinaus, als er sein Sperma tief in ihren Darm schoss. Sie folgte ihm nach und gab einen spitzen Schrei von sich, sie atmete bloß noch schnell und zitterte. Regungslos blieb Cat am Boden liegen, aus dem Augenwinkel sah sie ihn an, als Eston ihre Hände los ließ. Er stieß noch ein paar Mal zu, bevor er aus ihr zurückzog und sich neben sie legte. Sie sah ihn an, als er bequemer lag und ließ sich auf die Seite fallen. Cat lag mit dem Rücken zu ihm. Zufrieden lächelte er. Sie legte ihren Kopf auf ihrem Arm ab. „Geliebte Sklavin?“, fragte sie vorsichtig. „Stört Dich das?“


  „Es wundert mich eher...,“ sie deutete ein Lächeln an. „Denkst du, dass ich all das tun würde, wenn es anders wäre?“ Er legte den Kopf schief. Cat seufzte. „Seit wann ist es so?“ Sie rutschte näher und legte sich an ihn heran. „Eine Weile schon, Cat.“


  „Wieso hast du nie etwas gesagt?“, ein leiser Vorwurf schwang in ihrer Stimme mit. Eston kniff die Augen zusammen. „Was dachtest du, warum ich Dich gepflegt habe, als du die Rippen gebrochen hattest?“ „Weil du ein gutes Herz hast, habe ich gedacht.“


  „Was meinst du, warum ich nicht kämpfen kann, wenn ich mir Sorgen mache?“ Eston sah sie durchdringend an. „Weil du verantwortungsbewusst bist.“


  „Und warum bleibe ich dann dabei?“


  „Weil... Ich weiß es nicht,“ sie klang betrübt.


  „Weil du mir sehr wichtig bist, wirklich SEHR wichtig.“


  „Ich war es aber nicht von Anfang an.“ Er legte die Stirn in Falten und weiter durchbohrte er sie mit seinen eisblauen Augen. „War ich doch...?“ Es überraschte Cat, dass sie sich scheinbar getäuscht hatte. Auf Eston wirkte es wirklich so, als sei es ein einseitiges Gefühl.


  „Warst du, aber das ist doch immer so, hm?“ „Aber...,“ sie setzte sich auf und fuhr fort, „Ich weiß nicht... Du kanntest mich am Anfang nicht und warst so … gemein.“ Sie war mehr überfordert als glücklich, und ihr fehlten die passenden Worte für diese Situation.


  „Das bin ich doch noch immer, noch immer … habe ich das Sagen.“


  „Darum geht es doch gar nicht im Moment,“ fuhr sie ihn leicht an.


  „Im Moment akzeptierst du meine Führung,“ Eston streckte seine Hand aus und streichelte ihre Wange. Sie sah über die Schulter zu ihm. „Ist es so, seit du mich das erste Mal gesehen hast?“, fragte sie und überging seine Äußerung. „Nicht ganz Cat, da habe ich Dich anziehend gefunden.“ Die junge Frau setzte sich auf und dachte nach.


  „Und die Gefühle kamen wann?... Eston ich bin... ich weiß... ich,“ sie verstummte. „Sag es Cat,“ er überging es, dass sie ihn beim Namen und nicht Herr genannt hatte. „Bin gerade überfordert... Ich meine das kommt so... unerwartet.“ Eston setzte sich auf und küsste ihre Stirn. „Weil du nicht weißt, was du empfindest?“


  „Es ist jedenfalls nicht so, dass ich nichts für Dich empfinde...,“ sie legte ihre Hand an seine, die auf ihrer Wange lag und sah ihm in die Augen. Er konnte sich in diesem Grün verlieren. „Aber... du hättest es mir sagen müssen... Früher sagen müssen,“ tadelte sie ihn mit sanfter Stimme. „Was hätte ich dann geändert, Sklavin?“, fragte er lächelnd, sie zuckte zusammen. „Was willst du jetzt von mir hören?“, erwiderte sie mit einer Frage. Eston lächelte: „Ich will doch nichts hören. Ich will nur wissen, was es deiner Meinung nach geändert hätte und immerhin habe ich es dir dennoch gezeigt.“


  „Ich hätte mich vielleicht anders verhalten, wenn ich es früher gewusst hätte und dir nicht dauernd widersprochen was das Kämpfen angeht. Ich hätte gewusst, warum du Dich wirklich um mich sorgst und es nicht als einfache Ausrede abgetan.“


  „Hmm, dann hätte ich es dir wohl sagen müssen,“ sagte er nachdenklich, „Und wann es mir zum ersten Mal aufgefallen ist? Das war während des Kampfes.“ „Als ich gestürzt bin oder als ich Cat am Spieß angeboten habe?“ Zum ersten Mal, seit Beginn dieses Gesprächs, lächelte sie. „Nein, als du mir zur Hilfe gekommen bist.“ Sie erinnerte sie an diese Nacht zurück. „Du weißt, dass ich nicht gehen wollte, weil... ich was für Dich fühle, oder?“


  „Es ist dir vielleicht nicht aufgefallen, aber ich habe sofort... meine Deckung aufgegeben.“ Sie schüttelte den Kopf, „Ich habe bloß gesehen, wie du verletzt wurdest.“ Eston nickte: „Es war mir klar, dass ich verletzt werden würde, doch es war mir wichtiger, dass ich auf Dich aufpasse.“


  „Das hättest du nicht tun müssen... Also nicht zu diesem Zeitpunkt,“ sein Blick wurde härter und schnell sagte sie, „Später schon.“ Sie wollte ihn nicht schon wieder verärgern.


  „Ich wollte es aber und seit diesem Zeitpunkt, weiß ich was ich für Dich empfinde.“


  Cat sah in Estons Augen und lächelte, sie näherte sich ihm mit ihren Lippen und hauchte leichte Küsse auf seine Wangen und seine Stirn. Er streichelte ihre Wange. „Jetzt weißt du auch, warum ich Dich wahrscheinlich nicht kämpfen lassen kann,“ sagte er liebevoll. „Jetzt werde ich dir auch keine Widerworte mehr geben, was das betrifft,“ bei ihren Worten schmiegte sie ihre Wange in seine Hand.


  „Aber das heißt nicht, dass sich an unserem Status etwas ändert, hm?“, seine tiefe Stimme jagte ihr eine Gänsehaut über den Rücken. Cat schüttelte den Kopf. „Nein das heißt es nicht.“ Er lächelte sie an. „Aber...,“ setzte sie an, doch verstummte sie wieder. „Ja?“


  „Du wirst jetzt doppelt so gut auf Dich aufpassen müssen, wenn du dort draußen bist und ich hier auf Dich warten muss,“ sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln. Er lachte laut auf. „Das verspreche ich dir und vielleicht darfst du ja auch aus der Ferne auf mich aufpassen,“ lachte er schallend. „Das ist nicht zum lachen, ich meine es Ernst,“ schmollte sie.


  „Ich weiß und ich verspreche dir, dass ich auf mich aufpasse,“ sagte er sanft, als er sich endlich beruhigt hatte. „Danke,“ wieder lächelte sie.


  „Hat es dir gefallen, dass ich deinen Po genommen habe?“, fragte er raunend, wieder jagte es eine Gänsehaut über ihren Rücken. „Es war ziemlich schmerzhaft am Anfang, aber irgendwann hat es mir gefallen.“


  „Ich fand es... unglaublich erregend,“ flüsterte er. „Das war kaum... zu überhören. Warum soll ich Dich Herr nennen?“


  „Es ist ein Zeichen des Bandes zwischen uns,“ erklärte er ihr geduldig.


  „Aber warum nur, wenn wir allein sind und nicht wenn andere Leute dabei sind?“, fragte sie, unwissend wie sie war. „Weil das für andere Menschen ein Zeichen deiner Schwäche scheint, aber ich denke du verstehst inzwischen, dass es das keineswegs ist?“, fragte er, doch erklärte er ihr gleichzeitig auch, dass sie eigentlich die Stärkere war. Cat nickte: „Aber könnte es dir nicht egal sein, wie andere es sehen?“ Sie löcherte ihn förmlich mit ihren Fragen.


  „Es ist ein Entgegenkommen für Dich, Cat,“ er war geduldig mit ihr und streichelte erneut ihre Wange. Eston betrachtete Cats Silhouette, er sah sie lächelnd an und überlegte, wie es denn nun weiter gehen sollte. Er hatte ihr in der Leidenschaft gesagt, dass er sie liebte, doch nun konnte und wollte er es nicht zurück nehmen. Cat dachte ebenfalls nach, doch schüttelte sie bald schon den Kopf um ihre Gedanken zu verwerfen. „Hast du für heute noch irgendwas geplant?“


  „Nicht, außer dir das Schießen beizubringen,“ erwiderte Eston grinsend. Sie lächelte.


  „Du willst das wirklich niemand anderen übernehmen lassen, hm?“


  „Willst du denn nicht vom besten lernen, Sklavin?“ Nun lächelte auch Eston.


  „Nur wenn der Beste nicht den Oberlehrer spielt,“ antwortete sie leise lachend.


  „Miststück,“ lachte Eston und fuhr fort, „Nun, das musst du schon schauen.“


  Cat erhob sich. „Ich gehe mich frisch machen und anziehen, dann bin ich bereit für den Unterricht.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln, was ihre Augen zum leuchten brachte.


   „Hmm, wollen wir gemeinsam duschen, Cat?“


  Eston genoss ihren Anblick noch immer, als Cat seine Hand ergriff und nickte. Er erhob sich, sie zog ihn hoch und schnell hatte er sie auf seine Arme gehoben, als er aufrecht stand. Sie lachte kehlig, er war für so viele Überraschungen gut. Im Bad setzte er sie auf den warmen Fliesen ab, beide waren nackt und er hatte ihr keine Gelegenheit gegeben die Rüstungsanzüge mitzunehmen. Sie ging zu der großen Dusche und stellte das Wasser an, schon kurz darauf stand sie darunter. Sie ergriff Estons Hand und zog ihn zu sich hinein. Eng stellte er sich an sie und das warme Wasser lief über ihre erhitzten Leiber. Er nahm einen Naturschwamm von seiner Schale und ebenso Seife, behutsam seifte er Cats Oberkörper ein.


  Cat lächelte selig bevor sie ihm den Rücken zu wandte, mit einem geübten Griff hatte sie ihr langes hellbraunes Haar über ihre Schulter nach vorn genommen und genoss das warme Wasser ebenso auf ihrer Haut, wie Estons Hände. Sanft kümmerte er sich auch um ihren Rücken, er empfand es als überaus sinnlich seine Angebetete zu waschen. Wieder wandte Cat sich um, sie sah ihm direkt in seine eisblauen unergründlichen Augen und streckte die Hand aus, sie wollte ihm den Schwamm aus der Hand nehmen. Doch kopfschüttelnd ging Eston langsam in die Knie, er wusch ihren Unterleib und ihre Beine. Cat sah ihm zu und lehnte sich gegen die warmen Fliesen der Dusche, sie streichelte seine Schultern, während er vor ihr hockte. Lächelnd sah er hoch, wieder fiel ihr dieses Feuer in seinen Augen auf, die sie dunkler erschienen ließen, er genoss es noch immer. Mit langsamen Bewegungen ließ er den Schwamm an ihren Beinen entlanggleiten. Er entlockte ihr das eine oder andere wohlige Seufzen. Lächelnd schüttelte Cat den Kopf, sie ergriff seine Hand, in der der Schwamm lag, und zog ihn zu sich hoch. Er sah tief in ihre grünen Augen, Eston überließ ihr lächelnd den Schwamm. „Danke,“ sagte sie leise und nahm ihn aus seiner Hand, sie wusch ihn aus und begann seinen Oberkörper einzuschäumen. Vorsichtig hielt er ihren Kopf fest und lächelte noch immer, „Danke, was?“ Seine Augen funkelten. Eston beugte sich hinab, damit die kleinere Cat auch überall problemlos heran kam.


   „Danke Herr,“ sie war wie hypnotisiert von seinen flammenden Augen, die strahlten, als sie es ausgesprochen hatte. All seine Empfindungen wurden von seinen Augen wieder gespiegelt und das beeindruckte die junge Frau. Cat näherte sich Eston, sie wollte seinen Körper an ihrem spüren, während sie ihn wusch und so griff sie um ihn herum und seifte seinen Rücken ein. Er legte seine Arme um sie und streichelte ihren Rücken. Schnell spürte sie, dass sein Glied wieder fester wurde, er reagierte einfach auf ihren sinnlichen Körper. Sie schaute zu ihm hoch, immerhin überragte er sie um mehr als einen Kopf und lächelte. Sie legte ihre, von der Seife, schaumige Hand um sein Glied und beobachtete seine Reaktion. Der Soldat riss seine Augen auf, als er ihre sanfte Hand spürte, es kam unerwartet doch war es ganz gewiss nicht unwillkommen, er begann sein Becken zu bewegen und sein Glied durch ihre Hand zu schieben. Leise lachte Cat auf und schloss ihre Hand enger um ihn. Schelmisch fragte Eston, „Gefällt dir, was du fühlst?“ Statt ihm zu antworten ging Cat auf die Zehenspitzen, sie küsste sanft seinen Hals und seine Schultern.


  Ebenso griff Eston zwischen sich und Cat und legte seine Hand auf ihren Schamhügel. Aufseufzend nahm sie seine Hand von sich und schüttelte den Kopf, sofort legte er seine Hände wieder auf ihren Rücken und ihren Po, er ließ sie gewähren. „Wenn du mich jetzt berührst, kommen wir heute nicht mehr hier raus,“ sie grinste frech. „Und das wäre so schlimm?“, er wusste, dass sie Recht hatte. Vorsichtig befreite die junge Frau sich aus seiner Umarmung und ging auf die Knie, die Keramik tat ihr zwar an den Knien weh, aber sie wollte ebenso gründlich sein wie er. Sie begann seine Beine einzuseifen. Eston sah zu ihr hinab, er genoss es sie auf den Knien zu sehen. Sie war so eine starke Frau und doch unterwarf sie sich ihm. „Ja, weil es wichtig ist, was wir vorhaben,“ sie grinste zu ihm hoch.


  „Du meinst nicht dass Du mir noch irgendwann in den Hintern schießt?“, fragte er schmunzelnd. Cat seifte ihre Hände ein und umfasste sein Glied wieder.


  „Nur wenn du Dich als Zielscheibe anbietest,“ gestand sie lachend. „Nun ja, also ich sollte dir keine Waffen in deine ungeschickten Händchen geben,“ konterte er gekonnt. Sie hatte genug, jetzt wollte sie ihn erregen und fallen lassen. Langsam beugte sie sich vor und küsste seine Leiste, er erbebte augenblicklich. Grinsend erhob sie sich wieder. „Ungeschickt?“, fragte sie skeptisch, „Frag den Wachmann, dann weißt du, dass ich nicht ungeschickt bin.“ Sie griff nach der Brause und begann Estons Körper vom Schaum zu befreien. Er lachte sie an: „Dann wollen wir uns mal wieder in die Rüstungen winden, hm?“ Cat nickte und wusch sich ebenfalls den Schaum vom Körper, flink war sie aus der Duschkabine getreten und hielt Eston ein Handtuch hin.


  „Aber eines sage ich dir, ich werde mir heute Abend den für die Trainingsstunden holen,“ er kam ebenfalls aus der Dusche und nahm das Handtuch entgegen. Mit seinem tropfenden muskulösen Körper kam er Cat näher und begann sie schnell aber gründlich abzutrocknen, obwohl sie selbst sich offensichtlich Zeit damit lassen wollte. Sie lächelte zu ihm hoch, als er fertig war und bei seinem Körper fortfuhr. „Wer weiß, ob ich dir den wirklich schuldig bin,“ leise lachte sie. „Das steht außer Frage Madame,“ dozierte er, doch lächelte er und wickelte sich das Handtuch um die Lenden. Cat nahm sich ebenso eines und wickelte es um ihren Körper, ein Haarband folgte und sie Band sich ihr langes hellbraunes Haar zu einem Knoten. „Dann wird du wohl deinen Lohn bekommen,“ sie verließ das Bad und im Schlafzimmer angekommen, zog sie Slip und BH an, schnellen Schrittes ging sie zu den Stufen und herunter, um ihre Rüstung wieder anzulegen. Eston folgte ihr auf den Fuß. „Darauf freue ich mich schon.“ Auch er zog seine Rüstung an, als sie wieder im Erdgeschoss waren. Kurz darauf folgte der Gürtel für seine Revolver als er fertig war, natürlich war er schneller als Cat und belustigt sah er zu, wie sie sich mit ihrer Rüstung abmühte. „Ein bisschen Hilfe wäre nett,“ sagte sie lächelnd und kämpfte mit dem Anzug. Er half ihr hinein und zeigte ihr die Verschlüsse. Es war kein Kleid was sie trug, aber diese Rüstung fand er fast noch erregender.


  „Irgendwann bin ich vielleicht genauso schnell wie du,“ Cat schloss gemeinsam mit Eston die Verschlüsse des Kampfanzuges.


  „Davon gehe ich, ohne Frage, aus. Wahrscheinlich bist du bald sogar schneller.“


  „Das glaube ich kaum.“ Cat zog ihre Stiefel an, dank deren Absätzen sie zumindest ein bisschen größer war. „Hmm, was in die Rüstung zwingen angeht bin ich keineswegs sonderlich schnell.“


  „Immerhin bist du schneller als ich.“ Sie lächelte ihn an.


  „Darauf lege ich auch nicht so weit und na ich kenne die Rüstung auch, hm?“ Schelmisch grinste er sie an. „Ja genau... Ich kenne sie nicht und ich werde sie sicher nicht so oft tragen, wie du deine schon getragen hast.“


  Es störte sie, dass er ihr den Kampf verbieten wollte.


  „Du darfst mit ihr üben, wenn du das möchtest,“ sagte er, um sie zumindest ein wenig aufzumuntern. „Aber warte kurz hier, ich hole das Gewehr,“ mit diesen Worten hatte er Cat schon stehen gelassen. „Werde ich,“ sagte sie hinter ihm her und blieb im Flur stehen.
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  Eston ging ins Büro und hob das Gewehr vom Schreibtisch, gemütlichen Schrittes kam er zu Cat zurück und hielt es hier hin. „Zunächst einmal, du wirst es niemals zu Boden werfen,“ sagte er streng. Sie nahm ihm die Waffe ab, schulterte sie und schaute auf den Boden. Kleinlaut antwortete sie, „Ich werde es nicht mehr aus der Hand geben.“ Sie schaute ihn kurz an und lächelte entschuldigend, „Ich war doch nur wütend.“ Eston nickte ihr zu.


  „Du brauchst keineswegs dabei zu Boden schauen, für mich ist dieser Vorfall vergessen.“


   „Ich schäme mich aber für meinen Wutausbruch, du weißt das ich sonst nicht um mich schlage und die Sachen durch die Gegend werfe,“ Cat seufzte leise, „Gehen wir wieder vor das Dorf?“


  „Du wirst das nicht wieder tun, da bin ich mir sicher,“ Eston lächelte sie an, „Ja, das werden wir, willst du diesmal voraus gehen?“


  Cat sah ihn überrascht an. „Lass uns einfach gemeinsam einen geeigneten Platz suchen.“


  Lächelnd sah er sie an, „Dann werden wir das tun.“ Cat ging an die Tür und verließ das Haus. „Werden wir,“ sagte sie über die Schulter hinweg und lächelte.


  



  Gemeinsam gingen sie wieder vor die Tore des Dorfes und suchten eine geeignete Stelle, damit Eston ihr den Umgang mit dem Gewehr zeigen konnte. Cat nahm das Gewehr von der Schulter, als sie mehrere hundert Meter vor den Toren waren. „Der Rückstoß wird mich aber nicht von den Füßen hauen, oder?“, fragte sie missmutig, denn sie konnte sich nur zu gut an ein Schießtraining mit ihrem Vater erinnern, wo sie mehrmals gleich nach dem Abdrücken auf dem Hintern gelandet war. „Hmm, was denkst du, warum ich eine Energiewaffe ausgewählt habe?“, fragte er grinsend „Damit es nicht passiert?“ Eston zuckte wie geschlagen zusammen. Cat sah ihn an.


  „Warum zuckst du?“


  „Tut mir leid, nein, natürlich wird er Dich nicht umhauen.“ Sofort suchte sie die Umgebung mit ihrem Blick ab. „Warum hast du gezuckt?“, fragte sie noch einmal. „Ich wollte nicht oberlehrerhaft klingen. Gibst du mir das Gewehr?“ Bevor sie antworten konnte, hatte Eston schon danach gegriffen. Sie lachte leise. „Hast du nicht, keine Sorge.“ Cat hielt ihm das Gewehr hin. Er nahm es und hielt es so, dass sie alles genau sehen konnte, er deutete auf einen Hebel. Sie sah ihm genau zu, nickte immer wieder um ihm zu zeigen, dass sie ihn verstanden hatte. „Jetzt ist es gesichert,“ er legte den Hebel eine Position weiter. „Das ist das Einzelschussfeuer.“


  Konzentriert sah sie zu und versuchte sich alles zu merken. Er schaltete noch eine Position weiter.


  „Salvenfeuer, das heißt es werden immer drei Schüsse hintereinander abgegeben, aber ungenauer fokussiert als das Einzelfeuer,“ erklärte Eston weiter.


  „Nur bei großen Dingen praktisch, oder?“, hakte Cat nach. „Eher bei größeren Gruppen.“ Sie nickte, „Wie bei dem Angriff,“ sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihm. Mit einem Klicken rastete der Hebel in den nächsten Modus ein.


  „Das ist Dauerfeuer, streut aber extrem und die Waffe überhitzt, wenn du es übertreibst explodiert das Gewehr in deinen Händen,“ er klang wie ein Lehrer, aber für den Moment war er es ja und es nervte sie weniger als sonst. „Ich werde das Gewehr schon nicht in die Luft jagen.“Lächelnd verdrehte sie die Augen und fuhr fort, „Heißt, dass das Einzelschussfeuer am besten ist?“ Schließlich rastete der Hebel in den letzten Modus ein.


  „Diese Position gibt einen starken Schuss ab, notwendig für gepanzerte Ziele. Sie wird circa 5 Sekunden brauchen, um zu feuern.“


  „Und was ist, wenn das Ziel sich bewegt?“, fragte Cat. „Musst du dem Ziel solange folgen.“


  „Und wenn es zu schnell ist?“, sie schmunzelte bei der Frage, denn die Antwort war ihr bereits klar.


  „Wirst du verfehlen.“


  „Ist nicht wahr,“ sagte Cat sarkastisch, begann zu lachen und Eston stimmte mit ein. Er sicherte das Gewehr und gab es ihr.


  „Ich dachte du zeigst mir noch einen Schuss,“ sagte sie lächelnd, nahm ihm die Waffe aber wieder ab. „Worauf soll ich denn schießen?“ Sie sah sich um und ihn wieder an. Schulterzuckend und schmunzelnd antwortete sie: „Keine Ahnung.“ Eston nahm das Gewehr wieder an sich. „Wir nehmen den Kaktus dort hinten,“ er deutete, in der Ödnis, gen Norden. Der Kaktus stand gute 250 Meter entfernt, zumindest schätzte Cat die Entfernung so ein, doch das Zielfernrohr und die Schusskraft der Waffe würden sein übriges tun, dass er traf. Sie sah zum Kaktus und dann Eston an. „Und den kannst du treffen?“ Er grinste sie an und deutete auf das Visier,


  „Das ist das eigentliche Wunderwerk an dieser Waffe.“ Cat sah es sich an.


  „Ich dachte so eine Waffe hat nicht so eine große Reichweite,“ sie klang nachdenklich.


  „Es wird dir für jeden Schussmodus die Streuung anzeigen, außerdem die Geschwindigkeit mit dem das Ziel sich bewegt,“ erklärte der Soldat abermals. „Dann zeig mir jetzt den Schuss.“


  „Und wo es sich befinden wird, wenn der Schuss einschlägt,“ fuhr er fort. Cat presste die Lippen zusammen, sie hatte ihn unterbrochen und das war etwas, was er hasste. Zu ihrem Glück hatte er es in seiner Konzentration nicht gemerkt. Mit einem Klicken entsicherte die Waffe und er hob sie an seine Schulter. Cat stellte sich neben ihn und sah zum Kaktus, doch trotzdem gab sie Eston den Freiraum, den er zum schießen benötigte. Er drückte ab und die Spitze des Kaktus wurde weggerissen, sofort wechselte er den Modus. Die junge Frau sah beeindruckt zum Kaktus und ihr stand der Mund offen. Wieder schoss er darauf und diesmal jaulte die Waffe lauter auf, als drei Schüsse den Kaktus fast in Stücke rissen. „Hast du schon mal ein Ziel verfehlt?“, fragte Cat, nachdem das Jaulen verklungen war. Das Dauerfeuer war der nächste Modus in den Eston geschaltet hatte. Einige Schüsse verfehlten den Kaktus bei dem zehn sekündigen Feuerstoß. Eston ging nicht auf ihre Frage ein, sondern wechselte wortlos in den nächsten Modus. Cat kniff verengte Augen etwas, wegen des Krachs. Sie hatte sich vorgenommen ihre Frage später noch einmal zu stellen. Erneut legte er die Waffe an, erst winselte sie leise, dann wurde sie lauter und schließlich jaulte sie auf, als ein dickes Energiebündel aus der Waffe schoss und in den Kaktus fuhr. Er explodierte. „Wow,“ sagte Cat beeindruckt, sie starrte auf die Stelle an der der Kaktus stand.


  „250 Meter sind für diese Waffe keine Entfernung,“ sagte er, als er sie ansah. Cat erwiderte seinen Blick: „Na das habe ich gesehen.“


  „Im Einzelschussmodus sind zielsichere Schüsse bis auf zwei Kilometer Entfernung möglich. Mit dem Salvenfeuer würde ich nicht weiter als 1200 Meter schießen.“


  „Aber ich vielleicht,“ erwiderte sie und grinste ihn frech an. „Naja in dem anderen beiden Modi auf 800 Meter und der geladene Schuss, nun ja, 500 Meter,“ fuhr er fort. Cat streckte ihre Hand nach dem Gewehr aus. „Natürlich Herr Lehrer, ich werde es berücksichtige. Jetzt müssen wir nur noch ein Ziel für mich finden,“ meinte sie lächelnd. Eston deutete auf einen weiteren Kaktus, er stand etwas näher und in der entgegen gesetzten Richtung. Er war bloß 100 Meter von ihnen entfernt, wieder eine Schätzung Cats. „Der da hinten,“ Cat deutete auf einen Kaktus, „gefällt mir besser. Aber... Ich schieße erstmal auf den, den du ausgesucht hast.“


  „Nun gut,“ Eston grinste ebenfalls und fuhr fort: „Dann zeig mir mal was du kannst. Du weißt ja, einatmen, anlegen, Luft anhalten, warten und schießen.“


  „Ruhe jetzt,“ lachte sie und legte an. Eston sah sie an, er achtete nicht auf den Kaktus, diesen sah er bloß aus dem Augenwinkel. Cat visierte ihn an, ruhig atmete sie ein, hielt die Luft an und schoss. Eston drehte den Kopf, um zu sehen ob sie getroffen hatte, doch ging der Schuss leicht vorbei. „Das ist schon gar nicht übel, aber versuch es nochmal anders,“ sagte er aufmunternd. Eston ging hinter sie, so dicht, dass sie mit ihrem Rücken an seiner Brust lag. „Und wie?“, sie klang enttäuscht, weil sie ihr Ziel verfehlt hatte. Er griff an ihren Ellenbogen und zog ihn an ihren Körper heran. „Einatmen.“ Sie tat wie ihr geheißen wurde. „Anlegen.“ Cat nahm das Gewehr hoch und legte an, Eston stützte ihren Arm dabei. „Luft anhalten und konzentrieren. Der Schuss steckt in dir,“ raunte er und sie tat erneut, was er ihr gesagt hatte, er ließ sie los und leise sagte er, „Feuer.“ Der Schuss fuhr geradewegs in den Kaktus und stolz streichelte Eston ihre Schultern. Cat sah ihn an, ohne auf den Kaktus zu achten. Sie hatte nicht gesehen, dass sie getroffen hatte, doch durch sein Streicheln wusste sie es. Eston lächelte sie an, während sie den Hebel in den nächsten Modus zog. Wieder konzentrierte sie sich auf den Kaktus und schoss das Salvenfeuer ab. Nur ein Schuss saß. „Gar nicht übel, aber siehst du den roten Kreis um das Ziel?“, er bemühte sich normal zu klingen. „Ja, ich sehe ihn.“


  „Das ist die Zone in der es streut, versuch möglichst viel von ihm auf dem Kaktus zu halten.“ Cat nickte. „Darf ich denn jetzt weiter machen?“, sie schenkte ihm ihr charmantestes Lächeln. „Ich bitte darum,“ erwiderte er und ein Schmunzeln rollte seine Kehle hinauf. Die junge Frau lockerte ihre Arme und Schultern, tief atmete sie ein und legte das Gewehr wieder an. Sie konzentrierte sich wieder auf ihr Ziel und erneut drückte sie ab. Die meisten Schüsse saßen. „Sehr gut gemacht,“ lobte er sie raunend. Cat zog den Hebel in die letzte Position. Der geladene Schuss. Sie achtete nicht auf sein Lob und feuerte ihn, nach zehn Sekunden, ab. Auch ihr Kaktus flog in die Luft, ein Teil schaffte es sogar bis vor ihre und Estons Füße, wo es mit einem Knall aufprallte. Überrascht schaute sie auf und ihn an. Sie lächelte stolz. „Hast du schon mal ein Ziel verfehlt?“


  „Das kommt darauf an,“ erwiderte er.


  „Worauf?“


  „Natürlich habe ich schon ein paar Ziele verfehlt, in einem Kampf geht es drunter und drüber. Da gehen schon mal Schüsse daneben.“


  Sie nickte während sie ihm zuhörte.


  „Wenn wir über einzelne Ziele reden, bei einem Überfall zum Beispiel, dann nein.“


  Cat kniff die Augen zu, die Bilder ihres Überfalls waren vor ihrem inneren Auge aufgetaucht und sie tat alles daran sie zu verdrängen.


  „Willst du den anderen versuchen?“, riss er sie aus ihren Gedanken. Sie atmete tief durch und schaute ihn wieder an. „Ja, ich denke schon.“


  „Dann töte deinen zweiten Kaktus,“ der Soldat lächelte sie an. Cat wandte sich zu dem anderen Kaktus um und legte das Gewehr wieder an. Eston setzte sich neben ihr auf den Boden, während sie den kleinen Schalthebel wieder in die Ausgangsposition zog. Sie visierte den Kaktus an und ohne aufzusehen schoss sie, in jedem Modus, auf den Kaktus in der Ödnis. Als es auch diesen zerrissen hatte, nahm sie neben ihm auf dem Boden Platz. „Wie viele Überfälle waren es?“, fragte sie ihn interessiert.


  „Es waren insgesamt vier, Cat,“ sein Ausdruck veränderte sich. Er hasste es inzwischen zu kämpfen, doch wollte er es ihr nicht sagen.


  „Weniger als ich dachte.“


  „Wir kämpfen nur wenn wir müssen.“


  „Du hast es bereits mehrfach erwähnt,“ sie erhob sich und sah sich nach einem weiteren Kaktus um.


  Ohne sich zu erheben deutete Eston auf einen Kaktus, der ebenso weit entfernt stand, wie der auf den er geschossen hatte. 250 Meter. „Und du meinst, dass ich den treffe?“, sie lächelte zu ihm herunter.


  „Vielleicht und wenn nicht hast du etwas zum üben, hm?“ Er erwiderte ihr Lächeln.


  „Stimmt auch wieder,“ Cat streckte ihre Hand nach ihm aus, während sie fortfuhr, „Hilf mir dabei und dein Lohn später ist sicher.“ Sie lachte leise. Sofort ergriff Eston ihre Hand und stand auf. So etwas ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Er stellte sich wieder hinter Cat und zog sie an sich.


  „Diesmal machst du einen Feuermodus nach dem anderen,“ raunte er in ihr Ohr. Sie nickte und lehnte sich leicht gegen ihn. Abermals legte sie das Gewehr an. „Den Einzelfeuermodus schaffst du allein,“ flüsterte er in ihr Ohr, sie seufzte leise, denn sein warmer Atem trieb ihr Gänsehaut über ihren Rücken. Sie atmete ein paar Mal tief durch und hielt die Luft an. Estons Hände hielten sie in der Taille und er stabilisierte sie dort ein wenig. Cat konzentrierte sich und drückte ab. Der Schuss hatte gesessen. Sie zog den Hebel eine Position weiter und wartete auf weitere Anweisungen von Eston. „Gut, den hast du getroffen, sauber. Der Dreischussmodus, die meisten der Schüsse werden bei diesem Gewehr im oberen Drittel des Kreises sein.“


  „Also etwas tiefer zielen?“


  „Ja. Zähle auf drei bevor du schießt,“ erklärte er. „Mache ich,“ sie legte das Gewehr wieder an. Im Kopf zählte sie bis drei. „Ausführung,“ verlangte er im herrischen Tonfall und Cat drückte ab. Zwei der drei Schüsse trafen und Eston lächelte zufrieden. „Und worauf muss ich jetzt achten?“, fragte Cat nachdem sie in den Dauerschussmodus geschaltet hatte. „Das Dauerfeuer, es wird wieder oben anfangen, aber dann nach unten wandern.“


  „Oh... also wie muss ich dabei zielen?“


  „Erstmal tiefer zielen und dann höher, aber langsam. Auf diese Entfernung um ein Grad je Sekunde. Das gilt für zehn Sekunden und danach wird es ungenauer. „Ooookay.“ Cat nahm den Kaktus wieder ins Visier. „Feuer,“ hauchte er in ihr Ohr. Sie ließ sich von Eston nicht aus der Ruhe bringen, tief atmete sie durch. Sie konzentrierte sich wieder, drückte ab und alle Schüsse trafen. Estons Kiefer fiel herab. Cat nahm die Waffe herunter und über ihre Schulter hinweg sah sie ihn an. „Ungeschickt, hm?“, sie versuchte dabei möglichst Ernst zu bleiben.


  „Nun auf alle Fälle,“ Eston versuchte gelangweilt zu klingen, „Aber jetzt der geladene Schuss, bei einem unbewegten Ziel musst du genauso zielen wie im Einzelschussmodus.“ Kopfschüttelnd schaltete sie weiter in den nächsten Schussmodus.


  „Du kannst ruhig zugeben, dass das gut war... Dein Gesichtsausdruck war zwar schon vielsagend, aber es wäre schon das aus deinem Mund zu hören,“ sie lächelte ihn an. „Es war gut Cat,“ gab Eston stolzer zurück. „Danke.“ Ihr Lächeln wurde breiter, doch schaute sie schnell wieder auf den Kaktus und konzentrierte sich abermals auf ihr Ziel. Sie ließ sich einen Moment Zeit bevor sie abdrückte.


  Der Kaktus platzte auseinander.


  „Strike,“ murmelte sie und war stolz auf sich, als Eston ihre Wange küsste. „Du weißt, dass gute Schüler auch belohnt werden, oder?“ Cat drehte sich zu ihm herum. „Was hast du dir vorgestellt, Cat?“ „Vielleicht... eine Schultermassage oder du kochst heute Abend oder beides.“


  „Hmmm, du bekommst die Schultermassage.“ „Darauf freue ich mich schon.“ Sie ging auf die Zehenspitzen und hauchte einen Kuss auf seine Wange. „Nur, was hat sich der Lehrer verdient?“


  „Da muss ich mir noch was einfallen lassen oder du wünschst dir was.“


  „Mal sehen, vielleicht wünsche ich es mir später. Willst du nochmal einen allein versuchen?“


  „Ein letzter wäre ganz gut,“ antwortete sie und Eston deutete auf einen Kaktus in 350 Metern Entfernung. Skeptisch hob Cat eine Augenbraue, aber nickte kurz darauf. „Und jetzt Ruhe bitte.“ Eston nickte zur Bestätigung. Die junge Frau stellte sich mitten im Brachland in Position, diesmal mit etwas breiterem Stand, um sich selbst mehr Stabilität zu geben. Eston sah Cat zu, seiner Meinung nach machte sie eine tolle Figur, so wie sie da stand. Die junge Frau nahm die Waffe hoch und legte den Hebel wieder auf den Einzelschussmodus. Tief atmete sie durch, legte das Gewehr an und schoss. Der Schuss saß, aber Eston hatte auch nichts anderes erwartet, als sie sich erneut freute. Sie schien ein Naturtalent zu sein, oder hatte genug Übung, wobei er sie bisher nur Revolvern gesehen hatte. Vielleicht hatte ihr Vater sie auch einmal mit einem Gewehr schießen lassen, er wusste es nicht, aber ihr Talent erfüllte ihn mit Stolz. Ohne ihn anzusehen schaltete sie in den nächsten Schussmodus, hielt ihre Konzentration aufrecht und schoss wieder. Sie machte so weiter bis sie in jedem Modus auf den Kaktus geschossen hatte. Er nickte ihr zu, obwohl das Dauerfeuer dieses Mal daneben ging, doch das Endergebnis war natürlich nicht anders. Wütend schnaubte sie, weil sie in diesem Modus den Wüstenbaum verfehlt hatte. „Ruhig Cat, das wird schon. Du machst das sehr gut,“ baute er sie auf. Sie hörte ihn nicht und grummelte vor sich hin: „Frauenfeindliches Mistding.“


  „Willst du eine andere Waffe?“ Eston war verwundert über ihren Ausbruch.


  Sie seufzte: „Nein, die ist gut.“


  „Die ist erstklassig, nur wirst du damit üben müssen,“ brüskierte er sich.


  „Dann eben erstklassig. Ich übe doch und ich habe einen guten Lehrer.“


  „Siehst du, du hast erst ein paar Mal geschossen.“ Es lag ihm daran sie aufzumuntern, damit sie diesen Unterricht nicht aufgab. Aber er täuschte sich in Cat und ihrem Ehrgeiz.


  „Ja ich weiß. Es wäre mir nur lieber gewesen, wenn ich in jedem Schussmodus getroffen hätte, aber ich war wohl zu schnell.“ Eston schaute auf die Waffe und hob eine Augenbraue. „Warum schaust du so?“, fragte sie verwirrt. „Nachdem du geschossen hast, sicherst du die Waffe gefälligst,“ diesmal war die Härte in seine Stimme zurückgekehrt. „Du hast mir nicht gezeigt, wie das geht,“ ihr Ton war eher entschuldigend, denn vorwurfsvoll.


  Eston nahm ihr das Gewehr ab und legte den Schalter in die Grundstellung. Es war gesichert und kein Schuss konnte sich nun lösen. „Doch habe ich-“


  Cat ließ ihre Schultern hängen. „Ich werde beim nächsten Mal dran denken.“


  Er streichelte ihre Wange. „Gut.“ Sie schmiegte ihre Wange in seine Hand. „Und folgt noch weiterer Unterricht oder war's das für heute?“


  „Für heute reicht es. Das nächste Mal üben wir das Schießen im liegen,“ erwiderte er. Sie nickte: „Auf einem Dach oder auch hier vor den Toren?“


  „Erst einmal hier.“


  „Vielleicht besser bevor irgendjemand wegen mir in Gefahr gerät,“ sie konnte es nicht unterdrücken zu grinsen. „Hmmm, darum geht es nicht,“ er wirkte nachdenklich. „Mir geht es darum.“


  „Auf einem Dach ist das Problem, dass wir alles in der Nähe gerodet haben, also müsstest du Schüsse auf weitere Distanz schaffen.“


  „Dann lassen wir uns damit eben noch Zeit.“


  „Richtig, ich will ja, dass du Erfolgserlebnisse hast,“ meinte Eston. „Stimmt, heute hatte ich ja kein einziges Erlebnis dieser Art,“ schmunzelte Cat. Die junge Frau schulterte das Gewehr und ergriff die Hand des Majors. „Lass uns gehen.“


  „Gibst du mir nochmal das Gewehr?“ Sie ließ seine Hand los, hob es von der Schulter und reichte es ihm. Eston deutete auf einen Kaktus der in geschätzten 750 Metern Entfernung lag und grinste sie an. Skeptisch hob sie ihre Augenbraue und sagte, „Auf den schießt du aber.“ Er legte an und ging die Schussmodi bis auf den letzten durch, das Jaulen der Waffe war ohrenbetäubend und doch machte es Cat nun nichts mehr aus. „Lass mich durch das Visier sehen, ob du getroffen hast,“ sagte sie mehr bittend, denn fordernd. Er gab ihr das Gewehr und ließ sie durch das Visier schauen. „Wow,“ sagte sie anerkennend, als sie sah, dass die meisten Geschossen getroffen hatten. „Du Angeber,“ lachte sie leise.


  „Nun ja, sieh es als das an, was ich von dir verlange,“ Eston grinste belustigt.


  Cat schnaubte, denn sie war sich sicher, dass sie ihm diesen Schuss nicht nachmachen konnte. „Wenn ich treffe, wirst du nachher kochen,“ sagte sie und schaltete ins Dauerfeuer. „Dieser Modus wird vielleicht treffen, aber die Stärke auf diese Entfernung, wird die eines Einzelschusses sein.“


   „Das ist egal, es geht um den Treffer,“ sie stellte sich in Position. Dieses Mal konzentrierte sie sich länger als zuvor. Eston hob eine Augenbraue, als sie sich über die Lippen leckte und ruhig, tief durchatmete. Er schüttelte lächelnd den Kopf. Cat hielt die Luft an und schoss, durch das Visier behielt sie den Kaktus im Auge. Ihr Schuss ging daneben. Die Entfernung war noch zu weit für sie. Sie senkte die Waffe und ihr Blick hätte den Kaktus schon sprengen müssen.


  Wieder schnaubte sie und versuchte es noch einmal, diesmal war ihr Ehrgeiz geweckt. Auch dieser zweite Schuss ging daneben. „Verdammt!“, fluchte sie und regte sich furchtbar auf. „Einen Versuch noch,“ sagte sie bestimmt und legte das Gewehr wieder an. Erneut konzentrierte sie sich und dieser dritte Schuss saß. Ihre zierlichen Hände legten den Hebel zurück und sicherten das Gewehr, so wie Eston es ihr gezeigt hatte. „Soll erfüllt,“ lächelte sie. „Du kochst,“ grinste er. Gespielt böse sah sie ihn an. „Es ging um den Treffer, nicht um die Anzahl der Versuche,“ sie schmunzelte. „Nun und er steht noch,“ ärgerte er sie. „Du hast doch selbst gesagt, dass der Modus nicht viel bringt auf die Distanz,“ sie schulterte das Gewehr und fuhr fort, „Und jetzt lass uns Heim gehen.“ Mit zwei Schritten stand sie bei Eston und ergriff seine Hände: „Du musst nicht kochen, du kannst dich wieder im Büro verkriechen.“ Sein Grinsen wurde zu einem Lächeln, „In Ordnung,“ er bot ihr seinen Arm an, um zurück zu gehen. „Oh, ich denke ich massiere deine Schultern, wenn wir Zuhause sind.“ Die junge Frau hakte sich bei ihm unter, gemeinsam gingen sie auf die Dorfmauern zu. Ein stolzes Lächeln, wegen der vielen Treffer, konnte Cat sich allerdings nicht verkneifen. „Du denkst oder du wirst?“ Cat sah zu ihm auf und lächelte ihn an. „Dann koche ich und du wirst dir anziehen, was ich dir vorschreibe und dann dann... wirst du mir jeden Wunsch von den Augen ablesen.“ Sie lachte: „Kann ich mich noch für die Massage entscheiden?“


  „Du bekommst beides, nur danach wirst du mir den Abend versüßen.“ Sie löste ihren Arm aus seinem, versperrte ihm den Weg und legte ihre Arme um seinen Hals, „Das ist mehr als ich erwartet habe,“ sie lächelte und flüsternd fuhr sie fort: „Und wie ich dir den Abend versüßen werde.“


  Eston zwinkerte ihr zu. „Das wirst du, da bin ich mir sehr sicher.“ Lächelnd zog sie ihn zu sich herunter und küsste ihn zärtlich, es war Cat egal, dass Andere sie sehen konnten. Er unterbrach den Kuss und flüsterte ihr ins Ohr: „Du wirst nur in Dessous essen.“ Cat drehte ihren Kopf und sah ihn an, ihre Wangen waren leicht gerötet: „O.. Okay...,“ stammelte sie. Er sprach weiter, „Weißt du, was ein Slip Ouvert ist?“ Cat gab den Weg wieder frei und hakte sich wieder bei Eston unter. „Nein, was ist das?“ Leise raunend, so dass nur sie es hören konnte, sagte er, „Ein Slip mit einem Schlitz zwischen den Beinen.“


  „Ähm... Sowas habe ich aber nicht,“ sie sprach ebenfalls leise, doch nicht ganz so leise wie Eston. „Die habe ich inzwischen besorgt. Wie auch ein wenig mehr... Zubehör für dich,“ sein Grinsen wurde breiter. Cat hob ihre Augenbrauen, ihre Wangen waren errötet und heiß, „Du nimmst sowas gern in die Hand, oder?“ Schüchtern lächelte sie den Mann an ihrer Seite an. „Nun, du bist meine Sklavin, oder nicht? Damit ist es meine Aufgabe.“ Sie kamen dem Haus von Cats Vater immer näher. „Es wird schon richtig sein, wie du es machst.“ Cat richtete ihren Blick nach vorn. Sie standen vor dem kniehohen Zaun, der das Grundstück von den Wegen trennte. Eston entzog Cat seinen Arm und legte seine Hand in ihren Rücken, er schob sie regelrecht die letzten Meter auf die Haustür zu. Beide nickten sie dem Wachmann vor der Tür zu, als Eston sie öffnete und die junge Frau hinein schob. Im Flur löste sie ihr Haarband und zog ihre Stiefel aus. Das Haar fiel ihr bis auf die Hüfte. Eston kam hinter sie und streichelte ihre Seiten. Langsam wandte sie sich zu ihm um und löste seinen Pistolengurt. Lächelnd löste der Soldat sich von ihr und ging ins Büro davon, um einige Dinge zu holen, von denen er Cat auf ihrem Heimweg erzählt hatte.


  Ein Stück weit folgte Cat ihm, doch blieb sie am Fuße der Treppe stehen und wartete dort auf Eston. Im Büro suchte er alles zusammen, die Schachtel hatte er verschlossen in einem der Waffenschränke aufbewahrt, seit er Cat verboten hatte daran zu gehen, waren sie vor ihren Blicken sicher. Er klemmte sie sich unter den Arm. „Oben im Bett werde ich dich massieren,“ sagte er, als er zurück in den Flur kam. „Jetzt gleich?“ Überrascht sah die junge Frau, den doppelt so alten Mann an. „Ja aber sicher, denn später bin ich dran belohnt zu werden, hm?“


  „Stimmt, aber ich dachte wir verbinden das alles miteinander,“ sie ging langsam, dabei lächelnd, die Treppe hinauf. „Aber nein, ich will mich ja entspannen,“ er schmunzelte und folgte ihr nach. Cat schwang ein wenig mit ihrer Hüfte, um ihn zu ärgern. Sie kannte die Wirkung ihres Körpers auf Eston mittlerweile gut genug. „Du wirst dich entspannend, glaub mir,“ sie sah über die Schulter, als sie im oberen Geschoss des Hauses angekommen waren. Noch immer hütete Eston die Schachtel wie seinen Augapfel, als sie im Schlafzimmer waren, stellte er sie auf den Boden und legte seine Rüstung ab. Cat beäugte die Schachtel, während sie langsam und zaghaft die Verschlüsse ihrer Rüstung öffnete. Sie war bereits verunsichert als er von Zubehör gesprochen hatte und nun machte er ein Geheimnis aus dem Inhalt dieser Schachtel. Mit einem leisen Seufzen schälte sie sich aus ihre Rüstung und legte sich in ihrer Unterwäsche aufs Bett. Eston ging die Hocke und holte das Rosenöl aus der Schachtel hervor, der Inhalt und der baldige Einsatz davon, zauberte ihm ein Lächeln auf seine Züge. Er setzte sich auf die Bettkante und strich über Cats Rücken, mit einem geübten Handgriff öffnete er ihren BH. Das Öl verteilte er in seinen Händen und rieb es warm. Cat bettete ihren Kopf auf ihren Armen. „Was ist in der Schachtel?“ Sie war furchtbar neugierig auf den Inhalt. „Da darfst du später hinein sehen,“ er verteilte das Öl auf ihrem Rücken und strich es auf ihrem Rücken aus. „Na schön,“ sie seufzte, als sie seine warmen Hände auf ihrer Haut spürte. Cat schloss ihre Augen, um sich zu entspannen. Eston nahm noch ein wenig mehr Öl, erwärmte es und verteilte es auch auf ihrem Rücken, bevor er an ihrer Hüfte anfing sie zu massieren. Seine Hände waren fest, doch so wie es sich für Cat anfühlte, wusste er genau was er tat. Sie lächelte in sich hinein, immer wieder seufzte sie wohlig. „Das fühlt sich gut an,“ sagte sie leise und entspannte sich völlig. Er massierte ihren Rücken hinauf, knetete ihre Schultermuskulatur und ging auf die andere Seite ihres Rückens, wieder arbeitete er sich höher. Cat wandte ihm ihren Blick zu, lächelnd sah sie ihn an, während er sie massierte. Wegen seines konzentrierten Ausdrucks kicherte sie leise, „Sehr konzentriert bei der Arbeit, hm?“


  „Das muss doch sein, immerhin habe ich das versprochen,“ erwiderte er, ohne aufzusehen.


  „Und du scheinst zu wissen, wie man Verspannungen löst,“ sie lächelte. Er fuhr mit seinen Händen ihr Rückgrat hinab und wieder hinauf. Sie seufzte, eine Gänsehaut zierte die Stellen an denen er sie berührte, während er versuchte ihr die Wirbel wieder in Position zu drücken. Es knackte und Cat ächzte. „Jetzt bist du auch wieder eingerenkt,“ schmunzelte er. „Danke,“ erwiderte sie verkniffen. Seine kräftigen Hände legten sich auf ihre Schultern und massierten auch diese, während Cat ihn im Auge behielt und ihre Hand auf seine lag. Sie konnte einfach nicht aufhören zu lächeln. „Gefällt dir das, Kleines?“, raunte er. „Sehr gut sogar, von mir aus kannst du mich gerne jeden Tag massieren,“ sie lächelte breit. Kurz streichelte sie seine Hand und ließ ihn wieder los. Eston lachte laut: „Na, wir werden noch sehen, ob du das verdienst.“ Er beugte sich vor und küsste ihre Schulter. Ein weiteres Mal streichelte er ihren Rücken und erhob sich. Eston zog eine Jeans und ein leichtes Hemd aus dem Kleiderschrank, zu dem er gegangen war und zog sich an. Seine Erektion verbarg er vor ihr, denn er wollte warten. Cat schloss ihren BH und drehte sich auf die Seite, sie musterte ihn. „Wenn du magst, darfst du jetzt in die Schachtel sehen.“ Immer noch entspannt von der Massage, lächelte sie: „Reichst du sie mir?“ Eston kam herüber und stellte die Schachtel auf das Bett. Sie öffnete sie und sah hinein. Was sie sah, ließ sie mehrfach blinzeln. Er hatte allerhand an verruchten Dessous besorgt, Dessous die ihre Reize offenbaren und in Szene setzen sollten, denn sie im Verborgenen zu lassen. Außerdem lagen einige Spielzeuge in der Schachtel, Handschellen und Dinge wie Cat sie noch nie gesehen hatte.


  Sie zog die Dessous heraus und sagte: „Das sind ziemlich dessoushafte Dessous und,“ sie sah von einem der Dildos auf und sah ihn mit großen Augen an: „Das ist nicht dein Ernst, oder?“


  „Wirke ich so, als ob ich Witze machen würde?“, Eston lächelte sie breit an. „Ich hatte es in dem Fall...,“ sie zog einen Dildo aus der Schachtel: „gehofft.“


  „Du wirst ihn noch lieben lernen.“


  „Was soll ich tragen?“ Eston setzte sich zu ihr, zog einen schwarzen Slip Ouvert und eine rote Unterbrustcorsage heraus. Er reichte ihr die Sachen. Er erhob sich und ging an die Tür. „Da ist auch ein Parfüm für dich drin und in einer Stunde kommst du hinab.“ Seine Stimme hatte, mal wieder, diesen herrischen und bestimmenden Ton angenommen. Sie wusste, dass sie ihm besser nicht widersprechen sollte, wenn er diesen Ton anschlug. „Ja, mache ich,“ sie holte den kleinen Flacon aus der Schachtel. Eston verließ das Schlafzimmer und ging hinab. Er begab sich ans Kochen, während Cat im Schlafzimmer versuchte sich mit diesen neuen Accessoires anzufreunden. Seufzend zog sie sich um. Vor dem Spiegel stehend musterte die junge Frau sich und kämmte ihr Haar, außerdem trug sie etwas von dem Parfüm auf, was er ihr geschenkt hatte. Ein süßer Duft hüllte die junge Frau ein. Cat schluckte als sie sich ansah, mit heißen Wangen wandte sie sich von ihrem Spiegelbild ab und ging langsam hinab. Die Stunde war fast vorüber, als Cat auf die Küche zu ging. Das Essen war bereits angerichtet. Eston hatte einen Braten, dazu Kräuterkartoffeln und verschiedenes Gemüse gekocht. Sie hatte ihr Haar so gekämmt, dass es ihre nackten Brüste verdeckte. Fast lautlos trat sie näher und blieb im Türrahmen stehen, leise räusperte sie sich, um Eston auf sich aufmerksam zu machen. „Da bin ich... Entschuldige, falls ich zu spät bin,“ sie lächelte zaghaft. Er sah zu ihr herüber, als er gerade die Kerzen auf dem Tisch anzündete. Sie sah, dass er auch eine Flasche Wein geöffnet hatte und schon für jeden von ihnen ein Glas eingeschenkt hatte. Eston musterte sie wie sie dort in der Tür stand, ein leises „Wow,“ entfuhr ihm, als er sie betrachtete. Schüchtern betrat sie die Küche und blieb vor ihm stehen. „Hauptsache dir gefällts,“ sie drehte sich um ihre eigene Achse, damit er sie in voller Pracht sah. Sein Unterkiefer fiel herab und er trat zu ihr. Er schob ihre Haare zur Seite, so dass sie ihre Brüste eher betonten als verbargen. Sie sah auf seine Hand. „Gefällt es dir wirklich?“ Langsam hob sie ihren Blick und schaute in seine Augen. „Und wie es mir gefällt,“ er sah lang in ihre grünen Augen. Kurz wandte sie den Blick ab, zum Glück hatte er die Fensterläden geschlossen und niemand außer ihm konnte sie so sehen, wieder sah sie in seine Augen. „Was habe ich dir gesagt, warum du deine Beine leicht spreizen sollst wenn du kniest?“, fragte er, er wollte wissen, ob sie es sich gemerkt hatte. „Damit du mich anfassen kannst,“ antwortete sie.


  „Hmm, damit ich dich anfassen könnte.“


  „Ist fast dasselbe.“


  „Nein, das ist etwas anderes. Ich ziehe auch... Lust daraus dich nur anzusehen,“ er schüttelte den Kopf, „Es zeigt, wie auch das hier, deine Verfügbarkeit.“


  Cat seufzte: „Das wusste ich nicht.“


  „Gefällt dir das nicht?“, er hoffte sehr darauf, dass es ihr gefiel.


  Cat trat einen Schritt näher an ihn heran. „Doch, nur muss ich mich erstmal an diesen..,“ sie dachte kurz nach, „Hauch von Nichts gewöhnen.“ Sie lächelte ihn an. Eston legte eine Hand auf ihren Po, die andere Hand an ihre Wange und streichelte sie, bewundernd sah er sie an. Cat ergriff seine Hand, an ihrer Wange, und küsste seine Fingerspitzen. „Das Essen wird kalt,“ sie löste sich von ihm. Noch wollte sie ihn auf die Folter spannen und sich nicht weiter von ihm berühren lassen. „Du siehst wirklich verlockend aus,“ er leckte sich leicht über die Lippen. Cat schürte seinen Hunger nach ihr und das Feuer in ihm begann zu lodern. Sie lächelte breiter, als er es ausgesprochen hatte. „Danke... Ich meinte danke, Herr.“ Eston setzte sich auf seinen Platz und Cat setzte sich ihm gegenüber. Sie schaute das Essen auf ihrem Teller an und hob kurz darauf ihren Blick um ihn anzusehen. „Wo hast du es gelernt so zu kochen?“ Sein Blick streichelte ihren Körper. „Hmm, ich mochte es immer gern zu kochen.“


  „Achso,“ sie lächelte. Mutig nahm sie das Weinglas und trank einen Schluck des aromatischen Bordeaux. „Wie ich sehe, hast du deine Abneigung dem Wein gegenüber aufgegeben,“ bemerkte er und trank ebenfalls etwas. „Naja... Ich war durstig und du hast mir kein Wasser hingestellt.“ Erneut lächelte seine junge Geliebte ihn an und begann zu essen. „Hmm, es wird dir auch helfen die... Spielzeuge zu akzeptieren, hm?“ Ein wenig aß er vom Braten und behielt sie stets im Blick. „Ich weiß es nicht, aber... es wäre mir lieber, wenn wir uns mit dem Einsatz davon noch Zeit lassen,“ antwortete sie schüchtern. Cat spürte die Hitze in ihren Wangen. Als Eston sie erröten sah wurde sein Lächeln umso breiter. „Habe ich irgendwas mit dir getan, was du dann nicht gemocht hast?“


  „Nein, aber... Du fragst mich vorher auch nicht, ob ich irgendwas möchte oder nicht.“.“ Stimmt, das tue ich nicht, aber das ist ja auch meine Entscheidung, oder?“ „Ja, ist es...,“ sie widmete sich wieder ihrem Essen. Auch Eston speiste weiter, er fragte sich wie ihre Kleidung auf sie wirkte. Cat fühlte sich nackt, aber es störte sie nicht sonderlich, denn es war Eston der ihr gegenüber saß. Sie war viel mehr froh darüber, dass sie ihm gefiel so wie sie vor ihm saß. Immer wieder leckte er über seine Unterlippe und während er sie betrachtete strahlten seine Augen immer mehr. Cat lehnte sich zurück, als sie fertig war und bemerkte seinen Blick. Verlegen lächelte sie, obwohl es ihr gefiel, wie er sie ansah. Auch er wurde fertig und fragte: „Fühlst du dich als Frau?“ Cat stürzte ihren Wein herunter und erhob sich, sie ging um den Tisch herum und setzte sich ihm zugewandt auf seinen Schoß. „Ja, ich fühle mich als Frau,“ sie blickte in seine Augen. Eston legte seine Hände an ihre Hüfte, „Gut, denn das finde ich sehr wichtig.“ Sie strich sein Haar zurück. „Weshalb ist es wichtig für dich?“, hauchte sie. Er streichelte ihren Bauch. „Es ist so, ich weiß ich wiederhole mich, aber du bist eine Sklavin,“ begann er und bevor er fortfahren konnte, sagte sie, „Eben und deshalb frage ich mich, warum es dennoch wichtig für dich ist, dass ich mich als Frau fühle.“


  „Du solltest deine Weiblichkeit leben,“ sagte er mit hochgezogenen Augenbrauen. Mit ihrer linken Hand streichelte sie weiter durch sein langes dunkles Haar, ihre Rechte streichelte sanft seinen Hals. „Das... tue ich doch,“ wisperte Cat. „Und die Kleider … betonen das, es ist etwas sinnliches deinen Körper offen zu betrachten.“


  „Für dich ist es das... Für Andere vielleicht auch, aber... Ich muss es eben noch lernen.“


  „Gefallen dir meine Augen auf deinem Körper?“


  „Es gefällt mir, wie du mich ansiehst.“ Eston beugte sich vor und küsste ihr Schlüsselbein. „Und es gefällt mir wie du mich berührst,“ unmerklich war sie leiser geworden. Der Soldat legte seine Hand in ihren Rücken, drückte ihren Oberkörper mit seiner anderen Hand etwas von sich weg und begann an ihren Brüsten zu knabbern, leise stöhnte er auf als er ihre Brustwarzen liebkoste. „Oh Gott...,“ hauchte sie leise. Cat hielt seinen Kopf an ihren Brüsten und sanft streichelte sie durch sein langes Haar. Eston richtete sich auf und sah ihr tief in die Augen. Lächelnd und mit geröteten Wangen, erwiderte sie den Blick seiner eisblauen Augen. Noch immer fuhren ihre Finger durch sein Haar. Er legte seine Hände an ihre nackten Brüste und massierte sie. Mit geschlossenen Augen legte sie ihren Kopf in den Nacken und seufzte genießend, als er begann ihre Brustwarzen zu zwirbeln. Eston genoss es ihren Körper in seinen Händen zu haben. Cat biss sich auf die Unterlippe und hob ihren Kopf wieder, sie sah ihn an. Langsam beugte sie sich zu ihm vor und fing an, an Estons Ohr zu knabbern. Mit sanften Bissen und Küssen arbeitete sie sich zu seinem Hals hinab. Sanft lächelte er, er genoss ihre weichen Lippen. „Ich denke aber, wir werden den Dildo heute verwenden,“ raunte er genießend. Abrupt hörte Cat auf und sah ihn an: „Warum?“


  „Heute werde ich dich von einem Orgasmus zum nächsten führen,“ knurrte er kehlig und in seinen Augen blitzte etwas auf. Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen, „Aber ich sollte dir doch den Abend versüßen.“ Sie griff zwischen ihren Körpern hinab in seinen Schritt. „Das wirst du auch, denn auch ich werde dich heute mehrfach haben,“ raunte er wieder. „Oh...,“ sie schaute verlegen und begann ihn in seinem Schritt zu streicheln, ihre Hand war mal fester und mal sanfter. Auch er griff zwischen ihre Beine, er nutzte den Schlitz des Slip Ouverts, um die Reaktion ihres Körpers einzuschätzen. Sie war feucht und ein vielsagendes Lächeln breitete sich auf seinen Zügen aus. Cat wand sich auf ihm und lustvoll sah sie ihn an. In ihren grünen Augen brannte die Lust. Eston knurrte auf und sah tief in Cats Augen. „Du wirst den Dildo holen und ihn mir auf Knien überreichen,“ raunte er. Sie nickte und stieg von ihm herunter. Schnellen Schrittes verließ sie die Küche und Eston sah ihr hinterher. Er wusste, dass es sie Überwindung kostete, aber genau das machte es unglaublich. Cat rannte die Stufen hoch. Sie musterte den Dildo wie er verloren auf dem Bett lag und es grauste ihr vor dessen Einsatz, jedoch nahm sie ihn und langsamer ging sie die Treppen herunter. Am Fuße angekommen atmete sie ein paar Mal tief durch und ging zurück in die Küche. Er musterte sie, als er sie erblickte. Cat kniete sich auf den Boden neben seinem Stuhl und hielt ihm den Dildo hin, der auf ihren Handflächen lag. Eston beugte sich hinab, küsste ihre Stirn und nahm ihn an sich. Kurz darauf schob er die Teller zur Seite, erhob sich und stellte seinen Stuhl weg. Sie verharrte auf ihren Knien und sah ihm zu. Cat rechnete bereits damit, dass sie sich gleich auf den Tisch legen musste. „Steh auf und leg deinen Oberkörper auf den Tisch,“ verlangte Eston. Er wollte, dass sie bei dem was er vorhatte stand. Abermals an diesem Tag nickte die junge Frau und erhob sich, sie streichelte seine Wange bevor sie sich mit ihrem Oberkörper auf den Tisch legte. Eston trat hinter sie und beugte sich hinab, um ihren Po zu küssen. Langsam schob er den Dildo durch den Schlitz des Slip Ouverts. Ihr Atem ging, wegen ihrer Aufregung, stoßweise. Leise stöhnte sie auf, als sie das Gummi an ihren Schamlippen spürte. Mit der Spitze fuhr er über ihren Kitzler. „Hmm...,“ machte sie leise und sah über ihre Schulter, um ihn anzusehen. Still hoffte sie, dass er wusste was er tat und ihr nicht mit Absicht weh tun würde.


  Er wusste, dass sie inzwischen sehr erregt sein musste und blickte in ihre grünen Augen, als er ihr den Dildo langsam einführte. „Oh man...,“ sagte sie laut und krallte sich in die Tischdecke. „Gefällt das meiner Sklavin?“, er knurrte seine Frage und zog den Dildo fast ganz aus ihr heraus. Cat atmete tief durch: „Hmm,“ machte sie leise, wollte ihm gerade antworten, doch dann... stieß er hart damit zu. Laut schrie sie auf vor Lust, statt ihm zu antworten. Eston wollte ihre Lust, er wollte dass sie sie hinausschrie und immer wieder stieß er mit dem Dildo zu. Sie stöhnte lauter und lauter auf, fast zerriss sie die Tischdecke und ließ sich in ihre Lust fallen. Hart und tief nahm er sie mit dem verruchten Spielzeug. „Soll ich aufhören?“


  „Oh mein Gott,“ schrie Cat auf, sie versuchte ihre Schreie zu unterdrücken und schüttelte wild den Kopf. „GIB mir deine Lust, Sklavin,“ forderte er und schlug dreimal mit der flachen Hand auf den Dildo. Wieder nahm er sie damit und stieß ein paar Mal zu. Er zog ihn nicht mehr heraus, ließ ihn in ihr verharren, doch hielt er ihn und ließ seine Hand daran zittern. Cat schrie nur noch vor Lust, so sehr gefiel es ihr. Ihre Beine zitterten, doch war es ihr egal. „Du quälst mich,“ stöhnte sie laut. Eston gab einen Klaps auf den Dildo und ihre Schamlippen. Sie kniff die Augen zu und ließ sich gänzlich in ihre Lust fallen. Sie wand sich vor ihm auf dem Tisch. Mit seiner linken Hand griff er in ihre Haare und zog ihren Kopf in den Nacken. Er sah ihr in die Augen: „Schrei für deinen Herrn, KOMM für ihn,“ wies er sie hart an. Erschrocken blickte sie ihn an, doch genoss sie es auch, wie er sie berührte. Wieder erzitterte seine Hand an dem Gummi und sie spürte einen seiner Finger an ihrem Kitzler. Cat schloss ihre Augen, sie konnte nicht mehr an sich halten und stieß einen spitzen Schrei aus, sie bekam sich kaum unter Kontrolle, so sehr überkam es sie. Eston hielt sie fest, er stützte sie bei ihrem Orgasmus. Ein paar weitere Male stöhnte Cat laut auf und legte ihre Hände an seine. Sie war einfach nur überwältigt von dem Gefühl. Er gab ihr ein paar Minuten, damit sie sich fangen konnte.
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  Schließlich zog Eston den Dildo aus Cat heraus. „Ab heute ist deine Schonzeit vorbei Sklavin,“ er stand noch immer so, dass sie ihn sehen konnte. Er lächelte sie an. Cat ließ ihren Blick über ihn gleiten und sah die gewaltige Beule in seiner Hose. Erschöpft blieb sie auf dem Tisch liegen. Tief atmete sie durch um sich zu beruhigen, jedoch stöhnte sie immer wieder leise vor sich hin, weil ihr Orgasmus noch immer ihren Körper durchzuckte. So dass sie es sehen konnte, packte Eston sein hartes Glied aus. Er trat erneut hinter sie und hielt sie auch wieder fest. Sie sah über ihre Schulter zu ihm, dann auf seine herunter gelassene Hose. „Du gibst mir keine Verschnaufpause, richtig?“, sie war atemlos. „Nicht heute, nein,“ er presste sein Glied in sie. Sie schloss die Augen, als sie ihn in sich spürte. „Ich hab's geahnt,“ stöhnte sie gequält, doch umspielte ein Lächeln ihre Lippen. Er hielt sie an der Hüfte fest und begann sogleich hart zu zu stoßen. Immer wieder stöhnte sie genießend auf, war es doch ein gänzlich anderes Gefühl, als das was der Dildo ausgelöst hatte. Laut stöhnte er und nahm sie hart. Er wollte nur seine Lust an ihr austoben und das ließ er sie so wissen. Die junge Frau stützte sich auf ihren Ellenbogen ab und hob ihren Oberkörper, flink griff sie nach seiner Hand und legte sie an ihre Brust. Ihr Becken kreiste an seinem, während er sie nahm und ihr Stöhnen wurde lauter und fordernder.


  Fest knetete Eston abwechselnd ihre Brüste, er knurrte und stöhnte seine Lust hinaus, „Ist das GUUUUUT.“ Fest zog er ihren Oberkörper etwas näher an sich heran. „Jaaa,“ stöhnte sie laut und kreiste weiter mit ihrem Becken an seinem. Der Soldat beugte sich zu ihr hinab und biss in ihren Nacken, animalisch und forsch nahm er sie weiter in seinen Besitz.


  Cat wunderte sich über diese Seite an ihm, aber sie genoss es auch so von ihm genommen zu werden. Sie griff hinter sich und ließ ihre Hände über seinen Oberkörper gleiten, zumindest über den Teil den sie erreichen konnte. Seinerseits glitten seine Hände an ihren Hals, er würgte sie und seine Stöße wurden immer heftiger. Flatternd schloss sie die Augen, sie spürte wie es ihre Lust noch weiter steigerte und schrie auf. Ein letztes Mal stieß er hart zu und schoss seinen Samen tief in sie, im selben Moment kam Cat laut und heftig. Ihre Fingernägel bohrten sich in seinen Oberkörper und Eston gab ihren Hals wieder frei.


  Noch zweimal stieß er zu und hielt schließlich inne. „Oh... mein... Gott,“ sagte sie atemlos. Ihre Beine zitterten und Cat musste sich an Eston festhalten. Er zog sich aus ihr zurück und gab sie frei. Als wäre es das Normalste der Welt, ging er zurück zu seinem Stuhl und nahm darauf Platz. Eston hatte Cat mit sich gezogen, so dass sie sich neben ihn knien konnte. „Mmmmh das war gut,“ er sah sie erwartungsvoll an.


  Sie tat was er scheinbar wollte und ging neben ihm auf die Knie, legte ihren Kopf auf seinen Oberschenkel und streichelte seine Wade. Er streichelte durch ihr Haar und raunte, „Noch ein Grund warum eine Sklavin kniet.“ Cat sah zu ihm hoch, ihr Blick war fragend und Eston überlegte, ob er es wirklich von ihr fordern sollte. Doch antwortete er erst auf ihre unausgesprochene Frage, „Weil sie im Moment nicht stehen kann.“ Cat lächelte.


  „Jedenfalls nicht ohne irgendwo Halt zu haben.“


  „Ich möchte, dass du mich mit deiner Zunge verwöhnst.“, sagte er entschieden. Sie hob ihren Kopf: „Aber...“ Eston sah sie fragend an: „Aber?“


  „Nichts.“, sie schluckte ihren Widerspruch herunter und kam vor ihn, vorsichtig schob sie seine Beine auseinander und rutschte zwischen sie. Eston hob ihr Kinn und sah in ihre Augen: „Ich will es wissen.“


  „Es ist nur... dass es mich Überwindung kostet, nachdem wir gerade... Sex hatten.“, sie wollte ihn nicht enttäuschen. Er sah weiter in ihre Augen. „Dann bitte, dass ich mich davor wasche.“ Cat begann zu lächeln. „Ich glaube, ich weiß was besseres. Kann ich dich kurz allein lassen?“


  „Ich warte dann im Wohnzimmer auf dich.“ Sie nickte und rauschte davon. Langsam ging Eston ins Wohnzimmer, nahm auf der Couch Platz und entspannte sich dort. Er konnte hören, wie Cat die Treppen hoch lief. Oben verschwand sie im Bad, holte einen weichen Schwamm und füllte warmes Wasser, auch Seife, in eine Schale. Ein weiches Handtuch durfte auch nicht fehlen und so kam sie vorsichtig die Treppe herunter, damit sie die glatten Stufen nicht nass machte und Gefahr lief auszurutschen. Mit schwankendem Inhalt der Schale, kam sie ins Wohnzimmer zurück.


  Lächelnd sah Eston sie an. „Du willst mich also säubern?“, seine Augen funkelten erneut. Sie ging vor ihm auf die Knie. „Macht eine Sklavin sowas nicht?“, sie nahm den Schwamm und wrang ihn aus. „Doch, das tut sie,“ er schloss die Augen, „Ich werde auch irgendwann von dir verlangen mich mit deiner Zunge zu säubern.“


  „Dann lehn dich zurück und lass mich dich sauber machen,“ quatschte sie ihm dazwischen. Hinter seinen geschlossenen Lidern verdrehte er die Augen. „Aber noch nicht gleich.“, schloss er seine kleine Rede ab. Eston rutschte etwas an der Lehne hinab und legte seinen Kopf darauf ab, mit geschlossenen Augen wartete er darauf das warme Wasser auf seiner Haut zu fühlen.


  „Ich werde mich schon mal darauf vorbereiten.“, sie begann ihn mit dem Schwamm zu säubern, sie ging vorsichtig dabei vor. Eston streckte seine Hand aus und mit seinen Fingerspitzen streichelte er ihre Seite entlang. Cat wusch den Schwamm immer wieder aus, mit ihrer freien, linken, Hand streichelte sie über seine Bauchmuskeln. Er öffnete die Augen: „Du machst das sehr gut, fühlt es sich denn besser an? Ich meine eine Sklavin zu sein?“ Kurz hielt sie inne, „Ich fühle mich nicht anders... weil ich es akzeptiert habe, falls du das meinst.“


  „Ich meine gerade wirkst du recht zufrieden damit,“ merkte er an und sie strich mit ihrer linken Hand über das Halsband. „Ich bin zufrieden.“ Er richtete sich auf und streichelte ihre Wange, „Dir ist klar, dass der heutige Abend noch nicht vorbei ist?“ Eston schmunzelte leise. „Gibst du mir wenigstens eine kleine Pause?“ Erneut befeuchtete sie den Schwamm und wusch ihn gründlich weiter, bis sie schließlich das Handtuch nahm. „Nun, während du mich mit deiner Zunge verwöhnst kannst du dich ja entspannen.“, sagte er. Behutsam trocknete Cat ihn in seiner Lendengegend ab. „Irgendwie wusste ich, dass du das sagst.“ Leise lachte sie dabei. Eston lachte auf. „Nun, das ist doch auch etwas feines. Willst du dich auch waschen?“


  „Gleich... Oder soll ich es jetzt tun?“, sie legte das Handtuch zur Seite. Cat beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf seine Leiste, sie wartete auf seine Antwort während sie sich langsam zu seinem Glied weiter küsste. „Nein, mit gefällt es, dass mein Samen zwischen deinen Beinen ist.“


  „Mhm,“ sie küsste unterbrach das Liebkosen seines Körpers nicht. An ihrem Ziel angekommen, leckte sie sachte sein Glied bis zur Eichel hoch und seine Reaktion behielt sie stets im Auge. Sein Kopf legte sich in seinen Nacken und lustvoll seufzte er auf. Lächelnd umschloss sie es mit seinen Lippen, ihre Zungenspitze streichelte seine Eichel. Tief und kehlig summte Eston auf. „Oja, ...“ Er öffnete seine Augen und sah sie an, „Wo hast du denn DAS gelernt?“ Ohne von ihm abzulassen ergriff sie seine Hand und legte sie an ihre Wange. Vorsichtig setzte sie ihre Zähne ein und knabberte an seinem Glied. Er streichelte ihre Wange hinab zu ihrem Hals und ließ sie in ihren Nacken gleiten. Cat war darauf konzentriert ihn zu verwöhnen. „Sklavin...“, stöhnte er mit flatternden Lidern. Mit den Fingerspitzen streichelte sie die Innenseite seines Oberschenkels und nahm sein Glied tiefer in den Mund, als er sie so genannt hatte. „Cat...“, stöhnte er diesmal und hielt sie im Nacken, sein Griff wurde fester. Mit ihren Lippen übte sie mehr Druck auf ihn aus und schob so seine Vorhaut vor und zurück. Natürlich wuchs sein Glied schnell in ihrem Mund und Eston sah zu ihr hinab. Wie er es einmal verlangt hatte, hatte sie die ganze Zeit zu ihm aufgesehen und seine Augen fixiert.


  Einen Teil der Spielzeuge hatte Eston im Erdgeschoss gelassen, doch das würde sie später noch zu spüren bekommen. Er lächelte zu Cat hinab. Sie nahm sein Glied so tief in ihrem Mund auf, wie es ging. Sie bewegte ihren Kopf immer schneller vor und zurück. Stoßartig sog Eston die Luft ein, wenn sie so weiter machte, würde er nicht mehr lang an sich halten können. Cat hörte auf an seinem Glied zu saugen und ließ ihre Zungenspitze wieder um seine Eichel gleiten, sie knabberte und lutschte daran. „Oooh ja.“, stöhnte er und ließ ihren Kopf los: „Ich denke das genügt als Pause für dich.“ Überrascht hörte sie auf und sah ihn an. „Habe ich was falsch gemacht?“


  „Ganz und gar nicht, aber jetzt will ich dich,“ er legte den Kopf schief, „Leg dich auf den Rücken.“ Cat lächelte und entfernte sich etwas von ihm. Wie von ihm befohlen legte sie sich auf den Rücken. Sie winkelte ihre Beine an, stellte sie auf und wartete auf ihn. Eston griff zur Seite, nahm einen schwarzen Seidenschal und etwas, dass sie nicht erkennen konnte. „Vertraust du mir Cat?“ Sie sah ihn an und nickte, „Ja, ich vertraue dir.“ Er faltete das Tuch ein paar Mal. „Wirst du mir dir Augen verbinden?“


  „Ja das werde ich.“, Eston kam zu ihr und legte ihr das Tuch als Augenbinde an. Cat hatte ihren Kopf angehoben, um es ihm zu erleichtern. Der schwarze Seidenschal nahm ihr gänzlich die Sicht. Vorsichtig streckte sie ihre Hand in die Richtung aus, in der sie ihn vermutete und griff ins Leere.


  Eston nahm ihre Hand und küsste sie. „Entspann dich Sklavin, ich weiß du wirst es genießen.“, raunte er ihr zu und wie immer sprach er ihren Status sehr respektvoll aus. Er nahm den Plug zur Hand und fuhr damit ihre Schamlippen entlang. Cat verkrampfte sich, weil sie spürte, dass es nicht Eston war und auch nicht erkennen konnte womit er sie berührte. „Ruhig Kleine, ich werde dich … befreien … shhh.“, sprach er beruhigend auf sie ein. Unbedingt wollte er, dass sie diese unbändige Lust, ebenso wie er, fühlte. „Oooh... Okay.“, sie sog flatternd die Luft ein. Ein paar Mal atmete sie tief durch und wurde ruhiger, endlich konnte sie sich entspannen. Eston befeuchtete den Plug an ihr, besonders klein war er nicht, jedoch war er auch nicht besonders groß. Er war durchschnittlich groß, jedenfalls wenn es für diese Art Spielzeug eine durchschnittliche Größe gab. Erwartungsvoll lag sie da, ihre Hände lagen flach neben ihr. Eston führte den Plug an ihren Anus an. „Entspann dich.“, abermals raunte er und begann ihn in sie zu drücken. Sofort biss Cat die Zähne zusammen und nickte. Die junge Frau atmete zischend aus, als er begann das harte Gummi in sie zu drücken.


  Eston beugte sich über sie und bedeckte ihre Brüste mit Küssen. Wieder streckte Cat die Hand aus und berührte ihn vorsichtig, sie seufzte vernehmlich wegen seiner Küsse. „Du machst mich heute fertig.“, sagte sie leise, als der Plug in ihrem Po war.


  „Ja, das mache ich wohl.“, knurrte er. Mit allen Mitteln wollte er sie in den Wahnsinn treiben, wollte dass sie sich ganz auf das Gefühl konzentrierte.


  Cat stöhnte auf und hielt Eston an sich. „Es ist noch intensiver mit verbundenen Augen.“, wisperte sie „Ergib dich dem Gefühl.“, flüsterte er ihr plötzlich ins Ohr. Sie wand sich unter ihm und zitterte vor Aufregung. „Ja.. Herr.“ sie sprach leise, kaum hörbar, und legte ihre Hand an seine Wange. Er legte seine Hand zwischen ihre Beine und streichelte ihre Schamlippen, rieb an ihnen. „Himmel..“, stöhnte sie und legte ihren Kopf in den Nacken. Cat biss sich auf die Unterlippe und begann es zu genießen. Der Plug in ihrem Po ließ sie schon fast wahnsinnig werden, aber seine Finger gaben ihr nun fast den Rest. Schließlich legte er sich zwischen ihre Beine, beugte sich über sie und seine Nase berührte fast die ihre. Gebannt hielt Cat den Atem an und wartete ab, was als nächstes passieren würde. Eston küsste ihre Wange und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen, während er sich langsam zu ihrem Hals hinunter arbeitete. Mit der Zungenspitze leckte er ihren Hals hinab. Seufzend legte sie sein Bein um Eston, damit er bei ihr blieb. Mit ihren Händen suchte sie nach seinen Wangen, seinem Haar, weil sie ihn berühren wollte. Er jedoch, bewegte sich immer weiter hinab und fuhr mit seiner Zunge über ihre Brüste, bevor er wieder hochkam. Sein Glied bohrte sich durch den Schlitz des Slip Ouverts. Cat legte auch ihr anderes Bein um ihn, sie drückte sich ihm entgegen. Er glitt tief in sie und stöhnte laut auf. Durch den Plug war sie viel enger, als ohnehin schon. Sie biss sich auf die Unterlippe, um ein lautes Stöhnen zu unterdrücken. Eston raunte, als er es sah, „Ich will deine Lust. Hier und bei mir, ist Lust dein Daseinszweck.“ Er ließ sein Becken an ihr kreisen und sie streichelte seinen Nacken, ihre Augen waren noch immer verbunden. „Ich wecke das ganze Dorf auf, wenn... ich sie herauslasse.“ Sie hörte sich gequält an, als müsse sie eine Menge Körperbeherrschung aufbringen, um nicht zu schreien vor Lust.


  „WECK SIE!“, herrschte er sie an. Eston knurrte während er sich langsam nahm was er wollte. Zitternd vor Lust unter ihm, trieb sein Knurren ihre Erregung noch weiter an. Langsam bewegte er sein Becken vor und zurück, weil sie vollständig ausgefüllt war. Enger schlang sie ihre Beine um ihn und ließ sich fallen. Immer wieder stöhnte sie, bemüht leise zu sein, auf. Auch Eston ergab sich der Lust, doch so schnell würde er nicht nochmals kommen. Leidenschaftlich rieb er sich an Cat, hielt sie an den Schultern fest. Sie spürte ihn intensiver denn je und legte auch noch ihre Arme um ihn, ihren Stirn legte sie an seine Schulter. Sie stöhnte ihm ins Ohr, während sie daran knabberte. Eston flüsterte ihr zu, „Fühlst du die Freiheit?“ Einen Augenblick später legte er den Kopf in den Nacken und stieß fest zu, es bereitete ihm Schwierigkeiten. „Ja.“ hauchte sie und begann ihr Becken im Takt mit seinem zu bewegen. Mühsam, wegen des Plugs, schaffte er es in sie zu stoßen und grunzte auf. Hastig zog Eston die Augenbinde von Cats Augen. Ein paar Mal musste sie blinzeln, um ihn zu erkennen und sich an das Licht zu gewöhnen. Sie merkte, dass es ihm nicht leicht fiel. „Das fühlt sich so... gut an.“, sagte sie laut und voller Lust, während sie ihn ansah. „Oooohja, das tut es.“, erwiderte er und verdrehte die Augen, er legte seine Hand in ihren Rücken und drückte sie an sich. Er stieß weiter in sie, hemmungslos und leidenschaftlich ließ er seiner Lust freien Lauf. Sie schloss immer wieder ihre Augen. „Ich ertrage das nicht lange.“, sagte sie immer wieder. „Du erträgst es, solang ich das fordere.“, erwiderte er streng, doch auch er konnte es nicht mehr lange aushalten. Cat legte ihre Stirn an seine und sah in Estons eisblaue Augen. „Küss mich.“, forderte sie leise. Eston küsste sie mit der Leidenschaft eines Ertrinkenden. Laut stöhnte er in den Kuss hinein. Sie küsste ihn fordernd, stöhnte mit ihm und drückte sich an ihn um möglichst viel von ihm an sich zu spüren. Dabei hielt sie sich an seinen Schultern fest. Über ihr erbebte Eston, sein ganzer Körper schüttelte sich. Sie unterbrach den Kuss und atemlos sah sie ihn an. Laut schrie er auf. „CAT!“ Fest krallte sie sich in seinen Schultern fest, als er ihren Namen schrie. Wieder kam er in ihr. Sie konnte es nicht unterdrücken immer wieder aufzustöhnen, wegen ihm und dem Plug in ihren Anus. Er wollte noch nicht aufhören, immer weiter stieß er zu und pumpte sein Sperma förmlich in sie. Cat kratzte fester über seine Schultern und seinen Rücken. Mit einem Schrei, der nicht ganz so laut war wie Estons, kam auch sie zum Höhepunkt. Der Soldat blieb über ihr, in ihr und wollte weiter auskosten, wie ihr Unterleib sein bestes Stück massierte. Cat zitterte vor Erregung, immer wieder ließen die letzten Wellen des Höhepunkts sie zucken. Müde lächelnd sah er ihr in die Augen. Geschafft legte Cat ihren Kopf an Estons Schulter. „Ich hoffe... dein Rücken sieht nicht zu schlimm aus.“, entschuldigte sie sich flüsternd. Lachend hielt er sie fest. „Du darfst ihn dann versorgen.“ Cat zog ihren Kopf zurück, noch immer stützte Eston sie im Nacken. „Trotzdem sollte ich das vielleicht unter Kontrolle bekommen.“, sie sah ihm lächelnd in die Augen und hauchte einen Kuss auf seine Lippen. „Ich finde das … sehr erregend … wenn du nicht anders kannst.“


  „Eigentlich bist du es selbst schuld, wenn du sowas mit mir machst.“ Verlegen lächelte sie und ließ sich zurück sinken. „Natürlich bin ich schuld, immerhin bin ich der Herr und trage die Verantwortung.“


  Sie seufzte. „Bist du sauer, wenn ich dir sage, dass ich völlig fertig bin?“ Wieder lachte er.


  „Nein absolut nicht, nur gerade genieße ich es dich zu fühlen.“, antwortete er. Cat streichelte seine Wange. „Aber jetzt gehen wir ins Bett.“, beschloss er. Sie nickte. „So geht das aber nicht.“, sie sah zwischen ihren Körper hinab und lachte kaum merklich. Langsam glitt er aus ihr heraus. Die junge Frau seufzte nochmal auf und gab ihn frei. Noch immer kniete er zwischen ihren Beinen und vorsichtig zog er den Plug aus ihr heraus. Cat verzog das Gesicht und schloss ihre Augen. Langsam und vorsichtig hob Eston sie hoch und trug sie die Stufen herauf. „Was für ein Service.“, sie legte schmunzelnd ihren Kopf an seine Schulter und ihre Arme um seinen Hals. Er legte sie auf dem Bett ab und er war äußerst vorsichtig, beinahe zärtlich behandelte er sie. Für ihn schien sie so zerbrechlich und schwach, dabei wusste er, dass sie eine äußerst starke Frau war. Cat schlüpfte unter die Decke und schlug sie auf seiner Seite zurück. Sofort legte Eston sich neben sie und zog sie an sich. Sie schmiegte sich in seinen Arm. „Eston?“, fragte sie leise und sah zu ihm hoch. Bewusst hatte sie ihn bei seinem Namen genannt. „Ja Cat?“ Es war ihm bewusst was sie gesagt hatte, aber diesmal ließ er es ihr durchgehen. Sie nahm seine Hand in ihre und sprach leise: „Ich weiß jetzt... was... ich...“ Irgendwie traute sie sich nicht recht es zu sagen. „Ganz ruhig Liebes, ganz ruhig.“, beruhigte er die aufgeregte Frau in seinem Arm und sah ihr in die Augen. Cat entschloss sich es anders anzugehen. „Habe ich dir gestern das Gefühl gegeben, dass ich dich nicht... mag?“, sie klang vorsichtig und stellte eine weitere Frage, „Oder irgendwann mal das Gefühl gegeben?“ „Hmm, ein wenig zumindest.“


  Seufzend drückte sie seine Hand.


  „Das wollte ich nicht, ich war bloß überrascht wegen dem was du gesagt hast.“ Cat stützte sich auf ihrem Ellenbogen ab und sah ihm weiterhin in die Augen. Er lächelte sie an.


  „Du weißt es jetzt, was du sagen willst?“ Sie nickte und erwiderte sein Lächeln schüchtern.


  „Naja... Ich... habe die gleichen Gefühle für dich.“, sie flüsterte.


  „Du … liebst mich?“, fragte er und sah sie voller Zuneigung an. Wieder seufzte Cat und nickte, „Ja... das tue ich.“ Sie legte sich wieder in seinen Arm und schmiegte sich eng an ihn. Cat war froh darüber, dass sie es ausgesprochen hatte und Eston küsste ihre Stirn. Er streichelte ihren Körper und hauchte einen weiteren Kuss auf ihre Stirn. Sie schloss die Augen, als seine Lippen erneut ihre Stirn berührten. Eston liebte die junge Frau in seinem Arm.


  „Es tut mir leid, wenn ich dir ein anderes Gefühl gegeben habe.“


  „Und dafür war es notwendig dich so fertig zu machen?“, er schmunzelte.


  Leicht lachte sie, „Nein, aber ich wollte den richtigen Zeitpunkt abwarten.“ Eston lächelte sie an, als sie ihre Augen wieder geöffnet hatte. „Bitte versprich mir eines, glaub daran dass ich weiß was ich mit dir tue.“, bat er halblaut. Cat nickte. „Versprochen.“ Mit ihren Fingerspitzen streichelte sie seine Brust.


  „Bist du glücklich, so wie es ist?“, fragte sie.


  „Ja, das bin ich, es fühlt sich unglaublich richtig an und... du?“


  „Naja... nachdem ich mich an dich gewöhnt habe und... mich an diese Gefühle für dich gewöhnen konnte... Ja, bin ich.“, sie lächelte zu ihm hoch. Breit grinste Eston sie an: „Sehr gut, dann werden wir noch viel Freude aneinander haben.“ Leise gähnte Cat, „Da bin ich mir ganz sicher.“


  „Schlaf gut geliebte Sklavin.“


  „Du auch... geliebter Herr.“ Cat schloss ihre Augen, sie genoss es seinen Duft einzuatmen und kurz darauf schlief sie ein. Eston brauchte auch nicht viel länger, bis er glücklich und zufrieden einschlief.
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  Etwa fünf Tage später stand die junge Frau früh auf und bemühte sich keinen Mucks zu machen. Sie wollte zum Arzt, weil ihre Periode ausgeblieben war und so zog sie sich eilig an. In Jeans und Shirt eilte sie die Treppe hinunter und verließ das Haus, nachdem sie Schuhe und Jacke angezogen hatte. Ihre Schritte brachten sie ihrem Ziel schnell näher. Zur Kaserne. Insgeheim hoffte sie nicht schwanger zu sein, doch andererseits freute sie sich darauf ein Kind von Eston zu bekommen. Hin und her gerissen von ihren Prinzipien und den widersprüchlichen Gefühlen, die dieser Gedanke in ihr verursachten lief sie durch das Dorf. Cat war so schnell unterwegs, dass sie die Kaserne schon bald erreicht hatte. Schnell ging sie zur Krankenstation und sah, dass es derzeit keine Patienten gab, die versorgt werden mussten. Sie sah in die verschiedenen Zimmer, bis sie ein Büro erreichte und hineinsah. Hinter einem Schreibtisch saß ein Mann, er musste in Estons Alter sein, und ging auf ihn zu. „Guten Morgen, ich suche den Doc,“ wandte sie sich an ihn. Er sah auf und sah sie über den Rand seiner Brille hinweg an. „Der bin ich, was kann ich für Sie tun?“


  „Meine Periode ist ausgeblieben und ich würde gerne einen Schwangerschaftstest machen.“


  Er erhob sich und ging an einen kleinen Medizinschrank. „Ich habe hier Schnelltests, machen Sie doch erstmal so einen und wenn er positiv ist, sehe ich mir das Ganze auf dem Ultraschall an.“ Cat nahm den Test entgegen und sah ihn fragend an. „Auf den Flur und die dritte Türe auf der rechten Seite.“ Er war freundlich zu ihr und sie lächelte ihn schüchtern an. Schließlich wandte die junge Frau sich ab und verließ das Büro. Als wäre sie auf der Flucht, eilte sie zur Toilette und schloss die Tür ab. Weil sie noch nie einen Schwangerschaftstest gemacht hatte nahm sie sich den Beipackzettel und las ihn aufmerksam durch. „Wie soll ich denn zehn Sekunden am Stück so zielsicher treffen?“ Sie war verwirrt und sah Becher am Waschbecken stehen. Sie waren aus Plastik und sicher für diesen Zweck gedacht. Cat nahm sich einen Becher und zog ihre Hose herunter.


  Eine Minute später zog sie ihre Hose hoch und packte den Test aus. Die junge Frau hielt die Spitze in ihr Urin und wartete ein paar Sekunden. Cat zog den Test heraus und setzte die Verschlusskappe auf, sie wartete. Der Test war sofort positiv und sie schluckte. „Wie soll ich ihm das beibringen?“, fragte sie sich mit großen Augen. Sie leerte den Becher in der Toilette aus und warf ihn weg, danach ging sie ans Waschbecken und wusch ihre Hände. Seufzend sah sie ihr Spiegelbild an, als sie sich die Hände abtrocknete.


  Cat nahm den Test an sich und verließ den kleinen Waschraum, um zurück zum Doc zu gehen. Sein Haar war kurz und wild durcheinander. Entweder legte er nicht viel Wert aufs kämmen oder er stylte sie so.


  Die junge Frau ging zurück ins Büro und räusperte sich, um auf sich aufmerksam zu machen. Er hob den Blick und sah sie an. „Und?“


  „Positiv.“


  „Dann kommen Sie mal mit.“ Er erhob sich und führte sie in ein Behandlungszimmer. Eine Liege, ein gynäkologischer Stuhl und ein Ultraschallgerät standen dort. Zumindest hielt Cat es für solch ein Gerät. „Würden Sie sich bitte untenrum freimachen und auf dem Stuhl Platz nehmen?“


  „Ja,“ sie nickte schnell und er wandte sich ab. Auch wenn er der Doc war, er wollte seinen Patientinnen ein wenig Privatsphäre bieten. Cat entledigte sich ihrer Jeans und nahm auf dem Stuhl Platz. Doc St. James half ihr ihre Beine in die Beinschalen zu stellen und schaltete das Ultraschallgerät ein. Auch zog er Handschuhe an und nahm den Ultraschallstab zur Hand, um ein Kondom darüber zu ziehen, weshalb Cat große Augen machte. „Keine Sorge. Es sieht schlimmer aus, als es ist,“ sagte er lächelnd, nachdem er ihren Blick bemerkt hatte.


  „Okay.“ Die junge Frau rang sich ein Lächeln ab und sah zur Decke. St. James trug Ultraschallgel auf den Stab auf und sah Cat an. Ohne sie auf die Untersuchung hinzuweisen, führte er den Stab ein und sah auf den Bildschirm. Sie kniff die Augen zu für einen Moment und das kalte Gel fühlte sich unangenehm an. Er fand das Baby schnell und die junge Frau sah ebenfalls auf den Bildschirm.


  „Ich gratuliere. Sie sind wirklich schwanger.“ Er lächelte sie an und sie wurde kreidebleich.


  „Danke,“ sagte sie geschockt und sah mit großen Augen auf den Monitor. Dieses kleine Etwas, es sah aus wie ein Gummibärchen, war ihr Kind und sie begann sich zu freuen. „Sie sollten es Ihrem Partner sagen.“


  „Ich glaube wenn ich Eston sage, dass ich schwanger bin, wird er ausflippen.“


  „Sie sind Major Blackmores Partnerin?“


  „Ja die bin ich.“


  „Dann werde ich es ihm sagen, er kann es nicht ausstehen wenn man ihn mit solchen Neuigkeiten warten lässt.“


  „Das werden Sie nicht,“ sie schüttelte den Kopf.


  „Warum nicht?“ Er war verwirrt, dass sie es ablehnte.


  „Weil ich es ihm selbst sagen will und auf den richtigen Moment warten möchte.“


  „Für solch eine Nachricht gibt es leider nie den richtigen Moment.“


  „Hören Sie, ich kann sehr gut mit Waffen umgehen. An Ihrer Stelle würde ich mich an meinen Wunsch halten.“ Sie wusste nicht, warum sie ihm drohte und bereute es auch schon.


  „Na gut, dann sagen Sie es ihm eben selbst,“ er konnte sich nicht verkneifen zu schmunzeln und hatte ihre kleine Drohung nicht ernst genommen.


  Er druckte eine Aufnahme aus und reichte sie Cat.


  „Danke.“


  „Sie dürfen sich wieder anziehen und in vier Wochen sehen wir uns wieder.“


  Nickend rutschte die junge Frau von dem Stuhl und zog ihre Jeans wieder an. Freundlich verabschiedeten sie sich voneinander und Cat verließ die Kaserne.


  Doc St. James war dabei ihre Akte anzulegen, als er feststellte, dass er sie nicht nach ihrem Namen gefragt hatte.


  



  Am Nachmittag waren Cat und Eston wieder vor dem Dorf, damit sie ihre Schießkünste verbessern konnte. Sie hatte ihm immer noch nicht gesagt, dass sie sein Kind erwartete. Eston hatte ein paar Bälle dabei, Wasserbälle um genau zu sein. Entspannt sah er sie an, als sie einen geeigneten Fleck gefunden hatten. „Was meinst du Sklavin, schaffst du einen davon zu treffen?“ Cat sah erst die Bälle, dann ihn an. „Ich denke schon.“, sie war sich ziemlich sicher. Er nahm den ersten Ball und hielt ihn in der Hand. Die junge Frau legte das Gewehr an und wartete darauf, dass er ihn warf. Es war windstill und im hohen Bogen flog der erste Ball davon. Cat nahm ihn ins Visier und schoss darauf. „Das nächste Mal, könntest du Bescheid sagen, dass du wirfst.“, sagte sie beiläufig. Sie hatte den Ball verfehlt und Eston hatte schon einen zweiten in der Hand. „Und ein Gegner soll schreien, ich komme?“, er schmunzelte. „Wenn er freundlich ist, dann macht er das.“, sie lachte, vermied es aber ihn anzusehen. Der Ball flog davon und Cat schoss erneut. Sie achtete nicht darauf, ob sie getroffen hatte oder nicht und sah ihn an, „Denkst du nicht?“ Eston grinste, als der Ball platzte. „Hmm, das ist doch für Anfänger und du hast einen Treffer gelandet.“ Cat lächelte.


  „Ich bin Anfängerin.“ Sie sah in die Richtung in die der Wasserball davon geflogen war.


  „Mal sehen, ob ich die nächsten auch treffe.“ Diesmal kickte er den Ball weg. Cat seufzte und feuerte wieder einen Schuss ab, nachdem sie ihr Ziel ins Visier genommen hatte. Er lächelte sie an, natürlich hatte sie diesmal nicht getroffen, weil sie sich nicht konzentriert hatte. Cat sah es aus dem Augenwinkel und erwiderte sein Lächeln. „Das war deine Schuld.“, mahnte sie ihn. „Es gibt keine Schuld, es gibt nur schwierig und nicht so schwierig.“ Eston grinste. Leise äffte sie ihn nach und verzog ihr Gesicht dabei, konnte sich das Lachen aber nicht verkneifen.


  „Der nächste Ball bitte.“, sagte sie konzentriert, als sie sich wieder einigermaßen beruhigt hatte. Diesmal warf Eston wieder, aber in eine andere Richtung. Cat folgte ihm mit ihrer Waffe und drückte wieder ab: „Ich denke ich soll treffen und nicht dauernd daneben schießen.“


  „Du sollst üben!“, herrschte er sie an und aus dem Augenwinkel sah sie einen mutierten Wolf auf sie zu rennen. Zuerst erstarrte sie, besann sich dann aber auf die Waffe in ihren Händen und drehte sich zu dem Wolf hin. Er war beinahe so groß wie ein Ochse, so groß wie Eston diese mutierten Tiere beschrieben hatte und bleckte die Zähne. Cat zielte, zählte im Kopf bis Drei und drückte ab. Eston hatte in beiden Händen die Bälle, deshalb war er langsamer. Er ließ sie fallen und zog seine Revolver, doch Cat feuerte mehrere Schüsse hintereinander ab, um sicher sein zu können. Eston musste nicht mehr schießen. Ihre schnelle Reaktion und sein Unterricht hatten sie so gut schießen lassen, dass der Wolf getroffen zusammenbrach. Der Soldat ging zu ihr und lächelte sie an. „Der Erste hatte schon gesessen.“, sagte er. Cat atmete schnell vor Aufregung. Das Adrenalin strömte durch ihre Adern. „Ich wollte sicher sein.“ Sie sicherte das Gewehr wieder und nahm es herunter. Tief sah er in ihre grünen Augen: „Das ist auch gut so.“ Sie nickte. „Ich sollte mich daran gewöhnen, dass nicht nur wir Beide hier draußen sind.“ Eston fasste an Cats Rüstung und sah sie lächelnd an. Zuerst sah sie auf seine Hand, hob ihren Blick aber recht schnell und sah ihn ihrerseits fragend an. Langsam öffnete er sie und lächelte dabei schief. Cat haute ihm auf die Finge, „Wir sind zum schießen hier.“ Eston ergriff ihr Handgelenk und zog es zur Seite, hart funkelte er sie an. „Wer entscheidet?“, sein Stimme hatte wieder diesen harten Ton angenommen und seine Augen funkelten. Cat ließ ihre Schultern hängen.


  „Du, aber ich fühle mich hier draußen nicht sicher.“ Sie wich seinem Blick aus. Weiter öffnete er ihre Rüstung. „Nirgends ist es sicher, nirgends bist du sicher vor mir.“


  „Im Haus ist es zumindest sicherer, als hier draußen.“ Sie sah zu ihm auf. Es war ihr wirklich unangenehm mitten in der Ödnis entblößt zu werden. Geübt zog er den Kampfanzug von ihren Schultern und Cat seufzte. „Du lässt dich davon nicht abbringen, oder?“, fragte sie unsicher. Eston streichelte ihre Wange: „Warum sollte ich?“ Seine Augen funkelten. Kopfschüttelnd sah sie ihn an, „Schon gut... Nur was wirst du machen, wenn wir angegriffen werden... so mittendrin?“ Der Soldat ging in die Hocke. Entschieden zog er sie auf den Boden, sah sie an und lächelte. Cat erschreckte leicht, als sie von ihm auf den Boden gedrückt wurde. Er zog seine beiden Revolver und legte sie zu beiden Seiten ihres Kopfes ab. Sie schluckte und sah ihn an: „Wirklich keine Chance, hm?“ Eston befreite sich aus seiner Rüstung. „Aber nein.“, erwiderte er, legte sich neben sie und streichelte ihre Wange.


  Cat schloss ihre Augen und atmete tief durch: „Okay, auf deine Verantwortung.“ Sie drehte sich auf die Seite und streichelte seine Brust. Er beugte sich hinab und küsste ihre Stirn, seine Hände fuhren forschend über die sanfte Haut ihres Oberkörpers.


  „Auf meine Verantwortung, ja.“, raunte er.


  Cat nickte und versuchte sich zu entspannen, hatte aber kein sonderlich großen Erfolg dabei.


  Estons Hände hatten ihren Unterleib erreicht und er streichelte sie dort, während er ihren Hals mit Küssen benetzte. Die junge Frau legte ihre Hand in seinen Nacken, hielt ihn an sich und begann langsam seine Berührung zu genießen. Eston löste sich von ihrem Hals, sah in ihre Augen und flüsterte, „Hier draußen kann allerhand passieren.“


  „Ich weiß.“, Sie erwiderte seinen Blick, „Aber du akzeptierst ja kein Nein.“ Leise lachte er und ließ seine Hand weiter zwischen ihre Beine gleiten. Mit den Fingerspitzen fuhr er ihre Schamlippen entlang. Cat seufzte auf, spreizte ihre Beine leicht und schloss ihre Augen. Während er ihre empfindlichsten Stellen berührte, streichelte sie seinen Nacken und seine Schultern. Sanft drang er zwischen ihre Schamlippen, sah sie an und genoss es, wie sie sich hingab. Cat begann sich unter seinen Berührungen zu winden, sie verlangte nach mehr und Eston verstand, augenblicklich glitt er über sie. Sie öffnete ihre Augen wieder und sah ihn lächelnd an. Sie zog sein Gesicht zu sich herunter. Eston küsste sie leidenschaftlich und ebenso erwiderte Cat seinen Kuss, immer wieder seufzte sie lustvoll auf. Mit seinem Glied fuhr er an ihren Schamlippen entlang, während Cat mit ihren Fingerspitzen über seinen Rücken bis hin zu seinem Po glitt. Lustvoll raunte er auf und sie lachte leise, streichelte ihn weiter. Eston zog sie eng an sich und seine Zunge suchte ihre. Die junge Frau gab einen erschreckten Laut von sich und umspielte Estons Zunge mit ihrer. Ihre Hände streichelten seinen Oberkörper, als er, mitten in der Ödnis, in sie eindrang. Er war sanft, wollte die Zeit mit ihr genießen und alles um sie herum, verschwand für ihn. Laut stöhnte sie auf, als er sie ausfüllte und ließ ihre rechte Hand auf seinem Rücken ruhen. Sie genoss seine Zärtlichkeit. Ein wenig wurde er schneller und sah in ihre Augen. „Du bist perfekt.“, raunte er zärtlich. Cat lächelte Eston an und küsste ihn sanft. Sie umklammerte ihn mit ihren Armen, um möglichst viel von ihm an sich zu spüren. Ihre Beine folgten und sie umklammerte ihn, um ihn noch intensiver zu spüren. Der Soldat erwiderte ihren Kuss ebenso sanft. Er genoss es sie zu fühlen und gerade die mögliche Gefahr hier draußen, machte das Gefühl umso intensiver für ihn. Cat entspannte sich völlig, vergaß all ihre Bedenken von vorhin und schloss ihre Augen darauf hoffend, dass er aufpasste. Er wurde schneller. Leise stöhnte Eston seine Lust hinaus, hielt Cat an sich fest und stieß zu. Er spürte, dass sie sich hingab und wurde wieder aufmerksamer. Sie biss ihre Zähne zusammen, um nicht lauter zu werden und so nichts und niemanden auf sie aufmerksam zu machen. Sie seufzte bloß immer wieder auf. Eston knurrte: „Schreie deine Lust hinaus.“ Sie legte ihren Kopf an seine Schulter und schüttelte ihn leicht. „Ich kann nicht.“ Sie stöhnte es geradezu verzweifelt. Zu groß war die Angst mit ihren Lustschreien wilde Tiere anzulocken. Eston wurde immer schneller, stieß immer wieder zu und schrie lustvoll auf. Cat stöhnte lauter, weil seine Stöße schneller und kraftvoller wurden und sie krallte sich in seinem Rücken fest. Die junge Frau bewegte sich mit ihm mit, passte sich seinem Rhythmus an. Eston warf seinen Kopf in den Nacken und erbebte über ihr. Noch immer hielt er sie im Arm und Cat biss in seine Schulter, um nicht aufzuschreien. Ihre Fingernägel bohrten sich tief in seinen Rücken, als sie von ihrem Orgasmus überrollt wurde. Eston kam ebenfalls, spritzte seinen Samen in sie, als er spürte wie Cats Unterleib um sein Glied zuckte und ihn massierte. Sie schmiegte sich an ihn, öffnete ihre Augen und sah, über seine Schulter, hinter ihn. Ihrer beider Atem ging schnell. Eston streichelte ihre Wange und sah sie warm an, „Das war gut.“ Cat küsste das Bissmal, welches sie auf seiner Schulter hinterlassen hatte und schaute auf seinen Rücken. Sie sah die vielen Kratzer, die sie dort hinterlassen hatte. Cat sah ihn an und nickte lächelnd, um ihn zuzustimmen. „Und gefährlich.“


  Eston streichelte ihr eine ihrer hellbraunen Strähnen aus dem Gesicht. „Mir gefällt das jedenfalls, Kleines.“ Sein Raunen ließ sie schaudern. Cat seufzte, „Wieso wundert mich das nicht?“ Sie strich sein Haar von seiner Schulter. Eston sog ihren Duft ein und glitt von ihr herunter. „Du weißt wir sind uns immer nahe.“ So genau wusste Cat nicht, was er ihr damit sagen wollte. Nickend erwiderte sie, „Weiß ich, ja.“ Sie griff nach ihrer Rüstung, um sie wieder anzulegen. Auch der Soldat zog sich langsam wieder an und die junge Frau tat es ihm nach, jedoch war sie etwas schneller als er. Aus den Augenwinkeln sah er zu ihr, bewunderte sie schweigend. Cat hob die Revolver auf und gab sie Eston. „Mit deinem Schrei hättest du ziemlich viele auf uns aufmerksam machen können.“


  „Ja und?“ Seufzend erhob Cat sich und sah sich kurz um. „Du stehst auf die Gefahr, hm?“, sie lächelte. „Ach, du hättest eine Waffe gehabt und ich hätte eine gehabt. Was soll uns Beiden schon passieren?“


  Wieder seufzte Cat, „Mord? Totschlag? Entführung? Eine üble Schlägerei? Ich kann dir noch eine ganze Menge aufzählen.“, neckte sie ihn.


  „Und was du nicht verstehst ist, dass es besser ist zu leben als zu existieren.“


  „Doch, ich verstehe es sogar sehr gut. Ich würde nur gerne in einem Stück leben.“


  „Und das tust du, oder nicht?“, fragte Eston. Sie ging auf ihn zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte einen Kuss auf seine Wange: „Wer weiß wie lange noch.“ Ein weiterer Kuss folgte. Eston beugte sich zu ihr hinab und raunte, „Ich würde mein Leben für dich geben, meine Sklavin.“ Cat umarmte ihren Herrn. „Ich will aber nicht mehr ohne dich sein.“, flüsterte sie und ließ ihn wieder los.


  „Siehst du und das hier kannst du als altes Mütterchen noch jemandem erzählen.“, sagte er und zwinkerte ihr zu. Sie hasste es, wenn er nicht auf ihre Ängste einging, doch lachte sie gespielt: „Ja klar.“ Eston legte seine Hand an ihre Wange und streichelte sie einmal mehr. „Dann bist du bereit wieder zu üben?“


  „Ja, bin ich.“ Sie legte ihre Hand auf seine, die an ihrer Wange lag und fuhr fort, „Aber ohne weitere Unterbrechung, bitte.“ Eston lachte auf, „Macht du wieder so schnell schlapp?“ Er hob die Wasserbälle auf. „So schnell nicht...“ Eston kickte den ersten Ball weg. Überrascht legte Cat die Waffe an und feuerte, kaum konzentriert traf sie aber nicht. „Verdammt!“, fluchte sie laut. Eston trat einen weiteren Ball weg. Sie atmete durch, hielt die Luft an und zählte von Drei herunter, erst danach drückte sie ab. Der Ball explodierte und einzelne Gummifetzen flogen durch die Luft. „Sehr gut.“, lobte Eston sie lächelnd. „Hm..“ Sie wartete auf den nächsten Ball. Den nächsten Ball warf er wieder. Cat schaltete in einen anderen Schussmodus, als Eston nicht hinsah, verfolgte den Ball und drückte wieder ab. Im Dauerschussmodus zerriss es den Ball natürlich in kleine Fetzen. Sie sah ihn lächelnd an. „Ich dachte etwas Abwechslung wäre ganz nett,“ sie grinste unschuldig. „Nun, da hast du natürlich Recht,“ erwiderte er.


  „Aber?“, fragte sie leicht genervt. Mit der linken warf er den anderen Ball weg. „Du musst noch immer bereit sein.“, tadelte er sie.


  Cat schnaubte leise, weil sie sich auf ihn und nicht auf den Ball konzentriert hatte. Legte dann aber wieder an und schoss. Der Schussmodus war als Flak natürlich wesentlich besser. „ICH weiß!“, motzte sie vor sich hin und blieb bereit. Die Wildkatze, wie Eston sie gerne in Gedanken nannte, konzentrierte sich bloß noch auf die möglichen Ziele. Er lachte auf, nahm zwei Bälle und warf sie zeitgleich. Er bekam einen vernichtenden Blick von Cat zugeworfen, danach schoss sie nacheinander auf die Bälle. Etwas wütend legte sie die Waffe ab, rannte auf ihn zu und sprang auf ihn, warf ihn so zu Boden.


  „Lach mich nicht aus!“, sagte sie lachend.


  Eston grinste noch immer, als er umfiel. „Wer sagte ohne Unterbrechungen?“ Ihr Ausbruch brachte ihn zum lachen. Sie setzte sich auf ihn und drückte ihn zu Boden. „Du hast gelacht.“, lachte sie und fuhr fort, „Und du weißt, dass ich es nicht leiden kann, wenn du mich auslachst.“


  „Ich habe gelacht ja, aber eher Situation als über dich,“ noch immer schmunzelte er. „Ausreden, alles faule Ausreden.“, erwiderte sie lachend, erhob sich und hielt Eston die Hand hin, um ihm aufzuhelfen. Sie war wieder völlig ernst. Er stand auf und sah sie an, „Du hast das gut gemacht,“ lobte er sie mit sanfter Stimme. „Die Schüssen oder den Überraschungsangriff?“, fragte sie grinsend. „Beides natürlich. Beides war taktisch gut. Wir haben übrigens noch drei Bälle.“


  „Dann habe ich ja noch ein wenig zum üben,“ lächelte sie und hob ihr Gewehr auf. Eston hob einen Ball auf und sah sie an, während sie die Waffe anlegte. „Worauf wartest du?“ Cat war ungeduldig und sah schon durch das Visier. Er trat den Ball wieder weg. Als sie ihm in Visier hatte, schoss sie. Schnell bückte Eston sich und hob die beiden verbliebenen Bälle auf, den ersten warf er im hohen Bogen und den anderen trat er weg. Cat folgte erst dem geworfenen Ball möglichst schnell und schoss, danach dem anderen und drückte noch einmal ab. Versehentlich feuerte sie zwei Mal auf den Ball, den er getreten hatte. „Ups,“ sagte sie leise. Eston deutete vor sich auf den Boden und sah Cat erwartungsvoll an. Sie sicherte die Waffe und ging vor ihm auf die Knie. Der Soldat lächelte sie warm an. Ehrfürchtig legte sie das Gewehr neben sich auf den Boden und sah zu ihm auf. „Bei einem Kampf wirst du aus der Ferne auf mich achten.“, bestimmte er. Cat nickte, „Denkst du, dass ich schon so weit bin?“


  „Bist du. Du bist noch lange nicht auf unserem Niveau, versteh das nicht falsch, aber du bist gut genug.“


  „Also kein Nahkampf.“, sagte sie mehr zu sich, als an Eston gewandt. „Nein, ich verstehe es nicht falsch,“ fuhr sie fort. „Du darfst wieder aufstehen,“ sagte er ruhig und hielt ihr seine Hand hin. Cat ergriff sie und zog sich hoch. Sie blieb vor ihm stehen und sah ihn an. Eston lächelte breit. „Und du kannst dich inzwischen unterordnen.“, lobte er sie. Cat zuckte mit den Schultern. „Ich lerne eben,“ sie lächelte halbherzig. „Das merke ich,“ schmunzelte er und fuhr fort, „Und das Gewehr kannst du zumindest gut genug benutzen.“


  „Ich hatte einen Lehrer der gut genug war, es mir beizubringen,“ sie zwinkerte ihm zu und grinste ihn frech an. „Hmm, muss ich eifersüchtig werden?“, lachte er leise. „Ja...“, erwiderte sie ernst und fuhr fort, „Ja, ich glaube schon.“ Nun konnte sie nicht anders, als zu lachen.


  Eston zog seine Revolver.


  „Wo ist er?“, knurrte er gespielt böse.


  „Steck die Waffen weg,“ Cat bekam sich kaum mehr ein vor lachen. Er sah sich um und steckte die Revolver wieder zurück in den Holster. „Vermutlich sollte ich dich auspeitschen.“, überlegte er laut. Sie nahm seine Hände in ihre. „Wegen eines Witzes?“, fragte sie ungläubig und hob eine Augenbraue, skeptisch musterte sie ihren Herrn. „Warum auch sonst?“, grinste er. „Vielleicht... wegen etwas anderem, aber nicht deshalb,“ erwiderte sie und ließ seine linke Hand los. „Weswegen sollte ich dich denn auspeitschen?“ Eston sah sie fragend an. „Keine Ahnung... Wenn ich widerspreche oder dir wirklich mal in den Hintern schieße,“ erwiderte sie und streichelte seine Wange. Leiser sprach sie weiter, konnte sich aber nicht verkneifen zu grinsen, „Oder du lässt es einfach bleiben.“ Eston lachte auf: „Gut, dass du inzwischen einsieht, dass mir widersprechen eine Strafe erfordert. Aber nein, natürlich lasse ich es bleiben.“


  „Einsicht ist der erste Weg zur Besserung.“, konterte Cat und fuhr fort, „Gut, dann nicht... Zum Glück.“ Sie war erleichtert, dass er davon absah, sie Bekanntschaft mit einer Peitsche machen zu lassen. „Gehen wir zurück?“, fragte er. „Ja, lass uns gehen,“ sie hob das Gewehr auf und legte den Tragegurt auf seine Schulter. Eston legte den Arm um Cat und ging los. „Jetzt bin ich auch noch der Lastesel,“ schmunzelte er. Leise lachend meinte sie, „Naja, du musstest das Teil nicht ganze Zeit festhalten.“


  „Und du durftest es,“ konterte er und grinste seine geliebte Sklavin an. Auf seine Erlaubnis das Gewehr zu halten und verdrehte grinsend die Augen.


  Eston lächelte sie an. „Aber weißt du, es ist so, dass ich wirklich denke dass du uns helfen kannst.“


  Cat sah zu ihm auf. „Ja, weil der große Meister es mir erlaubt hat... Denkst du?“


  „Ja, deshalb erlaube ich dir das.“


  „Aus der Ferne ist es aber nicht dasselbe.“ Cat biss sich auf die Unterlippe.


  „Aber ich habe ja gesagt, dass es deine Entscheidung ist, ob ich helfe oder nicht.“


  „Derzeit ist es das, was ich dir erlaube.“


  „Heißt das, dass du es dir noch überlegst?“


  „Nun, ich bezweifle, dass ich dich in den Nahkampf lasse.“


  Cat seufzte. „Hast du schon mehrfach erwähnt.“


  „Aber vielleicht ändert es sich ja noch. Dachtest du denn, dass du eine Erlaubnis erhalten würdest...?“


  „Es ist deine Entscheidung, ob ja oder nein. Von dir eine Erlaubnis? Nicht wirklich.“


  „Dann bist du jetzt schon weiter als du dachtest, alles weitere ist Bonus.“ Cat wurde nachdenklich, „Weißt du, was ich mich manchmal frage?“


  „Was fragst du dich?“ Eston sah zu ihr herunter und sein Blick war fragend.


  „Was würdest du tun, wenn ich mich dir nochmal widersetze und dir in den Kampf folge? Nicht, dass ich es vorhabe, ich stelle mir einfach ab und zu diese Frage.“


  „Dich bestrafen und dann würde ich dich immer, wenn ich das Haus verlasse, fest ketten.“ Cat nickte, „Selbst wenn ich dir in dem Moment das Leben retten würde?“


  „Selbst dann, denn es geht dabei um Vertrauen.“


  „Ja, schon klar. Wie gesagt, es war nur eine Frage die ich mir gestellt habe und keine Entscheidung die ich getroffen habe.“


  „So habe ich das auch schon aufgefasst, sonst würde ich dir die Erlaubnis entziehen.“


  „Gut, dann wäre das ja geklärt.“, sie sah zu ihm auf und lächelte ihn an. Eston beugte sich zu ihr hinab und küsste ihre Wange. „Gut, dann hätten wir auch das.“ Sie kamen am Haus an. Cat schloss ihre Augen für einen Moment. „Ja, hätten wir.“ Sie lehnte sich etwas gegen den Soldat. Eston schloss die Tür auf und gemeinsam verschwanden sie in das große Haus, in dem Cat aufgewachsen war.


  „Heute kochst du Madame.“ Der Soldat schloss die Tür hinter ihnen. Cat ließ ihn los, noch im Flur zog sie ihre Stiefel aus. „Irgendwelche Wünsche?“


  Langsam zog er sich aus. „Hmm, überrasche mich.“, erwiderte Eston lächelnd. „Alles klar, mache ich.“ Cat verschwand die Treppe hinauf. Sie wollte sich umziehen, die Rüstung war zwar bequem, aber für heute hatte Cat sie lang genug getragen. Eston folgte ihr die Stufen hinauf und holte sich ebenfalls neue Kleidung, schnell zog er sie an. Cat hatte ein weißes Sommerkleid angezogen, ihr Haar steckte sie mit einer Klammer hoch, damit es ihr nicht im Gesicht hing während dem kochen. Sie lächelte ihm noch einmal zu und begab sich hinunter in die Küche, wo sie die Schränke durch sah.


  Eston folgte ihr kurz darauf, doch ging er währenddessen ins Büro und machte sich an die Arbeit. Er setzte sich ruhig hin und ging Berichte über Gefangene durch, die im Zellentrakt der Kaserne eingesperrt waren. Cat entschloss sich dazu etwas einfaches zu kochen, sie holte Nudeln aus dem Schrank und machte eine Tomatensauce dazu. Als die Sauce zu köcheln begann, stellte sie den Herd runter und ging zu Eston ins Büro. Im Türrahmen blieb sie stehen und sah ihm bei der Arbeit zu. Er legte gerade die Berichte über die Gefangenen weg und ging die über die Versorgungsanlage durch. „Hmm, wir haben viel geschafft.“ Er wirkte nachdenklich. Cat nickte, „Ihr hatte auch genügend Zeit.“ Sie war neugierig, was es für Berichte waren und merkte sich, wo er sie abgelegt hatte, um sie sich später anzusehen. Eston hob eine Augenbraue. „Viel Zeit, meinte ich und mehr Mittel als wir sie hatten.“, korrigierte sie sich.


  „Ist das Essen schon fertig?“ Es störte ihn, dass sie ihn so beäugte, wenn er arbeitete.


  „Gleich, ich dachte nur ich schaue mal nach, was du so treibst. Ich rufe dich, wenn es fertig ist,“ antwortete sie und ließ ihn wieder allein.


  Eston legte die Berichte über die Insassen in eine Kassette, die in einer Schublade stand und machte sich wieder an die Zahlen, die neue Energieversorgung war vollends in Kraft und die automatische Fabrik war auch fertiggestellt worden. Alles in allem konnten sie so langsam loslegen. Cat machte noch einen Salat fertig, deckte den Tisch ein und rief, „Eston, kommst du bitte. Das Essen ist fertig.“ Sie hörte, wie der Stuhl über den Boden rollte und er sich erhob. Er betrat die Küche und seine Aura erfüllte den gesamten Raum. Eston kam an den Tisch und sah sie an. „Das riecht ja gut.“, lobte er sie, ständig tat er es, wenn sie gekocht hatte. Cat war eine miserable Köchin, doch sie gab sich stets Mühe und meist war es essbar. „Ich hoffe es schmeckt auch so,“ sie lächelte, nahm Platz und trug ihm Essen auf. Eston nahm ebenfalls Platz und roch noch einmal am Essen. Danach sah er Cat an und wartete darauf, dass sie auch Essen auf dem Teller hatte. Sie lächelte, „Iss ruhig schon.“ Sie trug sich ebenfalls auf, mit ihren Gedanken war sie aber bei den Berichten, die Eston vorhin gesichtet hatte.
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  Rückblick


  Major Blackmore betrat das Dorf, als sie endlich die Mauern durchbrochen hatten. Wären die Männer kooperativer gewesen, hätten sie nicht sterben müssen und nun sah er sich um. Er ließ seinen Blick schweifen, während seine Soldaten an ihm vorbei strömten. „Treibt die Frauen und auch die Alten zusammen, wir haben zu klären wer das Sagen hat,“ rief er seinen Männern zu. „Aye Sir,“ kam es im Chor zurück und sie liefen los. Überall rannten Frauen ziellos umher oder beklagten die Toten. Gemeinsam mit Captain Hilliard und einer handvoll Männer, die er vorher abkommandiert hatte, wandte Eston sich den Dorfmauern zu. „Geht nachsehen, ob es Überlebende dort oben gibt,“ wies er sie an. Sie liefen die Stufen hoch und bequem folgte er ihnen. Er hatte diese Männer während seiner Zeit im Krieg kennengelernt und, als er geendet hatte waren sie ihm gefolgt. In der Hoffnung auf eine neue Heimat. In seinem Heimaturlaub, hatte Eston feststellen müssen, dass die Stadt, in der er gemeinsam mit seiner Frau gelebt hatte, ausgelöscht worden war. Nirgends hatte er sie finden können. Er hatte damals einen Grabstein für Simone aufgestellt und sich von ihr verabschiedet, doch auch nach so vielen Jahren trug er sie in seinem Herzen mit sich. Das Kreischen der Frauen war unerträglich und er schüttelte den Kopf. Der Major war genervt, weil ihr Angriff so viel Zeit in Anspruch genommen hatte, doch würden er und seine Männer sich später noch ein wenig vergnügen. „Scheiße!“, hörte er einen Mann fluchen und drehte sich um. Dort rannte eine junge Frau in einem kurzen Kleid, vor einem seiner Lieutenants weg. „Ein hübsches Ding,“ sagte er leise und sah ihr nach. „Major Blackmore.“, rief Hilliard nach ihm. „Komme.“, antwortete er und wandte sich wieder der Mauer zu. „Wir haben hier einen Überlebenden,“ sagte Captain Hilliard, als Eston ihn erreicht hatte. Der Soldat sah auf den Boden und hob eine Augenbraue. Dort lag ein Mann, vielleicht in seinem Alter oder ein wenig älter und hob seine Hand. „Bitte tötet mich nicht, meine Tochter... sie hat bloß noch mich.“, krächzte er. Er war schwer verwundet und Blut strömte aus seiner Brust und seiner Schulter. „Wer sind Sie?“, fragte Eston ihn. „Kelewan... Paul... Kelewan... der... Dorf-... vorsteher.“, erwiderte der Mann und ein Rinnsal Blut lief aus seinem Mund. „Bringt ihn um.“, sagte er zu seinen Männern. Sofort legten sie ihre Gewehre an und richteten sie auf Paul. „Bitte, ich bin Vater. Meine Tochter... sie ist noch so jung.“, widersprach Kelewan angestrengt. Eston Blackmore wandte seinen Blick ab und fasste sich ein Herz. Der Mann hatte ihm Zugang zum Dorf verweigert, aber er war Vater und er wusste schließlich nicht, wie alt seine Tochter war.


  „Bringt ihn zum Doc, er soll ihn zusammenflicken und danach wird er mit den anderen überlebenden Männern eingesperrt,“ wies er seine Männer an, nachdem er kurz überlegt hatte. „Ja Sir,“ sie salutierten.


  Eston sah hinab auf die staubigen Straßen, asphaltiert waren sie nicht, hier würde eine Menge zu tun sein, aber immerhin verfügten die Menschen hier über eine eigene Quelle und das war viel wert. Sicher würde es hier auch eine Frau geben, die er sich nehmen konnte und vor allem, wollte. Eine Frau die ihm gefiel und einen starken Willen hatte. Seine Männer fanden noch fünf weitere Verletzte. Nacheinander und in der Reihenfolge von der schlimmsten bis zur harmloseren Verletzung, wurden sie zu Doc St. James gebracht. Der Major wandte sich von den Verletzten ab und an Hilliard. „Wir werden nun mal verkünden wer das Sagen hat, sieht ja schon recht ordentlich aus, was die Männer an Frauen zusammen getrieben haben.“


  „Aye Major Blackmore,“ erwiderte Hilliard und sie machten sich auf den Weg zum Dorfplatz, wo die übrigen Männer die Frauen und Alten zusammentrieben. Insgeheim hoffte Eston, dass er das hübsche junge Ding dort finden würde.
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  Eston aß ein wenig, aber er merkte dass Cat nachdachte. „Was denkst du?“, fragte er, nachdem er den Bissen herunter geschluckt hatte. Sie räusperte sich und sah ihn an. „Nur daran, ob es dir schmeckt,“ sie lächelte, aber er sah ihr an dass sie log. Sie begann zu essen, während er noch einen Bissen nahm. „Das glaube ich dir nicht.“ Sie seufzte, „Was waren das vorhin für Berichte?“


  „Hmm, wir haben eine Fabrik aufgebaut.“


  „Wofür?“, fragte Cat, obwohl Eston mit seiner Ausführung noch gar nicht fertig war. „Und wir haben jetzt Energie dafür.“, fuhr er energischer fort, er hasste es wenn sie ihm dazwischen plapperte. Er atmete tief durch, um sich abzuregen und sagte, „Für alles was wir wollen, wir müssen nur die Grundmaterialien haben.“


  „Und was wollt ihr?“, sie sah ihn fragend an und aß weiter. „Nun erst einmal wollen wir bessere Kleidung für alle Dorfbewohner.“


  „Ich denke, dass die Menschen ziemlich zufrieden sind mit dem was sie haben.“ Cat sah an sich herunter, „Zumindest bin ich mit meinen Sachen zufrieden.“ „Wir WERDEN angegriffen und wenn jemand durchkommt … sollen die Frauen und Kinder nicht zu einfach verletzt werden können.“, herrschte er sie an. Cat zuckte zusammen und sah auf ihren Teller. „Ich habe nicht daran gedacht, dass es das ist, was du meinst.“


  „Nun ja, die Sicherheit kommt zuerst und dann … was wird hier benötigt? Elektrizität?“ Sie nickte, „Schon, ja.“


  „Dann werden wir die Fabrik ausbauen.“ Tief atmete sie durch. „Und das waren alle Berichte?“ Das Gefühl, dass er ihr etwas verschwieg, verließ sie nicht.


  „Nein, dann waren da noch die Dienstpläne, die Materialanforderungen und noch … mehr.“, wich er aus. „Mehr?“ Cat musterte ihn. „Willst du es wirklich wissen?“


  „Würde ich dich sonst fragen?“


  „Hmmm also gut, es war ein Bericht dabei über unsere Gefangenen.“


  „Habt ihr bei dem Angriff welche gefangen genommen?“


  „Ja, das haben wir.“


  „Also sitzen irgendwelche Kannibalen irgendwo im Dorf?“ Cat sah ihn skeptisch an, sie fragte sich warum er so ausweichend antwortete. Irgendwas konnte nicht stimmen. „Ich rede nicht über die. Ich rede … über deinen Vater unter anderem.“, sagte er leiser. Mit großen Augen sah sie an. „WAS?“, sie schrie beinahe. „Er war schwer verletzt, aber der Doc hat ihn wieder zusammen geflickt.“ Er konnte ihre Aufregung verstehen. „Er war doch... tot.“


  „Nein, das war er nicht.“


  „Wieso wird er gefangen gehalten?“


  „Er widersetzt sich uns weiterhin.“


  „Bring mich zu ihm.“, forderte die junge Frau. „FORDERST du?“, seine Stimme war leise, aber gefährlich. Sie nickte, „Er ist mein Vater und DU hast mich die ganze Zeit glauben lassen, dass er tot ist.“, erwiderte sie, noch immer war ihre Stimme fest. Eston ballte seine Hand zur Faust.


  Estons Blick verengte sich und über den Tisch hinweg, sah er Cat an. Auffällig schluckte die junge Frau und wich seinem Blick aus. „Bitte.“, sagte sie leise. „Ich werde ihn nicht freilassen, verstanden?“ Sein Ton war herrisch.


  „Warum nicht? Er allein kann nichts gegen dich und deine Männer ausrichten.“ Sie wagte es immer noch nicht ihn anzusehen. „Es würde die Dorfbewohner wieder gegen uns vereinen.“ Sie seufzte leise. „Warum hast du es mir nicht früher gesagt?“


  „Weil ich nicht wusste, ob er durch kommt.“, antwortete Eston.


  „Das ist eine Ausrede... Denkst du nicht, ich hätte es nicht wissen wollen, dass er noch lebt? Denkst du es wäre leichter für mich gewesen es nie zu erfahren?“ Ihre Stimme klang verzweifelt und vorwurfsvoll.


  „Und weil es jede Gelegenheit zerstört hätte, dass du dich je auf mich einlässt,“ sagte er leise, fuhr aber lauter fort, „Ich hätte es dir gesagt, wenn er im Sterben gelegen hätte.“


  „Du hast es mir nicht gesagt, weil du dachtest ich würde mich nicht auf dich einlassen?“


  „Richtig Cat.“


  „Du bist so egoistisch,“ warf sie ihm vor. Eston schnaubte, „Das bin ich, ja.“ Ruckartig erhob sie sich und ging ans Fenster. Sie sah hinaus und versuchte klare Gedanken zu fassen. „Egoistisch genug, dass ich ihn bevorzugt behandeln ließ.“


  „Und trotzdem hältst du ihn in irgendeiner Zelle gefangen!“, sagte sie aufgebracht. Ruhig blieb er sitzen, denn ihre Wut war berechtigt.


  „Das tue ich, ja. Zumindest noch für eine Weile.“ Ihr Vater war der Einzige ihrer Familie, den sie außer ihrer Großmutter noch hatte und er hatte sie wochenlang glauben lassen, dass er tot war. Cat wandte sich zu ihm um, sie hatte Tränen in den Augen. „Ich muss hier raus... Ich... Ich... muss an die Luft,“ sagte sie gepresst und rauschte aus der Küche. Schnell lief sie in den Garten und blieb mitten auf der Wiese stehen. Langsam erhob Eston sich und ging ihr hinterher. Mehrmals atmete sie tief durch und fragte sich, was sie tun sollte. Er dachte nach, bis er im Garten war. Sie hörte ihn hinter sich. „Wann?“ Cat wandte sich langsam zu ihm um. Abermals deutete Eston vor sich auf den Boden. „Ich werde nicht knien oder betteln.“ Eston schüttelte den Kopf und wandte sich ab. „Du verlangst allen Ernstes von mir, dass ich dich anbettle, wenn ich meinen totgeglaubten Vater sehen möchte?“, fragte sie aufgebracht. Sie kam vor ihn und versperrte ihm den Weg.


  „Nein, darum geht es nicht, es geht um etwas anderes.“


  „Um was?“


  „Ich habe das gewollt … weil ich wissen wollte, ob du … dich mir noch anvertraust.“ Sie seufzte und umarmte ihn, obwohl sie enttäuscht, verletzt und sauer war. Eston schloss sie in die Arme. „Ich muss das erstmal verkraften und … Du hast mich verletzt, weil du es verschwiegen hast.“, flüsterte sie und löste sich von ihm.


  „Du hättest seine Freiheit gefordert.“


  „Ist das so schwer zu verstehen?“


  „Nein, aber damals und auch heute … kann ich das nicht zulassen.“


  Sie sah zu ihm auf. „Er ist mein Vater... Aber du... Ich habe mich für dich entschieden und respektiere deine Entscheidung, nur kannst du ihm das nicht antun.“


  „Er wird frei kommen … zur rechten Zeit.“


  „Wann wird das sein?“


  „Wenn er keine Gefahr mehr darstellt.“


  „Kannst du mich bitte zu ihm bringen?“, bittend sah sie ihn an, „Ich muss selbst sehen, dass er noch lebt.“ „Ich muss eines fordern.“


  „Was forderst du?“


  Eston sah in ihre Augen, sie konnte nicht böses darin erkennen. Sie hielt seinen Blick und erwartete seine Antwort. „Du gibst dein Wort, dass du nicht versuchen wirst ihn zu befreien und ihm nicht bei der Flucht hilft, solange bis ich ihn freilasse!“, forderte er streng. Sie nickte, ohne ein Wort zu sagen. „Und noch etwas erbitte ich.“


  „Und worum bittest du?“, fragte sie.


  „Du wirst mir nicht andauernd in den Ohren liegen, dass ich ihn freilassen soll.“ Sie sah auf seine Brust und erwiderte, „Werde ich nicht, wenn du mich zu ihm bringst.“


  „Im Gegenzug werde ich ihn nicht nur schnellstmöglich freilassen, sondern du darfst ihn mindestens zwei Mal die Woche sehen.“


  Eston ergriff ihre Hand.


  „Danke.“ Cat drückte kurz seine Hand und ließ sie wieder los. Der Soldat sah sie an.


  „Ich bringe dich jetzt zu ihm.“ Sein Ton war versöhnlich und er erkannte, dass es ein Fehler war sie in dem Glauben zu lassen, dass Paul Kelewan, ihr Vater, tot war.


  „Ich danke dir,“ noch immer hörte man, dass Cat geweint hatte und sie nickte. Er ergriff ihre Hand und langsam gingen sie zur Kaserne. Diesen Weg war sie am Morgen schon einmal gegangen, doch hatte sie es Eston verschwiegen. Mit dem Ärmel wischte sie sich die Tränen von den Wangen, während sie durch das Dorf gingen.


  „Kann ich alleine mit ihm reden, wenn wir da sind?“, fragte sie vorsichtig.


  „Ja, ich werde dich allein zu ihm lassen.“


  „Danke.“, sagte sie leise.


  „Ich will das Gespräch nicht belasten, aber es sind Mikrofone in seiner Zelle.“ Cat sah auf den Boden vor ihnen, Eston würde sie schon führen.


  „Dann schalte sie ab.“


  „Hast du etwas vor mir zu verbergen?“ Ihre Bitte machte ihn misstrauisch. Sie hob ihren Blick und sah ihn verwundert an. „Nein, aber ich möchte nicht belauscht werden, wenn ich mit ihm spreche, Eston.“, erklärte sie ihre Bitte und machte ihm ein Angebot, „Wenn ich bei ihm war, werde ich dir sagen was gesprochen wurde.“ Die nächsten paar Schritte überlegte er, es war offensichtlich, weil er immer diesen verträumten Gesichtsausdruck dabei hatte. Eston grübelte in sich hinein. Cat schwieg, um ihm Zeit zu geben und um ihn nicht unter Druck zu setzen. Wieder sah sie auf den Boden. „Du willst immer mehr.“, sagte er nachdenklich und seufzte.


  „Es ist nur so, dass ich ihn so lange nicht gesehen habe... Nur deshalb bitte ich dich darum.“


  „Also gut.“ Sie sah auf und von der Seite blickte sie ihn an. Cat sah sein Profil an, er war so ein erhabener Mann. „Danke, dass du es erlaubst.“, Sie war ihm wirklich außerordentlich dankbar.


  „Das erklärt nicht warum die Mikrofone abgeschaltet sein sollen, Cat … aber ich gestatte es dir...“ Er war wieder gänzlich der Befehlshaber.


  „Du musst mir in dem Fall einfach vertrauen.“


  „Nun ja, du weißt wie schwer mir das fällt,“ sagte er, als sie vor der Kaserne ankamen. Cat kam vor ihn, versperrte ihm den Weg in das Gebäude und sah in seine eisblauen Augen.


  „Du musst lernen mir zu vertrauen, egal wie schwer es dir fällt.“ Sie streichelte seine Wange.


  „Cat, ich habe dir schon mein Wort gegeben.“ Eston lächelte sie matt an. Erneut ergriff der Soldat ihre Hand und ging gemeinsam mit ihr in die Kaserne.


  Er führte sie hinab in den Keller, wo die Zellen lagen. Mit einem mulmigen Gefühl folgte sie ihm die Treppen herunter und merkte sich den Weg, den sie gingen. Das Paar stand vor der Zelle und Cat atmete tief durch. Jeden Moment würde sie ihren Vater, den ehemaligen Dorfvorsteher, wiedersehen und sie wusste nicht, wie er auf sie reagieren würde.


  „Klopf wenn du raus willst, in zwei Minuten sind die Mikros aus,“ wandte Eston sich an die junge Frau, deren grünen Augen ihre Aufregung verrieten. „Mache ich...“, sagte sie heiser und nickte. „Danke Eston.“ Wieder atmete sie mehrmals tief durch. „Kann ich einfach rein gehen?“, fragte sie. Statt zu antworten, öffnete Eston die Tür und sie sah ihren Vater auf einem Bett liegen. Er ließ sie hinein gehen, sie machte bloß kleine Schritte in die Zelle und schloss die Tür hinter der Frau, der Sklavin, die er liebte.
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  „Dad...“, sagte Cat leise und blieb in der Tür stehen. Der Anblick ihres Vaters erleichterte sie, aber verstörte sie auch. „Wie geht es dir?“ Eston ging in den Kameraraum und schaltete, mit einem unguten Gefühl, Kameras und Mikros, aus. Paul sah sie an und erst erkannte er seine Tochter nicht, doch dann... „Cat!“, sagte er erleichtert und fuhr fort, „Ich bin so froh, dass du lebst.“ Sie hob ihren Blick in dem Moment, als die roten Lichter der Kameras erloschen und sah ihren Vater wieder an. „Frag mich mal, wie froh ich bin, dass du noch lebst.“ Sie ging auf ihren Vater zu. Paul erhob sich, nahm seine Tochter in den Arm und nickte. „Sie sind furchtbar, aber im Grunde haben sie mich versorgt.“ Erst jetzt wurde Cat klar, dass er die ganze Zeit am leben war.


  „Wenn du... Wenn du dich nicht weiter widersetzt, wird er dich gehen lassen.“ Sie sah ihren Vater an und löste sich von ihm. „Wer wird mich gehen lassen, wovon sprichst du?“, fragte Paul verwirrt und sein Blick durchbohrte sie. Scheinbar hatte seine Tochter, mal wieder, Mist gebaut. Im tadelnden Ton, unter dem Cat immer eingebrochen war, fragte er: „Cat, was hast du getan?“ Sie seufzte leise. „Eston wird dich gehen lassen.“ Sie biss sich, verlegen um eine weitere Antwort, auf die Unterlippe. „Er hat den Befehl, es sind seine Männer.“ Die junge Frau wich dem Blick ihres Vaters aus.


  „Und woher kennst du diesen Eston so gut?“, fragte Paul, den Namen ihres geliebten Herrn spuckte er geradezu aus.


  „Er hat mir das Leben gerettet und...“, antwortete sie, aber ihr Vater unterbrach sie.


  „Cat hilf mir von hier zu entkommen, wir werden sie aus dem Dorf werfen.“


  Mit großen Augen sah sie ihn an. Einmal mehr wurde ihm klar, dass sie ihrer Mutter zum verwechseln ähnlich sah. „Ich musste versprechen dir nicht zu helfen, sonst hätte ich nicht herkommen dürfen.“, erklärte sie leise und brachte einen Schritt zwischen sich und ihren Vater. Sie ahnte, dass es ausarten würde, wenn ihr Vater wütend wurde und nun ärgerte sie sich, dass Eston die Kameras und Mikrofone abgeschaltet hatte. „Du hast WAS versprochen, verrätst du das Dorf, verrätst du mich?“, fragte er und wurde immer lauter: „Du hintergehst den Mann der dich aufgezogen hat?“, schrie er seine Tochter an. „Ich verrate NIEMANDEN!“ Cats Stimme wurde laut, dabei erhob sie sie nicht gern. Ihre Betonung lag klar auf 'niemanden.' „Und ich hintergehe dich nicht.“ Sie hatte sich wieder gefasst. Paul atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Und dieser Eston … wie stehst du zu ihm?“


  „Ich... liebe ihn.“, antwortete die junge Frau kleinlaut. „WAS?! Du Verräterin. Du bist nicht meine Tochter!“, herrschte ihr Vater sie erneut an und ging auf seine Tochter zu. Cat biss die Zähne zusammen.


  „Wenn du wüsstest, was sie hier alles aufgebaut haben, würdest du nicht so mit mir sprechen.“


  „Sie haben die Unseren getötet!“, knurrte er und baute sich vor ihr auf.


  „Ich weiß es und ich habe es ihm nicht nur einmal zum Vorwurf gemacht.“, Cat seufzte, „Ich hatte die Wahl, Dad... Er oder... seine Männer... Was hättest du getan?“


  „Du liebst einen Vergewaltiger?“ Es empörte ihn, dass sein eigen Fleisch und Blut so einen Mann liebte.


  „Er ist kein... Vergewaltiger! Ich habe nichts getan, was ich nicht wollte.“ Paul sah seine Tochter an und sein Unterkiefer klappte nach unten, er war unfähig etwas zu sagen. Immer wieder ballte er seine Hände zu Fäusten. Cat versuchte ruhig zu bleiben, um ihn nicht noch weiter aufzuregen. Sie schwieg ihn an. „Du hast dich ihm … hingegeben?“ Cat nickte und sah auf den Boden, um ihn nicht ansehen zu müssen.


  „Ja, habe ich.“, erwiderte sie und hob langsam ihren Blick. „Cat, was hast du nur getan ...“ Er sprach leise und schüttelte den Kopf.


  „Ich bin alt genug, um selbst Entscheidungen zu treffen... Entweder du akzeptierst es oder du verstößt mich, aber dann wird dir niemand mehr helfen.“


  Bei ihren Worten straffte er die Schultern und teilnahmslos sagte er: „Ich muss darüber nachdenken.“


  „Ich dachte du wärst tot und... Er war die einzige Möglichkeit seinen Männern zu entgehen, die Gefühle kamen erst später... Außerdem... liebt er mich auch.“ „Also hat er dich gezwungen.“, meinte ihr Vater knurrend.


  „Nur am Anfang, aber nicht dazu mich hinzugeben.“ „Ach nein, wozu hat er dich denn gezwungen?“


  „Zu einer Entscheidung... Er und das Dorf oder raus in die Wildnis und sterben. Was hätte ich denn tun sollen?“ Die Zelle war spartanisch eingerichtet. Es stand bloß ein Feldbett an der Wand und ein Tisch inklusive eines Stuhls in der Mitte des kleinen Raumes. „Er ist ein Monster.“


  „Ein Monster hätte mich nicht gepflegt, als ich mir die Rippen gebrochen habe um das Dorf mit zu verteidigen... Und ein Monster hätte dich nicht bevorzugt behandeln lassen, damit du wieder auf die Beine kommst.“ Cat ging zur Tür und klopfte leise, damit man sie hinaus ließ, „Und ein Monster wäre auch nicht der Vater deines Enkels.“ Paul ging zurück und ließ sich auf sein Bett fallen.


  „Du bist schwanger?“, fragte er verdutzt. Eston stand vor der Tür und langsam öffnete er sie.


  Cat befürchtete, dass er es gehört haben könnte und zog die Tür wieder zu, damit er sie nicht hörte. „Ja, Dad.“


  „Seit wann weißt du es?“


  „Noch nicht lange.“ Sie sah ihren Vater an, „Aber das ist nicht das Thema... Es geht darum, dass du aufhörst dich zu widersetzen, damit du hier heraus kommst.“ Paul atmete tief durch. „Ich muss mit ihm reden.“


  „Er weiß es noch nicht.“ Ihr Vater klopfte neben sich aufs Bett, ein Zeichen dass sie sich zu ihm setzen sollte. „Will er denn Kinder, Cat?“, fragte er leise. Sie nahm neben ihm Platz und nickte, „Er will welche, denke ich.“


  „Ich weiß, dass du niemals schwanger geworden wärst … Du wolltest nie Kinder.“, erinnerte er sich. Sie seufzte. „Er hat mich nicht dazu gezwungen und manchmal ändert man seine Meinung und du weißt, dass ich meine oft ändere.“ Ein paar Mal nickte er. „Heißt du willst Kinder von ihm?“


  „Wenn ich ja sage wirst du mich hassen, sofern du es noch nicht tust.“ Er schüttelte den Kopf.


  „Ich habe stets geglaubt, dass du weißt was das Richtige ist.“, meinte er.


  „Und jetzt glaubst du es nicht mehr?“


  „Ist er der richtige Mann für dich?“


  „War Mum die richtige Frau für dich?“, fragte sie und sah ihn an, „Sowas kann man nie wissen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er es ist.“


  „Dann vertraue ich auf dein Urteilsvermögen, ich hoffe du hast Recht.“ Paul wirkte nachdenklich.


  „Das hoffe ich auch... und ich weiß, dass er dich gehen lassen wird, wenn du nicht stur bleibst.“ Dieses Gespräch fiel ihr unheimlich schwer und sie wusste nicht, wie ihr Vater sich entscheiden würde.


  „Aber was soll ich dann tun Cat? Wohin soll ich gehen? Mein Leben ist zerstört.“


  „Du wirst nicht gehen müssen... Du kannst endlich leben und musst nicht auf alles Acht geben. Du kannst ihm helfen.“ Bitter fragte er, „Als sein Diener?“


  „Als sein Berater.“ Cat verdrehte die Augen, ihr Vater war manchmal so ein negativer Zeitgenosse. Ihr Vater war genauso stur wie sie und nun hatte sie endlich einen Einblick, wie Eston sich fühlte, wenn sie trotzig war. „Ist es denn zu viel verlangt, dass du nicht immer versuchst deinen Sturkopf durchzusetzen? Wenn du damals nicht alles dicht gemacht hättest, würdest du nicht hier sitzen und es wäre nicht so weit gekommen.“, warf sie ihm vor und hatte erneut die Bilder des Angriffs vor Augen.


  „Ich muss mir das durch den Kopf gehen lassen. Bittest du ihn bitte um ein Gespräch?“


  „Willst du jetzt gleich mit ihm sprechen?“


  „Ich werde ihm nichts verraten von deiner Schwangerschaft und wenn es möglich ist, ja.“, antwortete Paul..


  „Du willst ohne mich mit ihm reden, oder?“ Ihr war die Antwort schon klar, doch fragte sie lieber immer nach.


  „Ja bitte...“ Cat umarmte ihren Vater.


  „Ich werde dich bald wieder besuchen.“, flüsterte sie ihm ins Ohr. Widerwillig löste sie sich von ihrem Vater und ging an die Tür. Fest klopfte sie dagegen, damit Eston sie heraus ließ.


  „Ich hoffe es meine Kleine.“, sagte Paul, während Eston die Tür öffnete.


  „Bis bald, Dad.“, sagte Cat über ihre Schulter und sah Eston an, „Er möchte mit dir reden, wenn es geht sofort.“, wandte sie sich an den Soldaten. Er sah in ihre grünen Augen und versuchte zu erkennen, was sie ihm damit sagen wollte.


  „Ich weiß nicht, was er mit dir besprechen möchte. Hör ihm einfach zu, ich warte draußen.“ Sie kam aus der Zelle heraus, damit Eston hinein gehen konnte.


  



  Eston nickte Cat zu und ging in die Zelle. Fragend sah er Paul Kelewan an und nickte auch ihm zu. Die junge Frau wartete vor der Tür. Sie lehnte sich gegen die Wand und ließ sich das Gespräch mit ihrem Vater durch den Kopf gehen. „Sie wollten mich sprechen?“, fragte Eston, ohne seinen Gefangenen zu begrüßen. Paul nickte. „Sie sind also der Mann, den meine Tochter sich ausgesucht hat.“ Eston wurde von Cats Vater gemustert. Scheinbar war dieser Soldat nur ein wenig jünger als er. „Ja, das bin ich wohl.“ Der Soldat spannte sich an. Paul erhob sich und ging zur Wand, an der sein Bett stand.


  „Cat meinte, Sie würden mich gehen lassen, wenn ich meine Sturheit ablege. Stimmt es, oder wollte sie mich besänftigen?“


  „Das kommt wohl immer ein wenig darauf an, Sie sind erst jetzt wieder in der Lage hier raus zu können, aber ob ich Sie freilassen kann, weiß ich nicht. Es kommt immer ein wenig darauf an … Was wollen Sie denn anfangen danach?“


  „Ich könnte Ihnen hilfreich sein. Ich weiß wo diese Aussätzigen sich verstecken und ich kann die Dorfbewohner dazu bringen zu folgen, ohne sich zu widersetzen.“


  „Von welchen Aussätzigen sprechen Sie, Mr. Kelewan?“


  „Und für Cat wäre es sicher angenehmer ihren Vater nicht in einer Zelle zu wissen. Es würde sie noch glücklicher machen.“ Paul überging die Frage erstmal und sah Eston für einen Moment an, „Sie wissen doch genauso gut wie ich, was sich dort draußen herumtreibt.“


  „Der Kannibalenstamm hier in der Gegend? Meinen Sie den?“ Estons Augen verengten sich zu Schlitzen. „Den meine ich, aber es gibt noch einen weiteren etwas außerhalb.“


  „Der in der Nähe existiert nicht mehr.“


  „Aber der andere Stamm existiert sicher noch.“


  „Genau wie die Horde,“ Eston runzelte die Stirn,„Aber sicher können Sie mir helfen, … wie stehen Sie zur … Ehre, Mr. Kelewan?“


  „Ich gebe sehr viel darauf, wenn ein Mann sich ehrenhaft verhält.“, fragend sah Kelewan den Liebhaber seiner Tochter an, „Warum fragen Sie danach?“


  „Geben Sie mir Ihr Wort nichts gegen mich oder meine Männer zu unternehmen? Akzeptieren Sie, dass wir … die Vorherrschaft haben?“


  „Wenn Sie mich dafür im Dorf bleiben lassen, werde ich mich nicht mehr widersetzen.“ Er lehnte sich gegen die Wand, „Was mich gerade aber viel mehr interessiert sind Ihre Absichten mit meiner Tochter...“ Paul wirkte nachdenklich.


  Eston lachte leise, „Sie hat es also erzählt. Nun, wie sehen meine Absichten mit ihr aus? Ich …“


  „Sie hat so einiges erzählt und nun ja... Sie werden verstehen, dass ich mir Sorgen um mein einziges Kind mache.“, fiel Kelewan ihm ins Wort.


  „Nun ja, die Wahrheit ist, ich setze ihr Grenzen, teilweise recht enge Grenzen, aber ich liebe Cat.“


  „Grenzen schaden Cat nicht...“, Paul lachte leise, „Über die, die ich ihr gesetzt habe, hat sie sich immer hinweg gesetzt. Und Sie meinen es ehrlich mit ihr? Sie würden Cat nicht verlassen, wenn... es irgendwelche Schwierigkeiten gäbe?“


  Eston legte sein Hemd ab und wandte sich um, er deutete auf die Narbe, die er aus dem Kampf gegen die Kannibalen davon getragen hatte. Paul kam näher und sah sie sich an, „Das war hoffentlich nicht meine Tochter.“


  „Nein, sie wollte mir helfen, doch … als ich sie sah, … konnte ich nicht anders als in den Angriff übergehen. Nicht, dass sie noch … verwundet wird.“


  „Das war dumm, sie weiß was sie macht. Wenn sie auch oft mit dem Kopf durch die Wand will.“, erinnerte sich ihr Vater.


  „Sie wurde von vier Kannibalen angegriffen.“


  „Hatte sie Waffen?“


  „Und danach … hat sie mit einem Großen gerungen der ihr die Rippen gebrochen hat.“


  „Das meinte sie vorhin also.“, sagte Paul und nickte verstehend, „Ich bin Ihnen dankbar, dass Sie ihr geholfen und sie versorgt haben, als sie verletzt war.“ Die Stimme seine Gefangenen klang aufrichtig. „Aber ich meinte andere Sachen. Was wäre, wenn Cat ein Kind von Ihnen bekäme? Würden Sie sie verlassen oder Vater sein?“, fragte Kelewan und setzte sich über das Versprechen hinweg, welches er seiner Tochter gegeben hatte.


  Verdutzt sah Eston ihn an, „Wir haben uns einmal darüber unterhalten, da wollte sie nicht.“, erwiderte er.


  Was würden Sie tun?“ Paul schmunzelte über Estons Gesichtsausdruck. „Man merkt, dass Sie meine Tochter nicht halb so gut kennen, wie ich.“


  „Was denken Sie von mir, Mr. Kelewan?“


  „Ich kenne Sie nicht, sonst würde ich mir mein eigenes Bild machen, Eston.“


  „Natürlich würde ich bei ihr sein.“


  Paul seufzte, „Ich wollte nie was andere für Cat, als das sie glücklich ist. Ich hoffe, dass Sie der richtige Mann sind, um sie wirklich glücklich zu machen.“


  „Ich liebe sie, für Spielchen habe ich nichts übrig.“ Nun klang der Soldat aufrichtig.


  Unruhig ging Cat vor der Zelle auf und ab. Sie wartete darauf, dass Eston endlich heraus kam. Eston reichte Paul die Hand, „Sind wir uns einig?“ Kelewan ergriff sie und drückte fest zu, „Wir sind uns einig!“ Noch einmal musterte er den Soldaten mit dem langen dunklen Haar und den eisblauen Augen. Cat hatte sich einen äußerst muskulösen Kerl ausgesucht.


  „Sie sollten mit ihr reden, wenn Sie wieder zuhause sind.“ Eston schmunzelte „Das werde ich tun.“ Er klopfte an die Tür. „Und noch was... Von mir wissen Sie nichts.“, meinte er bevor man Eston die Tür öffnete. Cat blieb abrupt stehen, als sie das Klopfen hörte und wartete. Ihr Angebeteter kam heraus und wirkte verdutzt. Bisher dachte Eston, dass Paul das alles rein spekulativ gemeint hatte.


  Der Soldat kam aus der Zelle heraus, sah Cat an und wandte sich um, um die Zelle abzuschließen. Cat ging zu ihm und umarmte ihn von hinten. „Wie ist es gelaufen?“, fragte sie leise. Er runzelte die Stirn, was sie aber nicht sehen konnte. „Ich denke ganz gut.“ „Du wirkst... angespannt.“


  „Er hat mich gefragt, ob ich es ernst mit dir meine.“, erzählte Eston ein wenig von seinem Gespräch mit Paul. Er wandte sich zu ihr um und sah sie erneut an. Cat ergriff seine Hand und fragte, „Und was hast du ihm gesagt?“


  „Dass ich für Spielchen nichts übrig habe.“ Sie nickte. „Was habt ihr noch besprochen?“ Unbedingt wollte Cat wissen, wie das Gespräch verlaufen war und vor allem worüber die beiden wichtigsten Männer in ihrem Leben sich unterhalten hatten.


  „Lass uns nachhause gehen, denn erst einmal hast du ein Versprechen zu erfüllen.“ Der Soldat ging auf die Treppe zu und schließlich nahm er die ersten Stufen. „Ja.. Okay,“ sie musterte ihn. Noch immer wirkte er angespannt. In Gedanken ging die junge Frau das Gespräch mit ihrem Vater noch einmal durch. „Ich werde dir zuhause alles sagen.“


  „Du wolltest mir das Gespräch vollständig wiedergeben.“, erinnerte er sie. Eston bot ihr den Arm an. „Ich weiß und das werde ich.“ Cat hakte sich bei ihm ein und nahm sich vor die Schwangerschaft vorerst noch nicht zu erwähnen, schließlich wusste Eston es noch nicht.


  Langsam gingen sie Heim. „War es so schwer es nicht mit anzuhören?“ Sie näherten sich nur langsam ihrem Haus. Eston musterte sie auf den Weg dorthin. „Hmm, irgendwie schon, du würdest dein Versprechen doch nicht beugen oder gar brechen?“ Sie spürte seinen Blick und starrte auf den Boden vor ihnen.


  „Ich werde dir sagen, was ich mit meinem Vater besprochen habe.“ Den restlichen Weg brachten sie schweigend hinter sich.


  Noch immer erntete Cat beklommene Blicke der Dorfbewohnerinnen, weil sie mit Eston liiert war, doch war es ihr nicht wichtig, was die Frauen von ihr dachten. Sie war glücklich mit ihm und wollte sich ihr Glück durch niemanden streitig machen lassen. Die junge Frau merkte nicht, dass sie das Haus erreichten, weil sie zu sehr in ihre Gedanken versunken war.


  Er hielt ihr die Tür auf. Gleichzeitig nickten sie dem Wachposten zu, der das Haus noch immer bewachte. „Danke.“, sagte sie und ging hinein. Cat steuerte das Wohnzimmer an. Sie setzte sich in einen der Ledersessel und wartete auf Eston. Er kam ihr hinterher und ließ sich auf der Couch nieder. Er musterte seine Sklavin abermals. Ein weiteres Mal ließ Cat das Gespräch Revue passieren. „Er will es sich durch den Kopf gehen lassen, ob er sich... fügt oder nicht,“ begann sie, „Der größte Teil des Gesprächs war darüber, was ich für dich empfinde... Wie du bist und wer du bist.“ Eston nickte ihr zu: „Soweit ging es mit mir auch, ich denke wie er sich verhalten hat kann ich ihn mit einer speziellen Fessel bald freilassen,“ sprach er ihr dazwischen. „Ich habe ihm gesagt, als was für ein Mann ich dich kennengelernt habe nachdem ihr das Dorf überfallen habt.“ Sie sah ihn an und Eston sah ihr in die Augen, besonders bei ihrem letzten Satz blitzten seine Augen auf, „Und was wäre das für ein Mann?“


  „Er hat mir vorgeworfen ihn und das Dorf verraten zu haben.“, ihr Kopf ruckte hoch und sie antwortete, „Ich sagte, dass du nicht das Monster bist für das er dich hält oder bis dahin gehalten hat. Dass du mir geholfen hast, als ich verletzt wurde und dass ich dich liebe.“ „Hmmm, ich verstehe, denke ich. Bist du dann fertig mit deinem Bericht?“ Cat schüttelte den Kopf: „Am Anfang hat er mich gebeten ihm bei seiner Flucht zu helfen und euch wieder zu vertreiben, aber das habe ich ihm ausgeredet. Jetzt bin ich fertig.“ Ihr fiel ein Stein vom Herzen, erfolgreich hatte sie die Schwangerschaft verheimlichen können.


  „Nun ja, ich habe ihm das Versprechen abgenommen, dass er nichts gegen uns unternimmt. Ich schätze ihn nicht so ein, als ob er sich darüber hinwegsetzen wird.“


  „Was hat er sonst noch mit dir besprechen wollen?“ „Mir hat er angeboten zu helfen.“


  „Mein Vater ist ein ehrlicher Mann, wenn er ein Versprechen gibt, bricht er es nicht. Wirst du seine Hilfe annehmen?“


  „Und er wollte wissen, ob ich an deiner Seite bleibe, wenn es Probleme gäbe.“


  „Was für Probleme?“, fragte Cat und beäugte ihn skeptisch.


  „Ich denke er hat einfach das Gefühl, dass ich abhauen könnte wenn es schwierig würde.“


  „Wenn es danach ginge, wärst du doch schon längst... weg.“ Cat lächelte verlegen. „Das mag natürlich sein, aber ich weiß nicht, irgendwas wollte er von mir, was ich nicht verstanden habe. Hast du eine Idee?“ „Wahrscheinlich wollte er einfach aus deinem Mund hören, dass es nicht so ist.“, erwiderte sie schnell. Für ihn einen Tick zu schnell. „Cat?“, seine Stimme hatte einen tadelnden Unterton.
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  „Ja?“, fragte Cat schüchtern. Sie sah auf den Boden vor sich und dachte nach. „Bist du sicher, dass du nichts weißt, ich meine, von deiner Mutter vielleicht?“


  „Was hat meine Mutter damit zu tun? Verständnislos hob sie ihren Blick und sah ihn an.. „Ich weiß es nicht.“


  „Sie ist gegangen, als ich klein war. Mein Vater wollte wohl sicher gehen, dass du mich nicht allein lässt, falls... ich ein Kind von dir bekomme oder so. Ich weiß nicht, wie er in seiner Situation darauf kommt,“ sie richtete ihren Blick wieder auf den Boden. „Ich würde dich niemals sitzen lassen, schon gar nicht wenn das Kind von mir wäre, ich liebe dich und ich liebe Kinder,“ sagte Eston fest.


  „Das habe ich ihm auch gesagt, als..,“ sie unterbrach sich. „Cat, bist du schwanger?“


  „Ich die Türe wieder zugezogen habe, vorhin,“ fuhr sie fort. Sie sah ihn wieder an. „Wie kommst du darauf?“, eigentlich hatte Cat den richtigen Moment abwarten wollen, um es Eston zu sagen. „Sollst du mir ausweichen?“, fragte er streng. „Nein, soll ich nicht.“ „Beantworte meine Frage,“ bat Eston sanfter. Sie seufzte. „Sag mir bitte erst, wie du darauf kommst.“ „Deinen Satz, wie du ihn unterbrochen hast. Stimmt es denn?“ Cat wich Estons Blick aus und nickte.


  „Ich wollte den richtigen Moment abwarten, um es dir zu sagen,“ entschuldigte sie sich leise. Eston sprang auf und ging zu Cat, er zog sie in seinen Arm und drückte sie fest sie an sich.“Cat, ist das wahr?“ Er war völlig außer sich vor Freude. Erschreckt zuckte die junge Frau in seinem Arm zusammen, so einen Ausbruch von ihm hatte sie noch nie erlebt. „Ja, es ist wahr.“ Sie lächelte darüber, dass er so außer sich war. Sanft streichelte er ihren Hinterkopf. „Hattest du Angst es mir zu sagen?“


  „Nein...“, sie schüttelte den Kopf, „Es hat sich bisher nur nicht der richtige Moment ergeben,“ erklärte sie, während sie in seine eisblauen Augen blickte. „Außerdem weiß ich es noch nicht lange.“


  „Wie lange denn?“ Er ließ Cat los und setzte sich auf Lehne des Sessels. „Seit heute Morgen,“ sie legte ihren Kopf auf sein Bein, „Als ich heute morgen aus dem Haus gegangen bin, bin ich zum Arzt gegangen.“ Eston lachte. „Und der Verräter hat mich nicht benachrichtigt.“


  „Weil ich ihm gesagt habe, dass ich mit einer Waffe umgehen kann und eine einsetze, wenn er es wagt.“ Sie lächelte ihn schüchtern an. „Da sind wir wieder beim Thema: Gründe dich auszupeitschen, hm?“ „DAS ist etwas wofür du es nicht wagen solltest... Ich wollte es dir einfach selbst sagen, er wollte dich benachrichtigen, aber naja der kleine Waffenhinweis war wohl zu viel. Wäre es dir lieber gewesen, es von ihm zu erfahren oder von mir? “


  „Von dir sobald du es wusstest wäre noch besser gewesen, aber ich nehme es dir nicht übel.“


  „Ich wollte den richtigen Moment abwarten und ich musste es selbst erstmal... verdauen.“


  „Das heißt es war nicht … deine Entscheidung?“


  „Wie meinst du das?“, fragte sie verwirrt und sah zu ihm hoch. „Nun, du hast also nicht entschieden, dass du schwanger werden möchtest?“


  „Wenn ich es hätte vermeiden wollen, dann... hätte ich einiges unternommen um nicht schwanger zu werden,“ sie lächelte ihn an, „Ich denke an die Zukunft.“ Sanft lächelte Eston sie an und lachte auf, als sie von der Zukunft sprach. „Den Spruch hast du von mir geklaut,“ meinte er freudestrahlend. Cat lachte leise. „Freust du dich denn?“


  „Natürlich freue ich mich darüber liebste Sklavin.“


  Lächelnd streichelte Cat sein Bein. „Und wirst du die Hilfe meines Vaters annehmen?“


  „Was denkst du, warum ich ihm dieses Versprechen abgenommen habe? Allerdings muss er wo anders wohnen.“


  „Ein ja hätte genügt... Warum kann er nicht hierher zurück?“„


  Weil ich ungestört mit dir sein möchte.“


  „Dann muss er bei meiner Großmutter unterkommen.“ „Denn das ändert nicht viel an unserem Verhältnis zueinander, hm?“


  „Nein, aber es ist immerhin sein Haus, deshalb fragte ich.“


  „Oder wir bauen ein neues Haus,“ überlegte Eston laut. „Zwischen Krieg und Angriffen willst du ein Haus bauen?“ Seine Überlegung amüsierte sie. „Naja, es gibt bestimmt fünf Minuten in denen ich nichts zu tun habe,“ lachte er. Cat lachte auf. „Ich glaube, wir können hier bleiben... Mein Vater sagte nichts davon, dass er zurück ins Haus will, als ich ihm sagte, dass er Großvater wird.“ Cat erhob sich und wurde wieder ernst. „Wann darf ich ihn wieder besuchen?“ Die junge Frau hatte das Gefühl, dass sie Zeit mit ihrem Vater nachholen musste. Eston grinste sie an. „Weißt du, als ich vorhin mit ihm gesprochen habe, habe ich nachgedacht.“


  „Und worüber hast du nachgedacht?“


  „Dass ich ihn diese Woche noch freilassen könnte.“


  „Woher kommt dein Sinneswandel?“


  „Er wirkt recht vernünftig und seine größte Sorge ist um dich.“ Cat hob eine Augenbraue. „Die Leier, dass ich als seine einzige Tochter glücklich werden soll und so weiter?“ So oft hatte sie es sich in den letzten drei Jahren anhören müssen, von dem Tag an als Paul versuchte sie mit Jungen aus dem Dorf zu verkuppeln. Eston lachte, „Ja auch die, denkst du die ist vorgeschoben?“ Sie lächelte, „Wie oft ich das schon gehört habe und mich doch... über alles hinweggesetzt habe, was er gesagt hat. Nein, sie ist nicht vorgeschoben, aber es ist immer eines seiner Argumente.“


  „Diese Zeiten sind vorbei meine Liebe, denn meine Regeln werden nicht gebrochen.“


  „Weiß ich und ich habe in letzter Zeit auch keine Anstalten gemacht sie zu brechen... Oder?“, sie ging zu Eston zurück und umarmte ihn, „Danke, dass du ihn gehen lässt.“ Sanft küsste sie seine Wange.


  „Als ich ihm gesagt habe, dass ich dir Grenzen setze … fand er das gut.“


  „Das wundert mich nicht,“ erwiderte Cat mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Also du weißt ja was es bedeutet, wenn ich sage dass ich darüber nachdenke?“


  „Mittlerweile weiß ich es ziemlich gut, ja.“


  „Das bedeutet nicht, dass es versprochen ist, aber ich gebe dem Ganzen eine echte Chance.“


  „Du wirst abwarten, ob er sich weiter widersetzt bevor du ihn gehen lässt meinst du, richtig?“


  „Nein, das bedeutet dass ich noch ein wenig nachdenken muss.“


  „Worüber denn noch?“, fragte sie leicht genervt. „Darüber, ob es schlau ist das schon jetzt zu tun. Wie es weiter geht … und dergleichen.“


  „Ich habe ihm nicht gesagt, dass du ihn sofort gehen lässt... Also wird er keine Schwierigkeiten machen, wenn du länger wartest. Wie was weitergeht?“, fragte sie, als sie seine Worte Revue passieren ließ.


  „Was seine Aufgaben sein könnten zum Beispiel.“


  „Versprichst du mir eines?“ Cat ließ von ihm ab und sank langsam auf ihre Knie. Sie sah zu ihm auf, ergriff seine Hände und streichelte seine Handrücken mit ihren Daumen. Eston riss die Augen auf. „Was wünschst du dir?“


  „Bezeichne ihn nicht als Diener oder irgendwas in der Richtung... Gib ihm das Gefühl, dass er einer deiner Berater ist... Bitte und schließe ihn nicht aus meinem Leben aus. Das sind die Dinge, um die ich dich bitte.“ Eston begann zu lächeln. „Du wirst aber meine Sklavin bleiben?“


  „Wenn du es willst, ja.“


  „Das will ich und ich denke ich kann dir das zusagen, aber noch kann ich es nicht endgültig zusagen. Nur vorerst, wir müssen sehen wie es anfängt.“


  „Du kannst ihm nicht verbieten mich zu sehen.“ „Aber ich kann es einschränken,“ stellte er fest.


  „Vertraust du mir?“


  „Ich denke schon.“ „Denkst du es oder weißt du es?“ „Cat … Du hattest mir etwas verheimlicht.“ Sie seufzte und sackte ein wenig in sich zusammen. „Du wirfst mir vor, dass ich den richtigen Moment abwarten wollte... Das ist nicht fair.“ Eston streichelte ihre Wange, ihre sanfte Haut zu berühren war immer wieder ein Genuss für ihn. Die junge Frau legte ihre Hand auf seine und sah in seine Augen. „Ich weiß was du mir sagen willst.“


  „Ich glaube nicht, dass du es weißt.“


  „Du wirst nicht zulassen, dass er sich zu viel einmischt.“


  „Er wird es nicht mal versuchen, weil er weiß welche Entscheidung ich getroffen habe.“


  „Dann sag mir was du denkst?“, verlangte er. Cat erhob sich und stellte sich vor ihn. Ihre Finger streichelten durch sein langes schwarzes Haar. „Ich denke, dass du meinem Vater vertrauen kannst. So wie du mir vertrauen kannst.“


  „Die Frage ist doch auch, ob er mir vertrauen kann,“ meinte Eston nachdenklich und legte seine Stirn an ihren Bauch. Nur langsam wurde ihm bewusst, dass er Vater wurde. „ER wird dir vertrauen, weil ich dir vertraue.“ Langsam nickte er. „Aber darf ich es mir dennoch in Ruhe durch den Kopf gehen lassen?“


  „Seit wann bittest du mich um Erlaubnis?“ Es überraschte sie, dass er sie fragte. „Sehr erschreckend, hmm? Vermutlich hat es mit dem Schock zu tun, dass ich Vater werde.“ Cat lachte und zog ihn enger an sich, sanft küsste sie sein Haar und sein Geruch hüllte sie für einen Moment ein. „Lass es dir durch den Kopf gehen, ganz in Ruhe.“


  „Oh man, ich werde Vater,“ raunte Eston und grinste zu ihr hoch, „Dir ist klar, was das bedeutet?“ Cat ließ ihn los. „Jetzt weißt du, wie ich mich gefühlt habe, als ich davon erfahren habe. Was bedeutet es denn“? „Dass du es vergessen kannst, an die Front zu kommen.“


  „Das war mir klar, aber ein Dach ist nicht die Front.“


  „Hmm, was ist denn jetzt kaputt? Du wirst vernünftig?“, fragte er beeindruckt. Cat zog ihn vom Sessel hoch und legte ihre Arme um seinen Hals. „Na immerhin muss ich jetzt etwas besser auf mich aufpassen, oder?“, sie schmunzelte. „Auf jeden Fall.“ Eston sah zu ihr herunter und küsste ihre Stirn, ihre Nasenspitze und schließlich ihre Lippen. Sie erwiderte seinen Kuss sanft und unterbrach ihn wieder. „Wünschst du dir einen Jungen oder ein Mädchen?“ Eston lachte amüsiert, „Wer sagt, dass wir nur ein Kind haben werden?“


  „Darum geht es doch gerade nicht,“ Cat knuffte ihn in die Brust. Er sah in ihre Augen. Sie erkannte, dass seine vor Glück strahlten. „Das Geschlecht ist doch nicht so wichtig.“


  Cat seufzte: „Lass uns schlafen gehen.“ Der Tag hatte sie ermüdet. Die Nachricht über ihre Schwangerschaft, die Stunden die sie vor dem Dorf verbracht hatte und, dass ihr Vater noch lebte, auch das Gespräch was sie mit ihm geführt hatte, waren anstrengend gewesen und musste erst noch verarbeitet werden.


  Verwirrt sah Eston sie an. „Was wünschst du dir denn?“


  „Das Ganze unbeschadet hinter mich zu bringen.“ „Und Junge oder Mädchen?“ Cat legte ihren Kopf an seine Brust. „Ich glaube einen Sohn fände ich als Erstes ganz schön,“ flüsterte sie. Eston streichelte ihren Nacken, was ihr ein leises Schnurren entlockte. „Und wenn dann irgendwann ein Mädchen folgt, kann er darauf aufpassen,“ sie lachte leise. „Aah, ich denke wir schaffen das schon,“ Eston lächelte zu ihr herunter. Vorsichtig beugte er sich hinab, legte seine Hände in ihre Kniekehlen und hob sie hoch. „Bestimmt... Huch. Die Treppen schaffe ich noch.“ Eston trug sie langsam hinauf. „Aber ich will dich lieber tragen.“


  „Solange du noch kannst,“ lachte sie und legte ihren Kopf an seine Schulter.


  „Ja ich weiß schon, ich bin ein alter Mann.“ Vorsichtig legte er sie ins Bett. „Ich meinte eher, dass ich bald rund und schwerer bin..,“ Cat lächelte über seine Vorsicht, „Ich bin kein rohes Ei, Eston.“


  „Das ist mir durchaus bewusst, aber dennoch will ich es tun. Hast du etwas dagegen?“


  „Ich möchte nicht, dass du mich mit so viel Vorsicht behandelst.“


  „Ich werde schon wieder über dich herfallen, Madame. Doch im Moment will ich einfach zärtlich mit dir umgehen.“ Langsam schälte Cat sich aus ihrer Kleidung, auch Eston zog sich langsam bis auf seine Unterwäsche aus. „Zärtlichkeit ist etwas anderes als Vorsicht.“ Sie legte sich unter die Decke und sah zu Eston. „Und gerade das war Zärtlichkeit,“ sagte er überzeugt. „Wie du meinst...,“ sie lächelte.


  „Und ich mag es, wie du dich an mich geklammert hast.“


  „Ich habe mich an dir festgehalten,“ sie wartete darauf, dass er sich endlich zu ihr legte. Er sah ihre Ungeduld und legte sich zu ihr. „Du hast dich an mich geklammert,“ meinte er lächelnd. Eston legte seinen Arm um sie und streichelte sanft ihren Rücken. „Dann eben so. Hauptsache du gibt Ruhe,“ sie lachte leise und ihre Fingerspitzen streichelten seine Brust. Schließlich legte er seine Hand in ihre Hüfte und entspannte sich. Der Soldat dachte nach, wie es zu all dem gekommen war und wandte sich schließlich dem Gedanken an Paul Kelewan zu. Cat seufzte, sie spürte, dass er nachdachte. „Woran denkst du gerade?“, leise riss sie ihn aus seinen Überlegungen. „Ich denke über deinen Vater nach, überlege was wir tun können.“


  „Du wirst schon das Richtige tun, wenn es soweit ist,“ sie hauchte einen Kuss auf seine Brust. „Tatsächlich habe ich sogar eine Idee.“ Cat kuschelte sich enger an ihn. „Und wie lautet diese Idee?“


  „Du weißt doch von der Automatikfabrik?“ Sie nickte und hörte ihm zu. „Wir werden sie bald nutzen, um eine zweite Fabrik zu bauen.“


  „Und was hat mein Vater damit zu tun?“


  „Die Zweite werde ich, denke ich, deinem Vater unterstellen. Die soll für die Bedürfnisse der Dorfbewohner sein.“


  „Dann wird er sich nicht nutzlos fühlen, wenn er dort beschäftigt ist.“


  „Und er kann Gutes tun, ja.“


  „Ja du hast Recht,“ Cat schloss langsam ihre Augen, „Darf ich ihn morgen besuchen?“


  „Hmm, weshalb willst du morgen schon wieder zu ihm?“


  „Ich möchte ihm nur sagen, wie du auf die Nachricht reagiert hast und, dass du nicht die Flucht ergriffen hast,“ sie lächelte mit geschlossenen Augen, „Es wird vielleicht zehn Minuten dauern, nicht länger.“


  „Gut, du wirst eine Stunde bekommen.“


  „Danke.“ Sie küsste seine Brust und streichelte ihn dort weiter. Estons Hand landete auf ihrem Po und er streichelte sie dort: „Dann sollten wir jetzt schlafen.“ Sie nickte und er spürte, wie ihre Wange über seine Brust fuhr. „Sollten wir.“ Er schmunzelte leicht. „Stimmungsschwankungen während der Schwangerschaft, werde ich dir aber nicht durchgehen lassen,“ sagte er amüsiert. Cat knurrte leicht. „Das werden wir sehen, ob oder ob nicht.“ Ihre Hand ließ sie auf seiner Brust ruhen. „Ja, das wirst du noch sehen, dass es so ist. Schlaf gut, Cat.“


  „Du auch..,“ schon bald darauf schlief sie zufrieden ein. Eston konnte nicht einschlafen und grübelte. Nach einer Weile befreite er sich von Cat und bereitete ein paar Dinge vor. Als er weg war kuschelte sie sich in sein Kissen und nutzte die Gelegenheit sich im Bett breit zu machen. Nach gut einer Stunde kam er zurück ins Bett und kuschelte sich von hinten an ihren schlanken Körper. Sie seufzte zufrieden, als sie seine Wärme spürte und selig schlief auch er ein.


  



  Früh wachte Cat auf und musterte den Mann an ihrer Seite. Behutsam strich sie seine langen dunklen Strähnen aus seinem Gesicht und küsste ihn sanft auf die Schläfe. Vorsichtig befreite sie sich aus seiner Umklammerung und stand auf. Nach einer ausgiebigen Dusche ging die junge Frau in die Küche und bereitete das Frühstück vor. Es war bereits nach zehn Uhr und Eston schlief noch immer, obwohl er sonst immer früh aufstand, um seiner Arbeit nachzugehen. Im Halbschlaf tastete er nach Cat und wachte auf, als er sie nicht finden konnte. Er sah sich um, stand auf und machte sich auf die Suche nach ihr. Sie kam gerade mit einem Tablett die Treppen hoch und lächelte als sie ihn sah. „Ach man, ich wollte dich auch mal mit Frühstück im Bett überraschen,“ maulte sie gespielt. Sofort wandte er sich um und wankte wie ein Schlafwandler durch den Flur. Eston schlurfte zum Bett und warf sich wieder hinein. Dass Cats Vater inzwischen bei ihrer Großmutter sein musste, verschwieg er ihr. Lachend folgte sie ihm und stellte das Tablett schließlich über ihn. Er schloss spielerisch die Augen und tat verschlafen. Sie setzte sich zu ihm, lächelte und streichelte seine stoppelige Wange. „Du bist ein Kindskopf.“ Eston öffnete seine Augen wieder und grinste sie an. Der Duft des Frühstücks lenkte ihn ab und er schaute auf das Tablett. „Das sieht ja gut aus,“ er lächelte und setzte sich vorsichtig auf, um das Tablett nicht umzuwerfen.


  „Ich habe so ziemlich alles gemacht, was ich finden konnte,“ schmunzelte sie. Auf dem Tablett standen Rühreier, Speck, Brötchen und Obst was sie aufgeschnitten hatte. „Du meinst wir brauchen Nachschub?“ Cat schüttelte den Kopf. „Nein, ich meinte damit, alles was sich für ein Frühstück für einen werdenden Vater eignet,“ erwiderte sie lächelnd, „Immerhin musst du jetzt die starken Nerven haben und mich ertragen.“ Sie konnte das Schmunzeln nicht unterdrücken. „Ach, ich weiß wo ich gute Fesseln und Knebel finde, hm?“ Er blinzelte sie an. Er wollte auch jetzt keinen Zweifel an seiner Zuneigung lassen, aber er hatte nicht vor ihr irgendwelche Mätzchen durchgehen zu lassen. „Das denke ich mir... Und jetzt iss was,“ sie reichte ihm das Besteck. Er aß gehorchend und musterte sie. „Mmmmh das ist gut.“ „Das freut mich.“


  „Willst du denn nichts essen?“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich konnte vorhin nicht aufhören zu naschen und jetzt habe ich das Gefühl, dass ich platze wenn ich noch etwas esse,“ ihr Lächeln wurde breiter.


  „Hmm, willst du dann schon los gehen? Denn ich werde hier noch eine Weile brauchen,“ sagte er mit Blick auf das Frühstück, hob ihn und grinste sie breit an. Sie lachte. „Du lässt mich ganz allein zur Kaserne gehen?“, es überraschte sie, sonst wollte er sie immer begleiten, damit sie nicht von seinen Männern behelligt wurde. Er hatte ihnen zwar den Befehl gegeben sie in Frieden zu lassen, doch bei den vielen Einwohnern konnte man schon mal ein Gesicht vergessen. „Natürlich lasse ich das, aber ist es nicht an der Zeit wieder bei deiner Großmutter vorbei zu sehen, wegen der Tiere?“, fragte er, natürlich mit Hintergedanken, doch ahnte Cat noch immer nichts. Ihr Blick fiel auf das Tablett. „Ich habe zu viel gemacht, oder?“


  „Hmm, ja, es ist etwas viel, aber ich lasse es mir erst ein wenig gut gehen,“ der Soldat grinste.


  „Ich kann es auf einem Weg machen, erst zu ihr und dann zu meinem Vater,“ griff sie das Thema wieder auf. Sie beugte sich vor und küsste seine stoppelige Wange. „Bis später.“ Eston streichelte ihre. „Bis später Liebes.“ Sie ließ ihn mit dem üppigen Frühstück allein im Bett zurück und zog eines ihrer knielangen Kleider an. Lächelnd verließ sie das Haus und genoss es nach so langer Zeit, schon ein zweites Mal, alleine durch das Dorf zu gehen.
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  Eston hatte bereits aufgeräumt, als Cat die Küche betrat und war nun dabei den Abwasch zu erledigen. „Na, was hast du die ganze Zeit ohne mich getrieben?“, fragte sie lächelnd und sah sich in der blitzblanken Küche um. „Oh, ich hab hier mal wieder ein wenig Ordnung geschaffen, immerhin habe ich eine Frau die das nicht tut,“ stöhnte er gespielt. Leise lachte sie. „Weil du ein Mann bist, der mich nie dazu kommen lässt.“


  „Nun, ich schaffe es ja auch, oder nicht?“, er grinste, „Konntest du alles erledigen?“


  „Ja richtig,“ lächelte sie, „Ja, und ich war erstaunt den Weg zur Kaserne nicht auf mich nehmen zu müssen. Was hat dich so schnell davon überzeugt meinen Vater gehen zu lassen?“


  „Ich habe gestern am späten Abend noch nachdenken können, auch wenn dein Körper eine ziemliche Ablenkung darstellt.“ Sie lachte. „Danke, dass du es ermöglicht hast... Es bedeutet mir viel ihn nicht mehr in dieser Zelle zu wissen.“


  „Du weißt, ich habe noch keine anderen Versprechen gegeben.“


  „Ja, aber immerhin ist er jetzt kein Gefangener mehr,“ sinnierte sie. Eston sah Cat in die Augen. „Und bisher darf er sich nur um das Haus deiner Großmutter bewegen. Hat er dir das gesagt?“


  „Das hat er mir gesagt... Nachdem ich ihn fragte, ob er mit mir spazieren geht. Ich wollte ihm zeigen, was ihr aufgebaut habt und dann sagte er, dass es nicht möglich ist.“ Langsam nickte er, „Eines nach dem anderen, hm?“ Sie nickte ihm zu und wiederholte ihn, „Eines nach dem anderen.“ Sie ließ ihren Blick erneut durch die Küche schweifen. „Hast du schon gearbeitet heute?“ Eston schüttelte den Kopf: „Bisher noch nicht.“


  „Hast du denn viel zu erledigen?“, Cat stellte eine kleine Tasche zur Seite, die ihr Vater ihr mitgegeben hatte. „Weshalb fragst du Sklavin? Du hast doch einen Grund so zu fragen,“ sein Grinsen stahl sich wieder auf seine Miene. „Darf ich meinen Herrn nicht fragen, ob er Zeit für mich hat oder nicht?“ Eston musterte Cat: „Habe ich doch immer, oder Sklavin?“


  „Es war nur aus Neugier, ob du schon gearbeitet hast oder nicht.“


  „Cat! Nun sag es schon,“ herrschte er sie an. Eston hasste es, wenn sie um den heißen Brei herum redete. Sie zuckte zusammen, denn sie hasste es von ihm angeherrscht zu werden. Sie nahm die Tasche wieder hoch und hielt sie dem Soldaten hin. „Die Tasche ist für dich, es sind Aufzeichnungen von meinem Vater und Großvater darin, über die Umgebung. Er sagte, sie könnten hilfreich für dich sein.“ Eston nahm die Tasche an sich. „Das kann wirklich hilfreich sein, wenn auch nicht aus dem Grund den dein Vater meint.“ Cat zuckte mit den Schultern, „Ich weiß ja nicht worum es geht.“


  „Er hat dir die Aufzeichnungen für mich gegeben wegen eines zweiten Stammes Kannibalen in der Gegend,“ erklärte Eston. „Ein zweiter Stamm...“, wiederholte sie ehrfürchtig und plumpste auf einen Stuhl. Eston zuckte mit den Schultern. „Das heißt nichts Gutes, oder?“


  „Aber auch nichts Schlechtes … Es ist aber wichtig, um die Verteidigung zu verbessern.“ Abwesend nickte Cat: „Ich hoffe es.“ Sie legte eine Hand auf ihren Bauch und dachte an alle möglichen Gefahren. Langsam hob die junge Frau ihren Blick. „Ja... Ja es ist wichtig,“ sagte sie an ihn gewandt. „Unser Kind wird in Sicherheit aufwachsen, Cat.“


  „Versprichst du es mir?“


  „Ich werde alles dafür tun. Ich verspreche dir, ich werde für unser und alle anderen Kinder eine sichere Zukunft schaffen.“ Cat nickte erneut und sah ihn weiterhin an. „Und du weißt, ich verspreche nichts leichtfertig.“


  „Ist es egoistisch, wenn mir unseres wichtiger ist?“ Sie fühlte sich miserabel, weil ihr die anderen Kinder des Dorfes, in diesem Augenblick, egal waren. „Natürlich ist es egoistisch, aber ich bin es ja auch,“ erwiderte er mit sanfter Stimme. „Stimmt, bist du... Aber ich glaube den Gedanken, den ich habe, hat jeder der Kinder hat...“


  „Hmm, weißt du, Egoismus ist nichts schlimmes solange es nicht alles ist, was man hat.“


  „Ich wurde nicht so erzogen, deshalb wundere ich mich darüber, dass ich auf einmal so denke,“ sie lächelte ihn schüchtern an. „Willst du deshalb jemand anderem etwas Schlechtes?“


  „Nein, bloß nicht... Nur ist mir die Sicherheit von unserem Kind wichtiger als die von jedem Anderem.“ „Siehst du, ich denke du verstehst es, wie es ist die Verantwortung über meine Männer zu tragen?“ Cat nickte, erhob sich und ging zu Eston. „So langsam verstehe ich es.“


  „Sie sind nicht meine Kinder, doch ich trage die Verantwortung, wie auch über dich,“ er lächelte.


  Cat erwiderte sein Lächeln: „Mit einem Unterschied.“ „Ich muss ihnen nicht die Windeln wechseln?“


  „Mit deinen Männern teilst du nicht das Bett,“ berichtigte sie ihn lachend. Auch er stimmte in ihr Lachen ein. „Das natürlich auch nicht.“


  „Also... Sieh du dir die Aufzeichnungen an und ich kümmere mich um den Rest hier.“ Eston legte den Kopf schief: „Das klingt gut, aber ich werde noch andere Dinge im Büro erledigen.“


  „Mach das, ich komme zu dir, wenn ich hier soweit bin.“


  „Gut, das klingt nach einem Plan,“ Eston drückte einen Kuss auf ihre Stirn. Er löste sich widerwillig von Cat, nahm die Tasche mit den Unterlagen an sich und begab sich ins Büro. Sie sah ihm hinterher, bevor sie anfing die restlichen Kleinigkeiten in der Küche und im Haus zu erledigen. Eston saß im Büro und arbeitete die Daten durch, als ihm auffiel dass Paul Kelewan einen Hügel eingezeichnet hatte, der sich prima für die Errichtung einer Geschützstellung eignen würde. Cat ließ ihn in Ruhe die Unterlagen durchsehen und kümmerte sich um den Haushalt. Bis sie nach zwei Stunden ins Büro kam. Sie stellte sich hinter ihn und sah ihm über die Schulter. Eston zeichnete ein paar Pläne neu und dachte nach. „Wir könnten hier ein paar automatische Geschütze hinstellen. Damit hätten wir eine Vorwarnzeit von fünf Stunden, wenn die Pläne wirklich stimmen und dieser Weg hier passierbar wäre,“ erklärte er und deutete auf einen Pfad, den Paul eingezeichnet hatte. Cat sah sich erst Estons und danach die Pläne ihres Vaters an. „Das kannst du nur herausfinden, wenn du jemanden schickst es sich anzusehen,“ sie legte ihre Hände auf seine Schultern, „Und eine Vorwarnzeit wäre nicht verkehrt.“


  „Hmm das Problem bei der Sacht ist … dieser andere Stamm ist in dieser Näher. Wenn wir eine Erkundung durchführen und die bekommen das mit …,“ er brach ab. „Seid ihr in Gefahr,“ beendete sie seine Ausführung. „Wenn wir gleich in großer Stärke anrücken sieht die Sache anders aus. Vielleicht sogar einen der Panzer mitnehmen, ich weiß nicht … hoch kommen jedenfalls nur Männer zu Fuß.“ Cat seufzte. „Das sehe ich, aber hier,“ sie tippte auf den Fuß des Hügels, „Hier könnte man einen Panzer abstellen. Vielleicht ist das abschreckend genug, dass kein Angriff erfolgt.“


  „Ja, das ist ja auch richtig, doch wenn sie bereits oben warten …“


  „So oder so, es ist dort nicht sicher,“ stellte sie fest. Sie ging um ihn herum und lehnte sich neben Eston an den Schreibtisch: „Was willst du tun?“


  „Die Frage ist, wie sehr kann ich mich auf diese Daten verlassen?“


  „Auf die von meinem Vater wirst du dich eher verlassen können, als auf die meines Großvaters... Nur weiß ich nicht, wann er sie gezeichnet hat. Das kann nur er dir sagen. Wohl oder übel wirst du es dir ansehen müssen.“


  „Oder deinen Vater fragen meinst du wohl?“


  „Oder das. Aber wenn sie zu alt wären, dann hätte er sie mir nicht für dich mitgegeben.“ Eston lehnte sich im Stuhl zurück und Cat ging wieder hinter ihn. Er lehnte seinen Kopf an ihren Bauch, während sie seinen Hals und seine Schultern streichelte. „Wie entscheidest du dich?“, fragte sie leise. „Kannst du deinen Vater fragen, wie alt die Karten sind und ich plane solange den Einsatz weiter?“


  „Ja, ich gehe ihn fragen.“ Sie beugte sich lächelnd vor und küsste seine Wange. „Ich beeile mich,“ verabschiedete sie sich flüsternd und hauchte einen weiteren Kuss auf seine Wange.


  Während Cat sich erneut zum Haus ihrer Großmutter begab, stellte Eston ein Team zusammen. Gemütlich ging die junge Frau durch das Dorf. James Harding hatte sich zu ihr gesellt und begleitete sie schweigsam. Sie wusste nicht, ob Eston es angeordnet hatte oder nicht. „Wie geht es Ihnen?“, fragte sie freundlich. Er errötete und nickte bloß. Schmunzelnd ging sie weiter, scheinbar war er zu schüchtern um sich mit ihr zu unterhalten. Nach einer Viertelstunde erreichte sie das Haus ihrer Großmutter und traf auf ihren Vater, der im Garten arbeitete. „Da bist du ja schon wieder, Cat,“ sagte er, ohne sie zu grüßen. „Ja, Eston schickt mich. Ich soll dich fragen, wie aktuell diese Pläne sind, die du ihm überlassen hast.“ Paul hackte auf das Unkraut ein. „Sie sind etwa zwei Wochen vor dem Angriff von mir erneuert worden.“ Cat erinnerte sich an das Wochenende, an dem ihr Vater in der Wildnis war und sie vor Sorge beinahe umgekommen war.


  Lächelnd setzte Eston seinen Namen ganz oben auf die Liste. „Gibt es sonst noch etwas Cat?“, Paul jätete weiter das Unkraut. „Nein, das war es schon.“


  „Dann geh nachhause zu deinem Angebeteten,“ sagte er bitter. „Dad... Bitte nicht schon wieder,“ sie verdrehte die Augen und sah ihn an. „Ich komme dich morgen besuchen,“ sagte sie leise und machte sich wieder auf den Heimweg.


  Währenddessen gab Eston die Befehle aus, dass das Material fertig gemacht wurde. Bereits am nächsten Tag, wollte er mit einigen Männern aufbrechen.


  



  Eston stand in der Küche und kochte, als Cat das Haus betrat. Sie ging ins Büro und fand ihn nicht. Danach ging sie in die Küche, als ihr der Geruch des Essens in die Nase stieg. „Ach, hier bist du,“ sagte sie lächelnd. Er war mit seinen Gedanken noch immer bei den Planen, seiner Meinung nach war es wirklich der richtige Plan, um das Dorf zu verteidigen. „Ja, hier bin. Hast du Hunger?“ Sie nickte. „Ein wenig...,“ Cat ging zum Esstisch und nahm Platz. „Die Aufzeichnungen sind aktuell, hat er gesagt... Vor eurem... Jedenfalls war er vor nicht allzu langer Zeit noch draußen unterwegs und hat die Karten korrigiert.“ „Dann werden wir morgen ausrücken, ich nehme einen Zug mit. Zwei der Schützen- und einen Kampfpanzer.“ Mit großen Augen sah sie ihn an. „Du.. willst gehen?“, sie war überrascht und schluckte. „Das muss ich, ich bin keiner der am Schreibtisch sitzen bleibt.“


  „Aber...,“ Cat brach ab und biss die Zähne zusammen, um ihm nicht zu widersprechen. Estons Blick durchbohrte sie. „Die Pläne stimmen doch, oder? Bis an den Fuß ist es absolut sich.“ Cat seufzte. „Er sagte sie sind aktuell, aber die Umgebung kann sich verändert haben, schließlich ist es mehrere Wochen her.“


  „Das Schlimmste ist der Aufstieg aber den bekommen wir hin.“ Cat nickte und bat leise: „Nimm mich mit.“ „Du kennst meine Einstellung, aber wir werden nur zwei Tage weg sein.“


  „Nur...,“ wiederholte sie übellaunig und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und wenn was passiert?“ „Ich habe dreißig meiner Männer dabei,“ antwortete er geduldig. „Dreißig gegen wie viele? Das ist ein Himmelfahrtskommando...,“ regte sie sich auf. Eston schob es auf die Schwangerschaft und die Hormone. „Die Zahlen deines Vaters sagen 500, mit den Panzern am Fuße haben die keine Chance.“


  „Und wenn die Zahlen falsch sind?“


  „Und wer kann dafür sorgen, dass keine Verluste auftreten?“ Eine Diskussion war entbrannt. „Wenn er sich verschrieben oder es nicht korrigiert hat... Deine Männer ebenso wie du.“


  „Vertraust du deinem Vater nicht?“


  „Doch... Ich vertraue ihm.“


  „Dann sollte es ja kein Problem geben, oder was soll das alles?“


  „Ich mache mir halt Sorgen. Darf ich das nicht?“


  „Natürlich darfst du das, aber siehst du denn nicht, dass es nicht notwendig ist? Wenn wir schaffen diesen Hügel zu sichern ...“ Cat starrte auf die Tischplatte. „Habt ihr eine Vorwarnzeit von fünf Stunden,“ wiederholte sie ihn. „Und der Hügel allein schafft es, ich denke 200 von ihnen zu erledigen, … wenn sie nur daran vorbei ziehen. Wenn sie angreifen mindestens 350.“


  „Dann sind immer noch 150 bis 300 am leben. Warum musst du mitgehen? Du hast genügend Männer, die es genauso können wie du,“ Cat war besorgt.


  „Können sie nicht, niemand hat das taktische Verständnis das nötig wäre Cat.“


  „Du scheinst nicht sonderlich viel Vertrauen in sie zu haben,“ grummelte sie. „Doch sicher habe ich Vertrauen in sie, aber sie befolgen Befehle.“


  „Du hast einen Stellvertreter.“


  „Wenn sie allein gehen verändern sich die Zahlen von 200 auf 100,“ Eston raunte, „Hilliard wird hier aufpassen. Denkst du, ich kann nicht auf mich aufpassen?“


  „Was ich denke, ist dir doch sowieso egal,“ murmelte sie. „Deshalb diskutiere ich ja auch mit dir, hm?“ „Und hast überhaupt kein Verständnis für mich. Du willst nicht hier bleiben, du willst mich nicht mitnehmen...“, Cat begann sich fürchterlich aufzuregen. „Ich habe versprochen, dass ICH eine sichere Zukunft für unser Kind schaffe,“ herrschte Eston sie an. „Und wenn dir etwas zustößt, dann kannst du es nicht!“


  „Wenn ich nichts tue, werde ich es aber auch nicht.“ Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. „Dann nimm mich mit! Du weißt, dass ich hilfreich sein kann.“ Er hielt kurz inne, doch dann sprach er es doch aus. „So hilfreich wie meine Männer?“ Sie nickte, „Du weißt, dass ich kämpfen kann, wenn es dazu kommen sollte und du hast mir gezeigt wie man schießt.“


  „Das kannst du, doch nicht so gut.“ Cat knirschte mit ihren Zähnen, „Ich kann es.“


  „Das spreche ich dir doch gar nicht ab, doch das ist etwas anderes.“


  „Was ist es dann?“


  „Wie gut kennst du dich mit Praetorian Selbstschussanlagen aus? Mit Guardian Anti-Personen-Minen?“ Sie schnaubte und gab ihm keine Antwort. „Wir gehen daraus … nicht um zu kämpfen, sondern um zu konstruieren,“ sagte er versöhnlich. „Ich will doch nur nicht tatenlos hier rumsitzen und nichts tun.“


  „Du und rumsitzen? Nein, sicher nicht, für dich habe ich auch eine Aufgabe.“


  „Und welche bitte? Putzen, stricken, Wäsche waschen?“, fragte sie sauer.


  „Nein, hier gibt es weder eine Kinderkrippe, noch eine Schule.“


  „Weil die Kinder von ihren Müttern versorgt und ihren Vätern unterrichtet werden.“


  „Das wird sich ändern müssen.“


  „Ich kann es aber nicht ändern,“ meinte sie aufgebracht. Eston runzelte die Stirn, „Wir haben hier inzwischen erheblich mehr Kapazitäten. Du wirst das Gebäude planen, so wie du es dir für unser Kind wünschst.“ Er lächelte sie an. „Das sollte jemand machen, der sich damit auskennt und nicht ich,“ zickte sie ihn an. „Ich möchte, dass du es tust.“


  „Das ist doch nur deine Absicht, damit ich abgelenkt bin,“ fuhr sie den Soldat an, doch überlegte sie gleich, wo ein geeigneter Platz war. „Nein, es ist weil ich weiß, dass du es richtig machen wirst, denn ich vertraue dir.“ Cat sprang auf und ging in der Küche auf und ab. Mit Mühe und Not konnte Eston sich ein Kichern verkneifen, würde er sie jetzt auslachen, würde sie richtig ausflippen und das wollte er vermeiden. „Und was ist mit der Kinderkrippe? Wer soll sich um die ganzen Kinder kümmern, wenn alles steht?“


  „Wen schlägst Du vor Cat?“ Sie überlegte und tigerte langsamer durch die Küche. „Ich weiß nicht, wer dafür geeignet ist.“


  „Du wirst mit den anderen Frauen reden müssen.“ „Mir ist klar, dass ich mit ihnen sprechen muss.“ „Sucht gemeinsam jemanden, aber du wirst entscheiden.“


  „Na schön... Ich werde mich darum kümmern, aber wenn es schief geht, ist es nicht mein Problem,“ sie war noch immer aufgebracht. Entspannt sah er sie an und ging zu ihr. Er hielt sie auf, verhinderte dass sie weiter in der Küche auf und ab ging und streichelte ihre Wange. „Ich glaube an dich,“ flüsterte er lächelnd. „Scheinbar nicht genug...,“ murmelte sie und wandte ihren Blick von ihm ab. Eston schüttelte den Kopf. „Was meinst du?“, er war verwirrt, als hätte er die gesamte Diskussion bereits vergessen.


  „Vergiss es einfach... Nicht so wichtig.“ Er löste sich von ihr und setzte sich an den Esstisch. „Setz dich bitte,“ sagte er ruhig und Cat folgte. Sie nahm ihm gegenüber Platz und sah ihn an.


  „Was ist los?“


  „Es ist nichts, alles ist gut. Wir sollten essen, dann kannst du dich weiter um deinen Plan kümmern,“ antwortete Cat abwesend. „Der Plan ist fertig.“


  „Dann kann ich mich eben um die Pläne für eine Schule kümmern.“ Eston seufzte. „Ich habe darüber nachgedacht dich mitzunehmen, aber du müsstest nahe an all den Männern sein.“


  „Und dich dagegen entschieden, weil du meinst ich bin nicht nützlich,“ murmelte sie und fragte, „Was wäre daran schlimm?“


  „Du wolltest nicht in ihrer Nähe sein!“, herrschte er sie an.


  „Das ist Wochen her!“, widersprach sie ihm, „Du weißt genau, warum ich es nicht wollte. Ich wollte damals ja nicht mal in deiner Nähe sein.“


  „Das ist richtig und dennoch, es ist einer der Gründe, der nächste ist … dass ich mir Sorgen um dich und unser Kind mache.“ Cat atmete tief durch und schluckte den Widerspruch herunter. „Ich habe keine Lust darauf, dass du mich jetzt nur noch darauf reduzierst,“ murmelte sie. „Und du kennst dich mit der Hardware nicht aus.“. Genervt sah Cat ihn an.


  „Ich will nicht mehr diskutieren, du hast deine Entscheidung doch schon getroffen.“ Eston schüttelte den Kopf. „Also gut, Cat.“


  „Gut... Thema beendet,“ schloss die junge Frau. Er ging zurück zum Herd und rührte in den Töpfen, schließlich richtete er die Teller an. Cat massierte sich mit zwei Fingern ihre Schläfen, um sich zu beruhigen. Schließlich kam er zurück und stellte einen Teller vor sie, ebenso nahm er ihr gegenüber wieder Platz.


  „Wann wirst du morgen weg sein?“, fragte sie leise. „Morgen früh um acht Uhr ist Abfahrt,“ antwortete Eston. Sie nickte langsam. „Wirst du mich wecken bevor du gehst?“


  „Willst du das denn?“


  „Ich hätte dich sonst kaum gefragt,“ maulte sie. Eston streckte seine Hand über den Tisch und streichelte ihre Wange. „Dann werde ich das tun.“ Cat schmiegte ihre Wange in seine Hand: „Danke.“ Sie lächelten einander an. Er zog seine Hand zurück und sah ihr tief in die Augen. Sie erwiderte seinen Blick und hob eine Augenbraue, fragend sah sie ihn an. „Ich werde schon bald wieder da sein,“ sagte er sanft. „Ich hoffe in einem Stück.“


  „Das werde ich Liebes.“


  „Wehe du wirst dort draußen nicht auf dich aufpassen,“ sagte sie drohend, aber nicht böse. Sie lächelte ihn an und begann schließlich zu essen.


  „Dann kommst du und verschimpfst mich?“, er grinste. „Fordere nichts heraus, was du nicht kennst, Eston Blackmore,“ erwiderte sie lachend. „Ich bibbere vor Angst,“ noch immer grinste er. Cat trat ihm unter dem Tisch vors Schienbein. „Besser ist das.“ Er hob eine Augenbraue. „Du vergisst dich,“ knurrte er. „Du hast dich über mich lustig gemacht,“ widersprach sie. „Und deshalb denkst du darfst du mich treten?“, fragte er streng. Cat seufzte und verkniff es sich, ihre Augen zu verdrehen. „Es war doch kein fester Tritt.“ Sein Blick wurde hart. „Herr Gott... Es TUT mir leid,“ entschuldigte sie sich.


  Eston versteifte sich und schloss seine Augen. Cat musterte ihn. „Es wird nicht wieder vorkommen, Eston. Ich meine... Herr.“ Er öffnete seine Augen und sah sie an. „Das ist besser so Sklavin.“


  Cat hörte auf zu essen und sah Eston an.


  „Du hast noch gar nichts gegessen,“ sagte sie versöhnlich. Er sah hinab und nahm seine Gabel, er stocherte abwesend in seinem Essen herum. „Keinen Hunger?“


  „Ich weiß nicht, ich will dich nicht verlassen,“ murmelte er. Skeptisch sah ihn die junge Frau. „Du wirst doch wieder kommen.“


  „Ja, zwei Tage werde ich brauchen.“


  „Dann wirst du mich auch nicht verlassen, sondern nur...,“ sie suchte nach dem richtigen Wort und fuhr fort: „Etwas Erholung von mir bekommen.“ Er atmete tief durch und sagte leise, „Ich würde lieber hier bleiben, weißt du?“


  „Warum auf einmal?“


  „Was heißt hier auf einmal?“, er sah sie mürrisch an. „Vorhin hast du noch mit allen möglichen Argumenten um dich geworfen, dass du gehen musst und jetzt willst du nicht gehen... Ich frage mich warum.“


  „Ja und das trifft noch immer zu. Ich MUSS gehen. Nicht, dass ich will, verstehst du?“


  „Aber warum willst du nicht gehen?“, sie bemühte sich um einen ruhigen Tonfall. „Weil ich keine Minute ohne dich sein will, ja... kann.“ Cat erhob sich und ging um den Tisch herum, sie setzte sich auf seinen Schoß. „Du wirst es überleben,“ sagte sie lächelnd und streichelte seine Wange. „Und wenn nicht, dann weiß ich du wirst mich holen kommen,“ sagte er abwesend und erkannte zu spät, dass diese Aussage so gar keinen Sinn machte. „Lass uns nicht daran denken, sonst fessel ich dich diese Nacht ans Bett und lasse dich nicht gehen,“ schmunzelte sie. „Hmmm, ans Bett fesseln, ist eigentlich gar keine schlechte Idee,“ er grinste sie an. Cat erwiderte sein Grinsen und küsste ihn zaghaft. „Komm einfach gesund wieder,“ bat sie ihn leise. Eston griff nach ihren Händen: „Fesseln an denen hier, hmmm.“ Sie sah ihn an, „Würden mir nicht sehr gut gefallen.“ Sie lächelte ihn an. „Gut, dass ich hier das sagen habe,“ er zwinkerte ihr zu. Lächelnd verdrehte sie ihre Augen: „Du solltest erstmal ein wenig essen und dann kannst du mich fesseln.“


  Langsam fing der Soldat an zu essen. „Ach, ich dachte ich behalte den Gedanken im Kopf bis ich wieder komme, hm?“


  „Das ist natürlich noch besser.“


  „Ich freue mich darauf, ich frage mich wie du aussiehst, wenn ich dich ...“, murmelte er. „Wenn du mich was?“


  „Nun ja, ich denke da nicht an Handschellen sondern an Seile, die dich ordentlich verschnüren,“ antwortete Eston. „Oh mein Gott... Denk dran, dass du in der nächsten Zeit etwas besser aufpassen musst,“ sagte sie gespielt empört und stand auf. Gemütlich räumte sie auf. „Du denkst ich wüsste nicht, was ich tue Sklavin? Ich denke die nächsten Tage sind noch nicht soo kritisch.“


  „Doch, du weißt was du tust.“


  Entspannt sah er sie an und aß seinen Teller leer. „Nur... Weise ich dich gerne darauf hin, dass du jetzt nicht mehr so... wild sein kannst,“ sagte sie lachend. Sie räumte den Tisch ab und brachte das Geschirr zur Spüle, um den Abwasch zu erledigen.
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  „Ach derzeit geht das durchaus noch,“ raunte Eston und musterte Cats Körper. Sie spürte seine Blicke, schwieg aber dazu und erledigte schnell den Abwasch. „So..,“ sie trocknete ihre Hände ab. „Und was machen wir jetzt?“ Eston erhob sich und kam zu ihr herüber. Er stellte sich hinter sie und streichelte über ihren Bauch. Cat lehnte sich an ihn und schloss ihre Augen. „Wir werden auch künftig noch viel … wilden Sex haben, aber ich passe auf dich auf,“ raunte er in ihr Ohr. Sie schmunzelte: „Ich bitte darum,“ sie flüsterte und legte ihre Hände auf seine. Sie sah zu ihm auf. Langsam wandte sie sich zu ihm um und ließ ihre Hände unter sein Hemd gleiten. Ihre Hände streichelten seine Brust. Ihr Zeigefinger zeichnete die lange Narbe nach, welche das Kampfmesser einst hinterlassen hatte. Eston legte seine Hände auf ihre Brüste und grinste sie an: „Du machst mich wirklich wahnsinnig.“


  „Das ist nichts neues,“ flüsterte sie lächelnd und zog ihm das Hemd über den Kopf. Danach versuchte Eston ihr das Kleid auszuziehen, doch der kleine Reißverschluss glitt ihm immer wieder aus den Fingern. „Ich sehe schon wir werden etwas haben, woran wir denken können,“ flüsterte er. Lächelnd öffnete sie den Reißverschluss selbst und zog ihre Arme aus dem Kleid. „Werden wir..,“ stimmte sie ihm flüsternd zu. Cat ging auf die Zehenspitzen und fing an seinen Hals zu küssen. Langsam schob Eston sie zum Tisch, setzte sie darauf und drückte sie auf den Rücken. Mit leuchtenden Augen sah er sie an. Cat lächelte, als sie seine Augen sah und schob das Kleid über ihre Hüfte, so dass es schließlich auf dem Boden landete und ließ ihren Slip folgen. Er zog seine Hose herunter, riss sie geradezu herab. Überrascht sah sie ihn an. „Mir scheint, als könntest du es kaum erwarten.“


  „Jetzt gehörst du mir,“ knurrte er und grinste sie an. Eston beugte sich hinab und küsste ihren Bauchnabel. „War es jemals anders?“ Sie sprach leise und lächelte verzückt. Sie seufzte und streichelte durch seine langen schwarzen Haare, die ihr so gut gefielen.


  Eston fuhr mit seiner Zungenspitze über ihre Haut und knurrte: „Nein.“ Er griff hoch zu ihren Händen und umfasste sie fest, herrisch. Die junge Frau versuchte ihre Hände aus seinem Griff zu befreien, um ihn weiter berühren zu können, doch er wollte ihr in diesem Moment zeigen was sie erwartete. An ihrem Busen biss er leicht in ihre Haut. Cat stöhnte genießend auf. Er raunte ihr zu: „Wer hat die Kontrolle?“ Seine Zungenspitze glitt über ihren Hals. Erregt atmete sie. „D- Du... hast sie,“ stammelte sie leise. Cat legte ihre Beine um ihn und umklammerte ihn förmlich. Er ließ ihre Hände wieder los und griff in ihren Nacken.


  Er wollte es wieder einmal völlig auskosten die Kontrolle über sie zu haben.


  Hektisch griff der Soldat zwischen ihre Körper und setzte sein Glied an Cat an. Sie legte ihre Hände auf seinen Rücken und streichelte ihn sanft. „Du tust so, als würden wir uns die nächsten Wochen nicht sehen,“ sie klang nachdenklich. Er hielt inne und sah in ihre grünen Augen. „Nein, nur zwei Tage sind eine Ewigkeit.“ Erneut begann sie seinen Hals zu küssen und wanderte mit ihren Lippen zu seinem Ohr. „Du hast recht,“ flüsterte sie ihm zu. Eston konnte nicht mehr warten und drang in sie ein. Er wollte sie jetzt und hier. Laut und überrascht stöhnte die junge Frau auf und biss in seine Schulter. Cat hielt sich an Eston fest und umschlang ihn mit ihren Beinen, möglichst viel seiner Haut wollte sie auf der ihren spüren. Er zog ihren Körper eng an sich, so dass sie saß, und streichelte über ihren Rücken. Langsam begann er sein Becken zu bewegen und ließ es an ihr kreisen. Immer wieder seufzte sie genießend. Sie sah ihn an und küsste ihn sanft. Die junge Frau passte sich seinem Rhythmus an. Er sog ihren Geruch ein und küsste sie leidenschaftlich. Mit einem Ruck hatte er sie vom Tisch gehoben und trug sie zur nächsten Wand. Überrascht hielt sie sich an ihm fest, als er sie gegen die Wand presste. Mit großen Augen sah sie ihn an und umklammerte ihn enger mit ihren Beinen. Fest stieß er zu. Eston sah in ihre Augen und Cat sah die Lust in seinen lodern. Sie legte ihre Stirn an seine und bei jedem seiner Stöße stöhnte sie laut auf. „Du machst mich fertig,“ stöhnte sie. Sein Griff war hart an ihren Pobacken, er hielt sie fest und immer wieder presste er sie gegen die Wand, wenn er zustieß. Abermals küsste sie ihn leidenschaftlich und legte ihre Hände auf seine Schultern, sie krallte sich in seiner Haut fest. Eston stöhnte tief und animalisch, sein Kuss war ebenso leidenschaftlich wie ihrer. Cat spürte, dass sie es nicht mehr lange aushalten würde bis zu ihrem Orgasmus und ihr Unterleib begann um sein Glied zu zucken, ihr ganzer Körper zitterte. Atemlos löste er sich von ihr und starrte sie an: „Du machst mich waaaaahnsinnig,“ raunte er. Sie sah in seine Augen und als er es aussprach explodierte sie. Mit einem lauten Aufschrei kam sie zum Orgasmus. Eston wurde von ihr mitgerissen und schloss seine Augen, als er schließlich kam. Völlig fertig lehnte sie ihren Kopf an die Wand und stöhnte noch immer leise vor sich her. Geistesabwesend streichelte sie seine Brust und hinauf zu seinen Schultern. Er atmete tief durch und sah sie an, er lächelte sanft. „Es tut mir leid, falls es zu wild war,“ entschuldigte er sich leise. Sie öffnete ihre Augen und streichelte seine Wange. Lächelnd erwiderte sie: „Es... Du warst nicht zu wild.“


  „Und wenn ich dich fesseln will, werde ich auch aufpassen.“ Cat schmunzelte, „Das weiß ich,“ sie beugte sich vor und küsste seine Schulter: „Aber es wäre schön, wenn du mich jetzt runter lässt.“ Langsam ließ er sie herab und grinste sie an, „Du willst es nicht, hmm?“ Mit wackeligen Beinen kam sie zum stehen und hielt sich an ihm fest. „Was will ich nicht?“, fragte sie verwirrt.


  „Dass ich dich fessle.“


  „Weißt du... Auch wenn ich dir vertraue und weiß, dass du vorsichtig bist... Bin ich nicht gerne wehrlos,“ entschuldigte sie sich und sah zu ihm auf, „Erinnere dich an deinen ersten Tag hier und als du mich festgehalten hast... Ich habe mich gewehrt statt still zu halten.“


  „Und dennoch ist jetzt nicht der erste Tag, sondern du … bist meine Sklavin.“


  „Ich weiß, aber ich bin auch heute noch nicht gerne wehrlos, obwohl ich dir vertraue.“


  „Ich werde dir zeigen, dass du dich fallen lassen kannst,“ erwiderte er mit sanfter Stimme. „Zeig es mir...,“ sie lächelte ihn an. Cats Blick fiel auf die Uhr über der Küchentür. „Wir sollten schlafen gehen, sonst verschläfst du wohl möglich noch.“ Es war spät geworden, sie Beide hatten über ihren Ausbruch von Leidenschaft die Zeit völlig vergessen.


  



  Eston ergriff Cats Hand und zog sie in den Flur, von dort aus zur Treppe und hinauf. Er grinste sie an. „Das wollen wir nicht riskieren,“ er zog sie sanft zum Schlafzimmer. „Richtig und je früher du weg bist, desto früher bist du wieder bei mir.“


  „Ja, das ist wirklich wichtig, ich will bald wieder bei dir sein,“ gab er zu. Cat fing an zu lachen und legte sich nackt ins Bett. „Du wirst weich,“ sie grinste frech dabei. Er legte sich zu ihr und sah sie an: „Ach IST das so?“ Er lächelte und seine weißen makellosen Zähne strahlten sie an. Sie kam über ihn: „Es sieht ganz danach aus... Zumindest ist im Moment nichts von dem harten Mann zu erkennen der vor ein paar Wochen mit seinen Männern hier eingefallen ist.“ „Wie kommst du auf diese Idee?“, fragte er verwirrt. „Du hast dich verändert... Oder ich sehe dich mittlerweile mit anderen Augen.“ Eston zog sie auf die Seite und gab ihr einen Klaps auf den Po. „Ich bin noch immer von Grund auf böse und gemein,“ stellte er fest. Abermals lachte Cat, „Oh ja und wie.“ Sie kuschelte sich an ihn und er streichelte ihre Seite entlang. „Weißt du, ich will noch immer alles mit dir anstellen was ich möchte,“ flüsterte er. Sie sah zu ihm hoch: „Das kannst du, nur eben nicht mehr so wild... zumindest im Moment nicht.“ Nachdenklich streichelte sie seinen Bauch. Sie wusste genau, dass er nicht gern über seine Vergangenheit sprach und doch brannte ihr diese Frage auf der Zunge. „Wirst du jetzt das erste Mal Vater?“, fragte sie leise. Eston atmete tief durch. „Meine Frau war schwanger, als ich sie verlassen habe, … Du weißt schon wegen dem Krieg. Sie sollte kurz vor der Geburt gewesen sein, als die Stadt ausgelöscht worden ist,“ sagte er heiser. Tränen brannten in seinen Augen. „Oh mein Gott,“ sie war schockiert. „Es tut mir leid, dass... du das alles miterleben musstest,“ flüsterte sie.


  „Hmm, weißt du, ich habe mich lange bedauert, aber was meinst du … warum mein Leitsatz …,“ seine Stimme bebte.


  „Weil es nur besser werden kann, als damals?“


  „Nein, weil zurück sehen einen selten weiter bringt.“ Sie seufzte, „Schon aber... Aber man kann die Vergangenheit auch nicht ganz hinter sich lassen... Das Alles hat dich doch geprägt.“


  „Das ist richtig, aber dafür habe ich dich … als Anker gegen meine Dämonen.“


  „Es wäre wohl besser gewesen, wenn ich dich nicht danach gefragt hätte...“ Eston streichelte ihre Wange. „Alles ist gut, Cat.“ Sie legte ihren Kopf auf seine Brust und lauschte seinem steten Herzschlag. Als er begann ihr ein paar Strähnen aus dem Gesicht zu streicheln, schloss sie ihre Augen. „Irgendwann wirst du mir deine ganze Geschichte erzählen, oder?“


  „Soviel ich kann Cat, soviel ich kann.“ Sie nickte langsam. „Das ist mehr als ich bis jetzt weiß.“ Sie entspannte sich gänzlich in seinem Arm. „Schlaf gut,“ sagte sie leise. Sanft hielt er sie fest und entspannte sich ebenfalls. Langsam schlief Eston ein. „Schlaf gut, Cat.“ Die junge Frau blieb noch ein wenig wach und sah dem Soldaten beim schlafen zu, jedes Detail seines Gesichts prägte sie sich ein. Sanft küsste sie seine Wange. Sie legte sich wieder in Estons Arm und langsam schlief sie ein.


  



  Am Morgen erwachte Eston früh und machte sich gleich ans Frühstück. Es war erst kurz nach sechs Uhr in der Früh, doch musste er noch einiges erledigen. Er organisierte ein Funkgerät und legte es auf den Wohnzimmertisch. Cat erwachte und erschreckte darüber, dass Eston nicht mehr neben ihr lag. Fast panisch sah sie sich im Schlafzimmer um und horchte, ob er vielleicht im Bad war.


  Als das Frühstück fertig war, kam Eston mit dem Tablett langsam die Treppe hoch. Sie zog sich einen Morgenmantel über und setzte sich nachdenklich auf die Bettkante.


  Sie dachte, dass er gegangen war, ohne sich zu verabschieden. Er erschien in der Tür und kam ihr näher. „Hallo Cat, hast du gut geschlafen?“, seine Stimme war sanft.


  Überrascht lächelte sie und sprang auf. Sie fiel ihm um den Hals und nickte, „Ich dachte du wärst gegangen ohne auf Wiedersehen zu sagen.“


  „Hey hey,“ er versuchte das Tablett ruhig zu halten: „Ich sagte doch, dass ich dich wecken werde.“ „Entschuldige,“ sie ließ ihn los, „Du lagst nicht mehr neben mir, deshalb hatte ich es angenommen,“ sie setzte sich wieder, „Es hätte sein können, dass du es vergessen hast.“ Eston lächelte sie an, „Wie oft vergesse ich denn etwas?“


  „Es gibt immer ein erstes Mal,“ maulte sie.


  „Nein, ich musste nur für mein Weibchen Frühstück machen,“ schmunzelte er. Cat lachte und rutschte aufs Bett. „Den Luxus werde ich vermissen, wenn du weg bist,“ sie klopfte neben sich auf die Matratze, damit er sich zu ihr setzte. Neben ihr ließ er sich nieder und stellte das Tablett zwischen sie. „Wie lange haben wir noch, bis du los musst?“


  „Eine Stunde etwa,“ erwiderte Eston leise, „Warum fragst du?“


  „Weil ich dich noch bis zu den Wagen bringen wollte, damit ich ein bisschen länger was von dir habe,“ sie lächelte ihn an und begann zu frühstücken. Auch er aß und musterte sie. „Darf ich dich um etwas bitten?“, er klang zum ersten Mal zurückhaltend. „Sicher darfst du,“ sie fragte sich, was es sein könnte um was er sie bitten wollte. Eston streckte seine Hände aus und zog den Morgenmantel von Cats Schultern. Er entblößte ihre Brüste und lächelte. Cat sah auf seine Hände. „War es das, worum du mich bitten wolltest?“, sie hob ihren Blick, um in seine eisblauen Augen zu schauen. Estons Lächeln wurde immer breiter: „Ja, das ist es.“


  Cat lächelte und ein Seufzen entwich ihren Lippen. „Wenn du weg bist... Wird einer deiner Männer wieder vor dem Haus stehen?“


  „Ja, das wird einer, warum fragst du?“, er grinste, „Willst du dich mit ihm trösten?“ Sie lachte leise. „Um Gottes Willen nein... Es ist einfach nur so, dass ich mich dann ein wenig sicherer hier fühle ohne dich.“


  „Ja, ich werde zwei junge Männer vor dem Haus Wache halten lassen,“ sagte Eston.


  „Gleich zwei?“, fragte sie verwirrt.


  „Aber natürlich, einen für dich und einen für unser Kind.“ Cat schob lächelnd das Tablett weg und kletterte auf seinen Schoß. „Du willst ganz sicher sein, dass mir auch ja nichts passiert, hm?“


  „Ja, dir darf nichts passieren, ich könnte … ,“ Eston schluckte und flüsterte: „Nicht nochmal.“


  



  Immer wieder hauchte sie kleine sanfte Küsse auf seine Wangen. „Mir wird nichts passieren.“ Cat sah in seine eisblauen Augen und ihre Hände lagen an seinen Wangen. „Ich verspreche dir, dass mir nichts passieren wird,“ sagte sie leise. Eston streichelte über ihre nackten Brüste und lächelte fasziniert. Sie sah dem zu und ihn schließlich wieder an. „Wieso lächelst du so?“ „Weil ich mein Glück nicht fassen kann, Cat.“ Sie lächelte: „Denk daran, wenn ich dich wieder zur Weißglut treibe.“ Ein Schmunzeln konnte sie nicht unterdrücken. „Dann werde ich dich züchtigen und dich danach wieder bewundern.“ Cat lachte leise und stand auf. Ihr Weg führte sie zum Kleiderschrank und sie holte sich Sachen heraus. „Das war jetzt nicht die Antwort, die ich mir erhofft habe.“


  „Und was sagen deine Erfahrungen mit mir was das bedeutet?“, Eston grinste. Er trug bereits seine lederne Rüstung.


  „Dass ich dich nicht zu Weißglut treiben sollte,“ sie lächelte und zog sich eine blaue Jeans und ein schwarzes Top an. Eston stand auf und kam hinter sie, er hauchte einen Kuss in ihren Nacken. „Und, dass ich dich nicht zu hart anpacke?“, fragte er leise. Cat neigte den Kopf nach vorn und nickte. „Das auch,“ sie wandte sich zu ihm um, sie schaute auf seinen Hals und schließlich sah sie zu ihm hoch. „Du trägst die Kette nicht, die ich dir geschenkt habe,“ sagte sie leise und klang traurig. Eston erwiderte ihren Blick und öffnete langsam seine Rüstung. An der Innenseite der Rüstung war nachträglich eine Tasche angebracht, die direkt über seinem Herzen saß. Cat lächelte, als sie es sah. „Damit du sie nicht verlierst?“


  „Natürlich,“ seine Stimme klang sanft, „Und … damit ich sie beim bewegen nicht kaputt mache.“ Sie umarmte ihn, sie wollte ihn nicht gehen lassen, doch würde er keineswegs bleiben und seine Männer die ganze Arbeit allein machen lassen. „Ich glaube wir sollten uns langsam auf den Weg machen.“ Sie klang äußerst widerwillig. Eston schloss die Rüstung wieder. „Ja, das sollten wir, aber du solltest heute Abend ins Wohnzimmer gehen.“ Cat ergriff seine Hand und hielt sie fest. „Wieso?“ Er lachte leise, „Das wirst du dann schon sehen, Madame.“


  „Na gut, ich werde heute Abend ins Wohnzimmer gehen,“ sie lächelte, während sie sprach. Eston spürte, dass sie ihn nicht gehen lassen wollte, viel zu langsam ging sie auf die Treppe zu und sie herunter. Gemeinsam gingen sie durch das Dorf und erreichten einige Minuten später den Parkplatz. Cat sah das geschäftige Treiben und seufzte. Sie kam vor ihn und versperrte ihm den Weg. „Versprich mir, dass du auf dich aufpassen wirst,“ forderte sie. Eston nickte: „Das werde ich.“ Gemeinsam mit ihr ging er zum Schützenpanzer, wo der Hauptteil der Soldaten mitfuhr. „Ich werde alles tun …,“ fuhr er fort. Cat nickte den Männern zu und sah ihn wieder an. Vor seinen Männern küsste er sie leidenschaftlich, was die Männer mit Pfiffen und Applaus belohnten. Überrascht erwiderte die junge Frau es, legte ihre Arme um seinen Hals und schloss die Augen. Wenige Augenblicke später löste sie sich wieder von ihm. „Du solltest sie nicht warten lassen,“ flüsterte sie lächelnd.


  Eston nickte und wandte sich den Männern zu. „Auf geht’s!“, sagte er laut und stieg in den Panzer, auch die anderen beiden Schützenpanzer und der Kampfpanzer wurden beladen. Wehmütig sah Cat ihm nach. „Ich werde dich vermissen,“ rief sie ihm hinterher. Eston sah über die Schulter zu ihr und lächelte sie an. Einen letzten Blick warfen sie sich zu und die Heckluke hob sich. Die vier Panzer fuhren gemeinsam los. Cat blieb noch stehen und seufzend sah sie den Panzern hinterher. Erst als sie lange außer Sicht waren, machte Cat sich auf den Heimweg. Im Haus holte sie sich einen Block aus dem Büro und machte sich im Wohnzimmer sitzend an die Arbeit, ein Gebäude für die Schule zu entwerfen. Eston war noch nicht lange weg und schon vermisste sie ihn.
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  Zuerst danke ich meinem wundervollen Verlobten für die Unterstützung und die ständige Ermutigung mein Werk zu veröffentlichen. Er ist mein Fels in der Brandung und mein Licht in der tiefsten Dunkelheit. Ich liebe Dich. Meiner Mutter, die wirklich eine bewundernswerte Frau ist und mich immer ermutigt hat, dass ich alles schaffen kann wenn ich nur fest daran glaube. Mama Du bist die Beste und ich bin stolz Deine Tochter zu sein! Ich liebe Dich! Sanny, die mir sagte dass ich Talent habe und mich mit ihren ermutigenden Worten ebenso unterstützt hat. Ein sehr großes Danke. Du bist wirklich eine gute Freundin, wenn auch weit entfernt. Meiner Großmutter, die mich auch immer unterstützt hat.


  Und ich danke dem Leben, dass es mich doch immer wieder eingeholt hat, wenn ich zu sehr in die tiefe Welt des namenlosen Dorfs abgetaucht war und dort Cat und Eston erschaffen habe.


  Danke auch an alle meine Freunde und Bekannte, die mir das Leben mit einer Menge Spaß und Freude erfüllen.


  Doch mein größter Dank gilt allen die dieses Buch gekauft haben und sich von Cat und Eston haben entführen lassen.


  Ich hoffe, dass es Euch eine Freude war zu lesen und das Lesen ebenso genossen habt, wie ich das Schreiben genossen habe.
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